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POLITIK 


Arbeitstampf: In den beiden gro- 
ßen TarifkonfEkten beginnt "eine 
kritische Woche: • Mit Sehwer- 
punktstreiks von 13 000 Arbeitern 
in wichtigen Zulieferbetrieben 
der Autoindustrie eröffhet die IG 
Metall heute den Arbeitskampf 
für die 35-Stunden-Woche. In den 
Druckereien wird mit weiteren 
Arbeitsniederlegungen gerechnet 
Von der Seite der Arbeitgeber 
drohen Aussperrungen. (S. 12) 

Bahn Der SPD-Abrüstungsex- 
perte wird neuer Direktor des In- 
stituts für Fried ensfoTschung in 
Hamburg. (S. 5) 

Bundespost: Beamte können in 
Ausnahmesituationen, etwa bei 
Streiks, auch zu „unterwertigen* 1 


Syrien: Der Machtkampf hat sich 
so verschärft, daß der kranke Prä- 
sident Assad es nicht wagt, zu ei- 
ner dringend «forderlichen 
Her-Operation in die Schweiz zu 
reisen. Protagonisten sind der jün- 
gere Assad-Bruder Rifeat und ho- 
he Aimeeoffiziere. (S. 12) 


von Briefkästen herangamg»*« 
'werden, entschied dae Bundesver- 
waltungsgericht 

Führerschein auf Probe: Die Bun- 
desregierung will noch in Hwm 
Monat ein Ve ritehi^giohoriy i ft g. 

Programm behandeln, das auch 
die Emffihning von Probe- 
führerscheinen für Autos und Stu- 
fenführerscheinen für Motorräder 
vorsieht 

Zhrilschntz: Jeder Bauherr soll 
künftig zum Einbau von Schutz- 
bauten für Katastrophen- und 
SpannungsfaHe verpflichtet wer- 
den. Ein entsprechender Gesetz- 
entwurf wird von der Bonner Ko- 
alition vorbereitet 


Zypern: Der einseitig prokla- 
mierte türkisch-zyprische Sepa- 
ratstaatist vom Weltsicherheitsrat 
für illegal erklärt worden. 


El Salvador; Christdemokrat Du- 
arte wurde offiziell zum Sieger der 
Präsidentschaftswahlen erklärt 
Er erhielt bei der Stichwahl 53,59, 
sein Rivale d'Aubuisson 46,40 
Prozent der Stimmen. Daarte will 
mit der liberalen Demokratischen 
Aktion koalieren. 

Libanon: Bei schwer«) Kämpfen 
in Behüt wurden am Wochenende 
mindestens 19 Menschen getötet 
Ausgelöst wurde der neue Waffen- 
gang durch Streit im AUparteien- 
Kabinett über die Führungder Ar- 
mee. (S. 12) 

Namibia: Die Namibia-Konferenz 
in Lusaka stand gestern aufgrund 
der starken Gegensätze in den Po- 
sitionen Südafrikas und der Swa- 
po vor dem Scheitern. 

■ m m 

Heute: Pariamentswahlen auf den 
Philippinen. - /Sitzung des EG- 
Mmisterrats in Brüssel -Bayerns 
Umweltminister Dick reist in die 
iDDR“. 
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99 Die Überwindung der ' Arbeitslo- 
sigkeit setzt die K enntnis ihrer Ur- 
sachen voraus. Es sei an die Abhän- 
gigkeit der exportintensiven deut- 
schen Wirtschaft von den aus- 
ländischen Märkten erinnert . 99 


Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs- 
konferenz, Kardinal Joseph Hüttner, in ei- 

für das Bonner Wirt- 
„ tuend“ FOTO: POLY-PKESS 
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WIRTSCHAFT 


Europa: Die Wihniogs-.und.Kre- 
ditpoütik .der' ~EG-Staken sdü 
nach den Willen der EG-Fmanz- 
wimistgr stärker .harmonisiert 
werden, um Europa gegenüber 
der Dollar-Hausse und den hohen 
US-Zinsen unabhängiger zu ma- 
chen. (S. 13) 


Banwirtsehaft: Mil . einer 
rung der Bauproduktion um vier 


bis fünf Prozent rechnet der 
Hauptverband der Deutschen 
Bauindustrie für 1984. 

Computer: Auch in der UdSSR 
wird es in Kürze einen Heimcom- 
puter, den mit einfachen Syste- 
men kn Westen vergleichbaren 
AGAT, geben. Er wirdaber so teu- 
er sein, daß für. Privatpersonen 
nur die Miete in Frage kommt . 


KULTUR 


PMTliarmanfefh» Oi-elieaten Die 
Solo-Ktarinettistin Sabine Meyer, 
nach der Geigerin Madeleine Car- 
ruzzo die zweite Frau in dem Ber- 
liner Orchester, will nach Ablauf 
ihres Probejahres ihr«) Platz zur 
Verfügung stellen. (S. 21) 

Sacharow: Die auf dem Duisbur- 


ger Kongreß „Verteidigt die Kul- 
tur" verrammelten Schriftsteller, 
Fflmeznacher, Jou rnalisten und 
Politiker haben in einem Schrei- 
ben an die sowjetische Führung 
appelliert, das Problem des ver- 
bannten Friedensnobelpreisträ- 
gers Sacharow großzügig und hu- 
man zu lösen. 


SPORT 


Hockey: Bei den Europameister- 
schaften der Damen in LiBe beleg- 
te- die deutsche Nationalmann- 
schaft den dritten Platz. Im ent- 
scheidenden Spiel schlug sie Eng- 
land mitl:0 (0:0). (S. 17) 

# 

Leichtathletik: In Modeste (Kali- 
fornien) lief die Amerikanerin 
Evelyn Ashford mit Wmdunter- 
stützung 100 Meter in 10,78 Se- 
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Nfir b mgri ng: Verkehrschaos bei 
der Neueiöflhung. 20 000 Notkar- 
ten mußten geruckt werden, 
doch 20 000 Karteninhaber blie- 
ben im Stau stecken oder fanden 
keine Parkplätze mehr. 

Tennis: Der Spanier Aguüera 
wurde internationaler Tennismei- 
ster von Deutschland Er bezwang 
dem Schweden Sundstrom mit 6:4, 
2:6, 2:6, 6:4, 6:4. (S. 19) 


AUS ALLER WELT 


In drei Tagen gute Manieren: Um 
aus rüden Taxifahrern Genllemen 
am Steuer zu machen, verlangt 
New York von den „Cabbies“ 
künftig die. Absolvierung eines 
dreitägigen Kurses, in dem ihnen 
girfa» Mani»rpn beigebracht wer- 
den. Gedacht ist die Taxi-Schule 

zunächst nur für Neuzugänger im 
Gewerbe und für Fahrer, deren 
T.itotw pHgatanfan ist ,{S. 22) 


Wetter. Die Eisheiligen machen 
ihrem Namen alle Ehre. Statt zur 
Maibowle sollte man lieber, zum 
Glühwein greifen. Überall in 
Deutschland ist es für diese Jah- 
reszeit viel zu kühl Und am 
Dienstag steht uns noch die Jealte 
Sophie“ bevor. Erst zur Wochen- 
mitte könnte es milder werden. 
Das Wetter heute: Bewölkt, ver- 
einzelt Regen, 7 bis 12 Grad. 
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An fordern lesen Sie In dieser Ausgabe: 

mgem Auch ein Ost- Paris: WELT-Gespräch mit dem 
nun Dankwart Gurafzsch politischen Aufsteiger Alain Jupd. 
fmweltschutz S.2 Von A. Graf Kageneck ,&8 


Aschaffenburger Gespräche: 
Adenauer - Disput über die Größe 
eines großen Deutschen S.3 

Japan: C. Graf Brockdorff zu Be- 
such- bei Nippons Selbstverteidi- 
gungsstreitkräften S.4 

Bedin: US-lnnenzninister WÜliazn 
Clark bekräftigt die amerikani- 
sch«! Garantien S.5 

Griechenland: Das Land wird im- 
mer Tn yiiT mm Außenseiter der 

EG und der NATO S.6 


Forum: Personalien und B riefe an 
die Redaktion der WELT: Wort 
desTages S. 8 und 11 

Fernsehen: Killer kriegt man 
überall; organisiertes Verbrechen 
in der Bundesrepublik &-U 

Fußball-Bundealiga: Der Titelfa- 
vorit VfB Stuttgart wird im End- 
spurt immer nervöser : S.18 

■ % 

# % ■ 

’ Pankras: Über die Werbespots für 
die Europa-Wahlen imdeutschen- 
Femsehen . S.21 


Amnestie: Kanzler erwartet 
jetzt Klarheit von der FDP 

Strauß zur WELT: CSU hat sich auf Zusage von Kohl und Genscher verlassen 


M. SCHELLS. HEYDECK, Bonn 

■ 

Die immer deutlicher werdende 
Abkehr der FDP vom angestrebten 
Amnestiegesetz wird zur Belastungs- 
probe der Bonner Koalition. In der 
Umgebung von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl hieß es gestern, wenn die- 
ses Gesetzesvorhaben zurückgezogen 
werden müsse, stelle sich die Frage 
nach der Verläßlichkeit der FDP. „Es 
kann ja nicht so sein, daß die FDP- 
Führungsetage zuerst zustimmt und 
dann. die Segel streicht", hieß es. 

' Der CSU-Vorsitz ende Franz Josef 
Strauß eiklärte der WELT: „Die CSU 
hat sich auf die feste Zusage von Kohl 
und Genscher verfassen.“ Er, Strauß, 
lege Wert auf die Feststellung, daß 
Kohl „die Formulierung dieses Geset- 
zes gemeinsam mit Genscher in Auf- 
trag gegeben hat und das fertige Er- 
gebnis uns als übereinstimmende 
Meinung der beiden voigriegt wor- 
den ist Ich bleibe dabei, daß ich loyal 
und solidarisch bin. Aber das setzt 
voraus, daß es alle sind“. 

Bundeskanzler Kohl erwartet, daß 
der FDP-V ersitzende Hans-Dietrich 
rtenschw ihm hwita Klarheit über dtp 

Haltung der FDP gegenüber dem 
Amnestiegesetz gibt Von dieser Mit- 
teilung wül der Kanzler «»in weiteres 
Vorgehen abhängig machen. Jedoch 
war schon gestern die Tendenz zu 


erkennen, daß die Koalition den Ge- 
setzentwurf; der am 24. Mai in erster 
Lesung debattiert werden sollte, zu- 
rückziehen wird. Keinesfalls werde 
die Koalition den Entwurf in der si- 
cheren Erwartung debattieren, daß 
ihn der FDP-Parteitag A nfan g Juni in 
Münster ablehen wird. 

Genscher hat gestern die geplante 
Amnestie für Steuersünder bei Par- 
teispenden verteidigt aber klarge- 


SEriE 3: 
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stellt daß die Abstimmung eine Ge- 
wissensentscheidung bleibe, die je- 
der mit sich selbst abmachen müsse. 
Der FDP-Vorsrtzende zeigte zugleich 
Verständnis für die Bedenken vieler 
seiner Parteifreunde. Auch er habe 
sich seine Entscheidung nicht leicht 
gemacht Genscher äußerte sich vor 
der Sondersitzung des FDP-Präsidi- 
ums, das für Sonntagabend nach 
Bonn einberufen worden war. 

Die Stimmung in der FDP hat sich 
eindeutig gegen eine Amnestie ent 
wickelt Bisher haben allein sieben 
der elf Landesverbände die Vorlage 
abgefeimt Besonderes Gewicht hat 
dabei das Votum der nordrhein-west- 
fäiischen FDP-Führung, deren Vor- 
ritzender Jürgen Möllemann sich zu- 


nächst für eine Amnestie ausge- 
sprochen hatte. Bisher sind zehn der 
35 FDP-Bundestagsabgeordneten be- 
kannt die eine Amnestie ablehnen. 
Sie werden weitere Unterstützung er- 
halten, wenn heute die sieben baden- 
württembergischen FDP-Abgeordne- 
ten ihre Haltung beraten. 

Zwei der drei Stellvertreter Gen- 
schers, Gerhart Baum und Jürgen 
Morlock, haben sich am Wochenende 
Öffentlich gegen die Amn estie ausge- 
sprochen, Auf dem Landesparteitag 
der schlesvrig- holsteinischen FDP in 
Damp sagte Baum am Wochenende, 
eine Ablehnung der Amnestieplane 
müsse nicht zum Bruch der Regie- 
nmgskaolition mit der CDU/CSU 
fuhren Es sollte möglich sein, auch 
nach einer Absprache in den Spitzen- 
gremien noch zu einem anderen Er- 
gebnis zu kommen und die FDP müs- 
se dieses Ergebnis dem „Partner 
dann auch sagen können“. 

Durchaus, so meinte Baum, gebe es 
Motive für ein Amnestiegesetz, die 
Solidarität etwa mit denen, die Spen- 
den gegeben und genommen haben 
oder die Frage, ob es richtig sei, weni- 
ge dafür zu bestrafen, was viele ange- 
richtet hätten. Die Amnestie, und das 
sei für ihn entscheidend, müsse den 
• Fortsetzung Seite 12 


Der Kreml läßt Samaranch warten 

Olympia-Boykott: Kaum Hoffnung auf Einlenken Moskaus / China sagt zu 


DW. Bonn/Moskan 
Die Hoffnungen auf ein Einlenken 
Moskaus beim Boykott der Olympi- 
schen Sommerspiele in Los Angeles 
sind fest auf den Nullpunkt gesun- 
ken. Der Präsident des Internationa- 
len Olympischen Komitees, Juan An- 
tonio Samaranch, wartete am Wo- 
chenende vergeblich auf eine Einla- 
dung des sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Konstantin Tschemenko 
zu einem Gespräch in Moskau. 

■Der Spanier, der bislang das Wohl- 
wollen der Sowjetunion zu haben 
schien,' verkündete bereits andere 
-Reiseplane: Er will am Dienstag und 
Mittwoch an einer Konferenz euro- 
päischer Sportminister auf Malta teil- 
nehmen. Zwar würde Samaranch die- 
se Reise „natürlich sofort absagen, 
wenn bis dahin ein Gespräch mit 
Tschemenko vereinbart werden 
kann“. Doch dies güt als unwahr- 
scheinlich. 

- Tschemenko hat nach Darstellung 
der spanischen Zritnng „Pais“ König 
Juan Carlos, der sich im Kreml auf- 
hielt, auf dessen Frage nach einer 
Vermittlerrolle Samaranchs erklärt 
„Das IOC hat mit unserer Entschei- 


dung, nicht nach Los Angeles zu ge- 
hen, nichts zu tun.“ 

Dagegen wird Moskau seinen 
Sportminister Gramow zur Krisensit- 
zung des IOC am 18. Mai nach Lau- 
sanne schicken. Gramow wird heute 
in Moskau auf einer Pressekonferenz 
möglicherweise auch über die Ergeb- 
nisse eines Treffens von Sport- 
spitzenfunktionären der kommunisti- 
schen Länder berichten. Den Sowjets 


SEITE i: 

Kreml: Wieder Militärs am Ruder? 

SEITE 20: 

Mehr deutsche Athleten nach USA 

ist es dabei, wie bekannt wurde, nicht 
gelungen, die anderen an dem Boy- 
kott teilnehmenden Länder für „Al- 
temativ-Spiele“ zu gewinnen. Solche 
Spiele seien kein Thema mehr, hieß 
es in mehreren osteuropäischen 
Hauptstädten. An dem Boykott der 
Olympischen Sommerspiele in Los 
Angeles beteiligen rieh bislang außer 
der Sowjetunion Bulgarien, die 
„DDR“, die CSSR, Vietnam, die Mon- 
golei und Laos. Der Prager Außenmi- 
nister Chnoupek sagte: „Wir müssen 


Solidarität zwischen den sozialisti- 
schen Ländern zeigen, weil es die 
Amerikaner waren, die den Sport po- 
litisiert haben.“ Anderer Meinung ist 
offensichtlich Peking. Es wird Athle- 
ten nach Los Angeles reisen lassen. 
Ers tmals seit 32 Jahren ist damit die 
Volksrepublik China wieder bei 
Olympischen Spielen vertreten. 

Als Indiz für eine politische Kurs- 
änderung der UdSSR unter Tscher- 
nenko güt auch die Bemerkung des 
Organisationschefs der Sommerspie- 
le, Peter Ueberroth, die Beziehungen 
des von ihm geleiteten Komitees zu 
den sowjetischen Funktionären hät- 
ten rieh verschlechtert, als der Nach- 
folger Jurij Andropows sein Amt an- 
getreten habe. Der Sowjetologe Wolf- 
gang Leonhard sprach von einer Un- 
sicherheit Tschemenkos in der Au- 
ßenpolitik. Die zunehmenden Bestre- 
bungen nach politischen und wirt- 
schaftlichen Reformen im Ostblock 
führten zu Irritationen in Moskau. 
„Der Kreml will jetzt die innere Ent- 
wicklung unter Kontrolle bekom- 
men“, bemerkte Leonhard zu dem 
härteren Kurs. Der Westen müsse Ru- 
he bewahren. 


ARD stellt sich auf Konkurrenz ein 

NDR-Rnndfunkräte: „Tagesschau“ früher senden / Anstalten wollen mehr Geld 


GERNOT FACIUS, Bonn 

In der ARD konkretisieren sich 
Überlegungen, wie die öffentlich- 
rechtlichen Fernsehsysteme der er- 
warteten bundesweiten Konkurrenz 
durch Private begegnen können. Er- 
gebnis dieses Nachdenkens ist auch 
die einstimmige Empfehlung des 
Rundfunkrats des Norddeutschen 
Rundfunks (NDR), die Sendezeiten 
der „Tagesschau“ des Deutschen 
Fernsehens total zn verändern. Die 
„Tagesschau“ soll, so forderten die 
Rundfünkräte, schon um 18.45 Uhr 
ausgestrahlt werden. Dieser Sendung 
soll eine umfassendere um 2L30 Uhr 
felgen. Effekt Das Hauptabendpro- 
gramm der ARD könnte vorveriegt 
werden. Das Spätprogramm würde 
bereits um 22.00 Uhr beginnen. 

Das von einem Verleger-Konsor- 
tium angekündigte Programm, das 
vom 1. Januar 1985 an über den Euro- 
päischen Kommunikationssatelliten 
ECS 1 ausgestrahlt werden soll, wird 
täglich gegen 16.15 Uhr starten. Das 
Programmschema rieht eine Reihe 


wm aktuellen Informations- 
Sendungen („News Shows“) vor. Un- 
ter anderem auf diese Pläne will die 
ARD reagieren. Die Intendanten der 
Arbeitsgemeinschaft der öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten ha- 
ben bereits einen „Tendenzbeschluß“ 
gefaßt, an den der NDR-Rundftmkrat 
jetzt anknüpft. Beim NDR, der zweit- 
größten Anstalt der ARD, ist die „Ta- 
gesschau“ angesiedelt NDR-Inten- 
dant Friedrich Wilhelm Räuker ist 
zur Zeit Vorsitzender der ARD. 

Räuker hat sich, wie seine Vorgän- 
ger auch, Gedanken gemacht wie das 
Deutsche Fernsehen seine Einnah- 
men weiter verbessern kann, um at- 
traktiv zu bleiben. Eine Alt „automa- 
tische Gebührenerhöhung“ , die sich 
jeweils an der Preissteigerungsrate in 
der Bundesrepublik Deutschland ori- 
entiert, verbunden mit einer Ausdeh- 
nung der Werbesendungen ins 
Hauptabendprogramm, schwebt der 
ARD-Spitze vor. 

Unter den Ministerpräsidenten der 
Lander gibt es dafür keine Mehrheit 


Der Kieler Regierungschef Uwe Bar- 
schei brachte die Meinung seiner 
Amtskollegen zum Ausdruck, als er 
sagte: „Undenkbar. Eine automati- 
sche Gebührenerhöhung ist völlig 
ausgeschlossen.“ Die Länder, insbe- 
sondere ihre Landtage, lassen sich 
das Recht, über den Gebührenstaats- 
vertrag zu beschließen, nicht neh- 
men. Eine „Kommission zur Ermitt- 
lung des Finanzbedarfs“ der Rund- 
funkanstalten arbeitet seit mehreren 
Jahren im Auftrag der Minister- 
präsidenten. 

Erst vor einem Jahr waren die Ge- 
bühren erhöht worden: von 13 auf 
16,25 Mark. Der Einwand von Inten- 
dantenseite, die Öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten müßten „wettbe- 
werbsfähig“ bleiben und sich fi- 
nanziell auf gewaltige Innovationen 
einstellen können, wird von den Re- 
gierungschefs der Länder nicht ernst 
genommen. Denn in die erhöhten 
Rundfunk- und Femsehgebühren 
war bereits ein „Innovationszu- 
schlag“ eingebaut worden. 


Pnvatsekretär in Soho entgleist 


wth. London 

% • 

Keith Hampson, der parlamentari- 
sche Privatsekretär des britischen 
Verteidigungsministers Michael He- 
seltine, ist in einen Sex-Skandal ver- 
wickelt und ist von seinem Amt zu- 
rückgetreten. Das britische Verteidi- 
gungsministerium versicherte am 
Wochenende, daß Hampson, der als 
Abgeordneter für den Wahlkreis 
Leeds-Nord west dem Unterhaus an- 
gehört, keinen Zugang zu Staatsge- 
heimnissen hatte Dennoch hat die 
britische Labour Party bereits bean- 
tragt, die möglichen Sicherheitsrisi- 
ken dieser Affäre überprüfen zu las- 
sen. 

Hampson, Historiker und hochre- 
spektierter Unterhausabgeordneter, 
ist am 3. Mai dieses Jahres . in dem 
Homosexuetien-Lokal „Gay Theatre“ 
in Soho, in dem vorwiegend männli- 


che Striptease-Tänzer auftrete n, we- 
gen eines angeblichen Notzuchtver- 
suchs von einem Beamten von Scot- 
land Yard, der in Zivilkleidung in die- 
sem Lokal war, verhaftet und nach 
einem Verhör wieder freigelassen 
worden. 

Premierminister^ Margaret That- 
cher wurde erstacht Tage später über 
diesen Fäll informiert Gegen Hamp- 
son ist vorläufig noch keine Anklage 
erhoben worden. 

Hampson bestätigte am Wochenen- 
de, daß er in der fraglichen Nacht am 
3. Mai persönliche Probleme hatte 
und bei weitem zu viel Alk ohol ge- 
trunken hatte. Seine Frau, «tw ehe- 
m a lig e Journalistin der „Financial 
Times“, dementierte, daß ihr Mann 
irgendwelche homosexuellen Nei- 
gungen habe. 

Hampson ist zum zweiten Mal ver- 


heiratet Seine erste Frau starb im 
Jahre 1979 nur drei Monate nach der 
Hochzeit bei einem VerkehrsunfalL 

Als parlamentarischer Privatsekre- 
tär begleitete Hampson den briti- 
schen Verteidigungsminister auf al- 
len Reisen und zu aßen öffentlichen 
Auftritten. 

Er ist in dieser Eigenschaft zu- 
gleich der Verbindungsmann des Mi- 
nisters zur eigenen Unterhausfrak- 
tion. Parlamentarische Privatsekretä- 
re erhalten für ihre Arbeit keine fi- 
nanzielle Entschädigung. 

Hampson war zuvor ein enger Mit- 
arbeiter des ehemaligen Premiermi- 
nisters Edward Heath und dessen 
Wahlkampfassistent bei den Unter- 
hauswahlen 1966 und 1970. Er hat 
bisher nicht zu erkennen gegeben, ob 
er auch seinen Unterhaussitz aufge- 
ben wird- 


DER KOMMENTAR 
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Bitterer Weg 

MANFRED SCHELL 


D em Bundeskanzler bleibt 
jetzt wohl nur eines: Er muß 
das umstrittene Amnestiegesetz 
aufgeben. Denn die Koalition, das 
zeichnet sich nach dem Aufstand 
in der FDP ab, hat in dieser Dis- 
kussion kein sicheres Fundament 
mehr. Die Mehrheit im Parlament 
für eine solche Amnestie schmilzt 
dahin. Das Risiko einer Abstim- 
mung wird für den Ka n zl e r un- 
kalkulierbar. 

In dieser Lage gibt es für die 
Koalition, die sich völlig unnöti- 
gerweise in eine Belastungsprobe 
hineinmanövriert hat, theoretisch 
nur zwei Fluchtwege: 

Helmut Kohl, der die Amnestie 
zu seiner persönlichen Sache ge- 
macht und noch auf dem CDU- 
Partei tag dafür mit durchaus acht- 
baren Argumenten gekämpft hat, 
könnte mit dem Gesetz die Ver- 
trauensfrage verbinden. Vermut- 
lich würde ein solcher Schritt 
CDU I CSU und FDP, das Schick- 
sal der Koalition vor Augen, wie- 
der zusammenführen. Aber um 
welchen Preis? Die so geknebelte 
FDP würde einem Zerreißprozeß 
unterworfen. Und auch die Union, 
der in dieser Diskussion unwohl 
ist, würde einen solchen Zwang 
nur schwer ertragen können. Hel- 
mut Kohl wird also die Vertrau- 
ensfrage nicht stellen. 

So bleibt für ihn nur der zweite 
Weg: Schadensbegrenzung durch 
die Zurücknahme des Gesetzent- 
wurfs. Da werden zwar viele Uni- 


onspolitiker wieder die Faust bal- 
len gegen die „umgefaßene“ FDP. 
Aber was hilft s. Zumindest aus 
der Sicht des Bundeskanzlers und 
der meisten Teile seiner Partei, 
übrigens auch der CSU, gibt es 
eine Alternative zu dieser Koaliti- 
on und zum FDP- Vorsitzenden 
Genscher nicht 

Daß dieser das Abstimmungs- 
Verhalten ausdrücklich freigege- 
ben hat macht deutlich: Er glaubt 
nicht mehr, daB er die Diskussion 
noch kanalisieren oder gar in sei- 
nem Sinne herumreißen könnte. 
Genscher wird, wie es aussieht 
beute den bitteren Weg zu Kohl 
gehen müssen. 

T T nabhängig davon steßt sich 
t-J die Frage nach der Stabilität 
der Koalition. Unbestreitbar ist 
daß die FDP nach dem Um- 
schwung in der Amnestiediskus- 
sion als Partei und als Fraktion 
nur noch bedingt als zuverlässig 
gelten kann. Das schränkt 
zwangsläufig die Operationsmög- 
lichkeiten der Regierung ein. Der 
Kanzler wird künftig Zusagen der 
FDP-Führung mit Mißtrauen be- 
urteilen müssen. Man denke nur 
an das schwierige Feld der Innen- 
und Rechtspolitik. Es ist auch ab- 
zusehen, daß Franz Josef Strauß 
nicht zur Tagesordnung überge- 
hen wird. Und Helmut Kohl wird 
Mühe haben, seine Koalition wie- 
der in ruhigeres Fahrwasser zu 
bringen. 


Barzel plant 
Erhöhung 
der Diäten 

MANFRED SCHELL, Bonn 
Bundestagspräsident Rainer Bar- 
zel (CDU) wird noch in diesem Monat 
eine Erhöhung der Grunddiäten für 
die Bundestagsab geo rdneten und der 
Kostenpauschale vorschlagen,' die 
den Parlamentariern für besondere 
Aufw endungen gezahlt wird. Nach 
WELT-Infoimationen wül Barzel am 
24. Mai den Ältestenrat des Bundesta- 
ges über seinen Vorschlag unterrich- 
ten. Danach ist davon auszugehen, 
daß der Bundestagspräsident eine Er- 
höhung der Diäten um rund drei Pro- 
zent und der Kostenpauschale um 
drei Prozent empfehlen wird. Dies 
würde bedeuten, daß die Grunddiä- 
ten von jetzt 7820 Mark um 156 Mark 
und die Kostenpauschale von 4700 
Mark um 140 Mark aufgestockt wer- 
den. Der Bundestag ist vom Gesetz 
her gehalten, bis zum 1 Juli über die- 
se Empfehlungen zu entscheiden. 

Seit der Gesetzesänderung aus 
dem Jahre 1983 ist der Bundestags- 
Präsident verpflichtet, jährlich bis 
zum 3LMai einen „Bericht über die 
Angemessenheit der Entschädigung“ 
vorzulegen und gleichzeitig aufgrund 
wirtschaftlicher Daten Vorschläge 
zur Anpassung dieser Entschädigung 
und der Kostenpauschale zu unter- 
breiten. Er muß also einen Vorschlag 
unterbreiten, wobei er freilich bei der 
Nennung der Prozentsätze Ermes- 
sensspielraum hat 
Als Orientierung ist im Abgeordne- 
tengesetz festgelegt daß die „Ange- 
messenheit“ zum Beispiel aufgrund 
der Brutto stundenverdienste der Ar- 
beiter, der Bezüge im öffentlichen 
Dienst der Renten und der Entwick- 
lung der Lebenshaltungskosten be- 
rechnet werden soll 


BDI: Deutscher 
Export an 
zweiter Stelle 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Den Pessimisten, die der deut- 
schen Industrie drastische Wettbe- 
werb snach teile mit der Folge techno- 
logischer Abhängigkeit prophezeien, 
tritt der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI) entschieden 
entgegen. „Die breite Angebotspaiet- 
te und die international anerkannte 
Qualität deutscher Produkte waren 
und sind die Stärke der deutschen 
Exportwirtschaft“, heißt es in dem 
BDI-JahresberichL 

Mit einem Anteil am Weltexport 
von 10,5 Prozent im ersten Halbjahr 
1983 lag die Bundesrepublik 
Deutschland wie seit Jahren hinter 
den USA, die es auf 12^2 Prozent 
brachten, an zweiter Stelle der Welt- 
handelsnationen. Mit einem Anteü 
am nominalen Weltexport mit Indu- 
striewaren stand 1982, den jüngsten 
Vergleichszahten, die Bundesrepu- 
blik Deutschland mit 15,6 Prozent un- 
verändert an der Spitze vor den USA 
mit 14,3 Prozent und Japan mit 13,7 
Prozent 

„Auch beim Export technologisch 
hochwertiger Produkte gehört die 
deutsche Industrie nach wie vor zur 
Spitzengruppe“, schreibt der BDI. 

Die Zukunftsorientierung wird 
nach Ansicht des Verbandes auch 
durch die steigenden Aufwendungen 
für Forschung und Entwicklung 
(FuE) belegt 1983 seien hierfür 46,8 
Milliarden Mark oder 2,8 Prozent des 
Bruttosozialprodukts ausgegeben 
worden. Knapp 68 Prozent der FuE- 
Vorhaben entfielen auf die Wirt- 
schaft 1975 habe dieser Anteü noch 
bei rund 60 Prozent gelegen. 

Seite 13: Schlüsselwort Innovation 


Warschau äußert wieder 
Vorbehalte gegen Westhilfe 

Alarmierende Meldungen über Gesundheit freier Bauern 


JOACHIM G. GÖRUCH, Köln 

Ohne Einigung ging in der vergan- 
genen Woche eine Sitzung der polni- 
schen sogenannten Gemischten 
Kommission Kirche-Staat über die 
bereits vom Sejm gebilligte Westhilfe 
für die polnische Landwirtschaft in 
Warschau zu Ende. Die Regierungs- 
und Parteivertreter haben nach Aus- 
kunft oppositioneller Kreise die bis- 
her vereinbarten Modalitäten bean- 
standet Sie würden die Steßung der 
Kirche stärken und den Einfluß des 
Westens weiter vergrößern, wurde ar- 
gumentiert Der Einfluß des Staates 
sei zu gering berücksichtigt worden. 
Ein neuer Sitzungstermin ist bisher 
noch nicht festgelegt worden. 

Inzwischen haben neben Arbeiter- 
führer Lech Walesa andere prominen- 
te Personen dem von westeuropäi- 
schen Bischofskonferenzen initiier- 
ten Fonds für die Agrarhilfe Geld zu- 
kommen lassen. Der Geiger Yehudi 
Menuhin stiftet dafür seine in Polen 
erhal tenen Konzert- und Plattenho- 
norare. 

In Pulawy hat die erste freie polni- 
sche „Bauernuniversität" ihren wis- 


senschaftlichen Betrieb aufgenom- 
men. Die Hochschule trägt sich vor- 
erst selber. Zu den Dozenten gehören 
namhafte polnische Agrarprofesso- 
ren, die über modernen Ackerbau 
und Viehzucht dozieren. Sie nehmen 
keine Honorare. Elin Lehrgang dauert 
meist eine Woche. Die Bauern kom- 
men für die Kosten auf. 

Gleichzeitig schlug das polnische 
„Statistische Hauptamt“ wegen des 
katastrophalen Gesundheitszustan- 
des und der mangelnden medizini- 
schen Betreuung der Bauern Alarm: 
Die Sterbequote - teils auch verur- 
sacht durch überalterte Maschinen 
und Mangel an jeglichen Schutzvor- 
richtungen - ist bei den 20- bis 
45jährigen freien Bauern doppelt so 
hoch wie bei gleichaltrigen Industrie- 
arbeitern. 50jährige polnische Bäue- 
rinnen sähen im Vergleich mit Kol- 
leginnen im Westen meist wie „hoch- 
betagte Greisinnen“ aus. 

In der Pariser „Kuitura“ zeigte der 
bekannte Regimekritiker Jan Jozef 
Lipski Verständnis für die elf Opposi- 
tionellen, die kürzlich eine Ausreise 
aus Polen abgelehnt haben. 
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Im Spiel bleiben 

Von Thomas Kielinger 


B etrachtet man die Machtverteilung im Repräsentanten- 
haus. wo die Demokraten - also Präsident Reagans Oddosi- 


U haus, wo die Demokraten - also Präsident Reagans Opposi- 
tion - die klare Mehrheit besitzen, dann war das Ja dieser 
Kammer für bedingungslos gewährte Militärhilfe für El Salva- 
dor im laufenden Haushaltsjahr ein bedeutsamer politischer 
Sieg für das Weiße Haus. Aber es geht hier nicht um Schön- 
heitswettbewerbe, wie sie von Abstimmung zu Abstimmung 
innerhalb des langwierigen amerikanischen politischen Pro- 
zesses anstehen. Es geht auch nicht um die Popularität Rea- 
gans oder gar die Popularität seiner Zentralamerikapolitik. 

Die Abstimmung - 212:208 für El Salvador-Hilfe - ist wie die 
Augenblicksbelichtung einer andauernden, fun dam entalen 
Debatte, die seit langem das Land und seine politische Füh- 
rung gefan genhält Einer Debatte, in der die Hauptargumente 
sich allmählich herauszukristallisieren beginnen. 

Diese lauten: Die öffentliche Meinung und die Vertreter der 
vox populi, die Abgeordneten und Senatoren im Kongreß, 
wollen weder eine weitere kommunistische Machtübernahme 
in Amerikas „Hinterhof', noch wollen sie erneute amerikani- 
sche militärische Verstrickung dort, gar mit US- 
Bodentruppen. Kurz: Bitte keine weiteren Kubas mehr, aber 
auch keine neuen Vietnams. 


Indem somit die Wegmarken der Ausschließlichkeit abge- 
steckt werden, gibt das Volk ein eindeutiges Signal seines 
politischen Willens an die Führung (A dminis tration und Legis- 
lative): Man möge einen Mittelweg finden, der weder zum 
Verlust weiterer Verbündeter der USA an .„die andere Seite“ 
führt, noch zu militärischer Intervention der USA selber. 


Ob die jetzt im Vermittlungsausschuß anstehenden 61,7 
Millionen Dollar Militärhilfe für El Salvador garantieren, daß 
dieses Land nicht an die Guerrilla verlorengeht, kann niemand 
Vorhersagen. Aber jedermann weiß jetzt, daß die USA „im 
Spiel“ bleiben, auch wenn sie nicht zu tief in die Partie 
verwickelt werden möchten. Es ist der heikle Weg zwischen 
Mutlosigkeit und Draufgängertum, wie ihn Nationen begehen, 
die ihrer Mitverantwortlichkeit gerecht werden wollen. 


Wahlen ohne Resultat 


Von Günter Friedländer 


D ie Panamaer sollten nach sechzehn Jahren zum ersten Mal 
wieder ihren Präsidenten wählen. Aber eine Woche da- 


wieder ihren Präsidenten wählen. Aber eine Woche da- 
nach wissen sie immer noch nicht, wen sie gewählt haben. Sie 
werden es vielleicht nie erfahren. 


Ein neues Wahlgesetz übergibt das Zählen der Stimmen 
einer „Auszählzentrale“, in der die Parteien vertreten sind. 
Nach fünf Tagen sah sich diese Zentrale vor einem schwer 
lösbaren Problem: Von 615 000 abgegebenen S timm en war die 
Gültigkeit von 100 000 angefochten worden. Die Untersuchung 
der Legitimität von mehr als 16 Prozent der abgegebenen 
Stimmen ging über die Kraft der Mehrheit der Auszuzählen- 
den. Sieben Vertreter der torrijisti sehen Parteien konnten mit 
Hilfe der Stimmenthaltung von zwei Splittergruppen die fünf 
Vertreter der Opposition überstimmen und den Auszählungs- 
versuch als beendet erklären. 


Nun liegt die Entscheidung darüber, wer die Wahlen gewon- 
nen hat, bei einem von der Regierung ernannten Wahlgericht, 
in dem die Opposition nicht vertreten ist Man kann kaum 
erwarten, daß er der Opposition den Sieg zusprechen wird. 

Drohungen werden ausgetauscht Der Kandidat der Opposi- 
tion, Amutfo Arias, sagt: „Wenn sie einen Bürgerkrieg haben 
wollen, werden sie ihn bekommen.“ Nicolas Ardito Barletta, 
Kandidat des Torrijismus, meint gelassen, man könne in Pana- 
ma nur eine Demokratie haben, wenn „der Präsident das 
Machtzentrum der Nation anerkennt“, und das ist die seit 
kurzem „Verteidigungsheer“ genannte Nationalgarde. Ihr 
Kommandant ^General Noriega, sagt: „Wir hoffen, daß nie- 
mand Rachewünsche hegt oder Bitterkeit empfindet“ 

Das dürfte etwas zu viel verlangt sein, wenn die Vertreter der 
Opposition die Beweise dafür zu haben glauben, daß sie die 
Wahlen gewonnen hatten, die ihnen nach ihrer Ansicht nun 
gestohlen werden sollen. Die Entwickung ist im Rahm en der 
panamaischen Wahlgesetzgebung zwar ganz legal, und das 
wird auch für den Spruch des Wahlgerichtes gelten. Aber 
gleichzeitig, werden die abgehaltenen Wahlen zu einer demo- 
kratischen Übung, die sich als zwecklos erwies. 


Noch nicht richtig 


Von Enno v. Loewenstem 


Z um Thema Heuchelei und Selbstbegünstigung der Partei- 
en der neueste Stand, zu dem der sonst so tief erschütterte 


i-iexi der neueste Stand, zu dem der sonst so tief erschütterte 
Hans-Jochen Vogel sich noch nicht geäußert hat: Egon Bahr 
(SPD) ist dem Hamburger Senat (SPD) vom Kuratorium des 
Instituts für Friedensforschung an der Universität Ham burg 
mit knapper Mehrheit als neuer Direktor vorgeschlagen wor- 
den. Damit hat der Genosse den vom Steuerzahler fett dotier- 
ten Job im Sack. So macht man das, während man Tränen über 
die Rolle des Geldes in der Politik vergießt 

Und erst Hamburgs Tugendwächter vom „Spiegel“! 
„Rechtsbeuger“, „Lügner und Betrüger“ - man sieht bewegt, 
welch Labsal ihnen die Spendenaffäre spendet Dann freilich 
räumt das Blatt gegenüber Dregger ein, daß „die Staatsanwalt- 
schaft heute einen anderen Standpunkt einnimmt als vor zehn 
Jahren“. Aber, so der „Spiegel“: Die Staatsanwaltschaft sei 
„den Praktiken damals noch nicht richtig auf die Spur gekom- 
men“. Unsere Noch-nicht-richtig-Staatsanwälte! Man wurde es 
nicht glauben, hätte man’s nicht schriftlich. Und Dreggers 
Hinweis auf die anstandslosen Betriebsprüfungen beantwor- 
ten die Interviewer: „Dann müßten Sie eigentlich Ihren Vor- 
wurf auch an die Beamten der Finanzämter richten.“ 


Hier geht es aber doch nicht um die Beamten, sondern um 
die Spender. Konnten sie, mußten sie wissen, daß strafbar sei, 
was die Betriebsprüfer duldeten und die Staatsanwaltschaft 
„noch nicht richtig“ kapierte? Als Rudolf Augstein vor genau 
zwanzig Jahren von Strauß in Sachen Fibag usw. verklagt 
wurde (und nicht wenig für seine Unwahrheiten zahlen muß- 
te!), trat der Chef einer „Staatsbürgerlichen Vereinigung“ na- 
mens Job Zimmermann als Zeuge auf. Hat Augstein damals 
auch „noch nicht richtig“ geschaltet? 

Bei alledem bleibt natürlich die Frage, ob Kohl und Gen- 
scher die Amnestie so stupid aufziehen mußten und ob sie 
nicht besser daran täten, angesichts der Mehrheitsprobleme in 
der FDP ihren taktischen Fehler zu- und das Projekt aufzuge- 
ben. Wie Genscher sich dann parteiintern aus der Affäre zieht, 
ist seine Sache; die Amnestie ist jedenfalls den Aufstand in der 
Koalition nicht wert Aber die fromme SPD, der edle „Spiegel“ 
- die miterlebt zu haben, das war es wert 
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Vermittler unterwegs 


ZBCHNUNGe KLAUS BOHLE 


Auch ein Ost-Politikum 


Von Dankwart Guratzsch 


D er Handlungsbedarf im Um- 
weltschutz ist groß. Noch ero- 


LJ weltschutz ist groß. Noch gro- 
ßer und dringender aber scheint 
gegenwärtig der Veihandlungsbe- 
darf zu sein. Jüngst trafen sich in 
München Umweltpolitiker der In- 
dustrieländer zu einer „Vorkonfe- 
renz“, die das große Ministertneffen 
im Juni vorbereiten sollte. Diese 
von der Bundesregierung ebenfalls 
nach München einberufene inter- 
nationale Konferenz wird mit bis 
zu dreißig teilnehmenden Umwelt- 
ministem eine der höchstrangig be- 
setzten Umweltkonferenzen aller 
Zeiten sein. 

Hauptthema ist - wie in Nairobi 
1982 und in Ottawa im Herbst 1983 
- erneut die Luftverschmutzung. 
Die Bundesregierung hat, alarmiert 
durch das Waldersterben, den 
Stein- und Betonfraß und offen- 
sichtliche Gesundheitsrisiken für 
die Bevölkerung, ein vitales Inter- 
esse an diesem Thema. Vierzig Pro- 
zent aller Schadstoffe werden aus 
dem Ausland importiert Alle ein- 
schneidenden nationalen Maßnah- 
men, von der Umstellung auf blei- 
freies Benzin bis zur Rauchgasent- 
schwefelung, müssen letztlich ver- 
sagen, wenn es nicht gelingt, die 
Staaten zu strikt solidarischem 
Handeln zu bewegen. Allem An- 
schein nach hat die Münchner 
Vorkonferenz dafür wichtige Vor- 
entscheidung»! gebracht 

Zum erstenmal auf einer multila- 
teralen Konferenz wurde das deut- 
sche Verursacher- und Vorsorge- 
prinzip anerkannt Die Politiker 
der vertretenen Länder waren sich 
auch in der Absicht einig, bleifreies 
Benzin einzuführen und die 
Schwefeldioxidbelastung der Luft 
drastisch zu reduzieren. Die inter- 
nationale Zusammenarbeit soll ver- 
stärkt werden. 

Auch bei der Haltung der einzel- 
nen Länder gab es Bewegung. In 
der Frage der Luftreinhaltung tra- 
ten die Italiener überraschend auf 
die Seite der Deutschen, Nieder- 
länder und Skandinavier über und 
sagten zu, bei der Abgasreduzie- 
rung der Autos voll mitzumachen. 
Die „DDR“ brachte sogar einen ei- 
genen Formulierungsvorschlag zur 
Einführung von bleifreiem Benzin 
und zum Einbau von Abgaskataly- 
satoren ein - auch wenn sie, mit 
Rücksicht auf die mitteldeutsche 
Braunkohle, die angestrebte drei- 


ßigprozentige Reduzierung des 
Schwefeldioxidausstoßes als einzi- 
ges Land nicht mitzutragen bereit 
war. 


Es wäre aber bei weitem ver- 
früht, schon von einem Durch- 
bruch bei der Lösung der grenz- 
überschreitenden Umweltproble- 
me zu sprechen. Der Osten war nur 
durch Ungarn und die „DDR“ ver- 
treten, und üb» Fristen, Umfang 
und Technologien der Schadstoff- 
minderung wurde keine Einigung 
erzielt Techniker äußerten sich 
„maßlos enttäuscht“, und Politiker 
sahen die Gefahr von intemationa- 
len Erpressungs versuchen mit dem 
Dru ckmitte l grenzuberschreiten? 
der Emissionen noch längst nicht 
ausgeräumt Allein, gerade das 
Münchner Treffen hat gezeigt, wie 
rapide diese Waffe abstumpft. 


richtig reicht die Unruhe, die sich 
ausbreitet, im Osten bis in die 
Funktionärskader hinein. Dabei 
wird die Ideologie ausgerechnet 
von der naturwissenschaftlichen 
Betrachtung angekränkelt, die 
sonst der materialistischen Welt- 
auffassung als Stützkorsett dient 


Die Sorge, als Umweltmörder an 
den internationalen Pranger zu ge- 
raten, machte selbst die Amerika- 
ner nervös, die mit den Kanadiern 
einen Konflikt über das nordame- 
rikanische Seen- und Walderster- 
ben austragen. Noch gravierender 
wirkt sich in anderen Ländern, und 
zwar zunehmend auch im Ost- 
block, der Druck von innen aus. 


Anders als bei der Friedensbe- 
wegung geht es dabei um konkrete, 
erlebbare Dinge: den Tod der Na- 
tur, die Schädigung der Bausub- 
stanz (und volkswirtschaftlichen 
Infrastruktur) und nicht zuletzt die 
Gesundheit der Menschen! Folge- 


VMLedcht sind dies die tieferen 
Beweggründe für den Wandel der 
Anschauungen, der sich in Mün- 
chen angedeutet hat In der Um- 
weltpolitik wächst die Einsicht, 
daß die Probleme bumerangartig 
auf die Verursacher zurückfellen. 
Die Bundesrepublik hat es am Bei- 
spiel der „Dreckschleuder“ -Kraft- 
werke von Borken und Buschhaus 
erfahren, die nicht nur die Luft ver- 
pesten, sondern auch die deutsche 
Verhandlungsposition schwächen; 
die „DDR“ an den scharfen Attak- 
ken westdeutscher Umweltschüt- 
zer, die noch in den letzten Wahl- 
kampf mit dem antikapitalisti- 
schen Slogan auszogen: „Der Wald 
stirbt - die Industrie macht Kasse“, 
die heute aber dem angeblichen 
Arbeiter-und-Bauemstaat vorwer- 
fen: „An den Folgen der DDR-Luft- 
verschmutzung sind tausendmal 
mehr Menschen zugrunde gegan- 
gen als an Mauer und Stachel- 
draht“ 
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In München zweifelte kaum je- 
mand daran, daß das Interesse des 
Ostblocks an der Junikonferenz 
noch wachs»! wird. Tmmpr deutli- 
cher wird der Anteil des Umwelt- 
schutzes an der Absicherung der 
Existenz ganz» Wirtschaftsbran- 
chen (Kohle, Holz), an d» Scho- 
nung und Wertsteigerung d» Infra- 
struktur und d» Ressourcen, an 
d» Stabilisierung der psychologi- 
schen Grundlage der gesamten 
Wirtschaftstätigkeit erkennbar. 
Ökologisches Wissen und Umwelt- 
technologien gewinnen Bedeutung 
als Know-how für politische Strate- 
gien und als Exportgut». 


Umwelt als Ideologie-übergrelfen- 
des Problem: sterbender Baum 

EOTO-.MOENKEBOD 


D ahint er steht die einfache Er- 
kenntnis, daß die Handlungsspiel- 
räume in allen Ländern schrump- 
fen. Mit der Natur gibt es keine 
Tarif verhandlungen. Diese unbe- 
queme Einsicht könnte zum Aus- 
gangspunkt der neuen internatio- 
nalen Umweltpolitik werden. In ihr 
liegt die Chance für eine engere 
Zusammenarbeit der Volker. - 
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Kommando in Tschad 


Von Achim Remde 


O peration Manta“, die Interven- 
tion französisch» Truppen in 


VVtkm französisch» Truppen in 
Tschad, ist die zweite Operation mit 
Raubfischnamen in Afrika.. Als der 
zent ralafrikanische Kais» Bokassa 
1979 unhaltbar geworden war.stefl- 
ten eilends eingeflogene französische 
Truppen sicher, daß der Staatsstreich 
gegen ihn gelang. Das wannte man 

„Operation Barracuda“. Ab» noch 
ehe die Interventionstruppe wieder 
. abziehen konnte, stellte sich ihr eine 
neue Aufgabe, die ihr Au&harren rmd 
sogar ihre Verstärkung erforderlich 
machte. In N’djamena. der Haupt- 
stadt des benachbarten Tschad, stan- 
den libysche Ityppen, die, falls sie 
die Absicht hatten, weiter vorzudrin- 
gen, nur von französischem Militär 
aufgebahen werden konnten. 

Es war Yves B6chu, damals noch 
Colonel, der als Kommandant der 
„Operation Barracuda“ von 1980 bis 
1981 am Ubangi und Schari imieinsti- 
gen Kaiserreich die Wacht gegen ein 
werteres Vordringen der Truppen 
Khadhafis hielt Hochgewachsen, 
schlank iind ürban, trug » den ge- 
fleckten Kampfanzug und das rate 
Barett mit lässig» Eleganz und ver- 
stand es, Kritikern d» französischen 
Präsenz in Afrika seine Mission als 
philanthropisch hinzu stellen. - Mit 
traumwandterisch» Sicherheit 
schien er sich auf dem schwierigen 
Terrain mnerafhTcanischer Konflikte 
zu bewegen, ein Elitesoldat offenbar 
bereit mit ein» Truppe ausgesuchter 
Leute überall in Afrika einzugreifen, 
wo es »forderlich sein könnte. 

Aber das will natürlich keiner. Prä- 
sident Mitterrand hatsich, solange es 
gin g, gegen eine militärische Inter- 
vention in Tschad gesträubt Seit ih- 
rem Beginn im August 1983 sind dort 
bereits elf französische Soldaten ums 
Leben gekommen. Als die Franzosen 
intervenierten, war die Teilung 
Tschads schon besiegelt und es galt 
nur noch Schlimmeres - ein weiteres 
Vordringen libysch» Truppen nach 
Süden - zu v erhin dern. Das ist Frank- 
reich gelungen. Ab» Libyen, ist es 
gelungen, den Nprden Tschads zu an- 
nektieren. 



Erfahrung schon Im Fall Bokassa: 

B 6 chu FOTO: REMDE 


D» Konflikt -in dem , entlegenen 
Wüstenstaat konnte westlichen Frie- 
densdemonstranten als Lektion dafür 
dienen, daß ohne militärische Starke 
kein Frieden denkbar ist I960 Stan- 
ds! libysche Truppen in Ndjamena, 
weil der damalige Präsident Tschads, 
Goukouni Weddei, sie zum Sieg üb» 
seinen Gegner Hissdne . Habrä ge- 
braucht hatte. Kaum hätte » sie - 
unter wachsendem Druck des Aus- 
lands - weggeschickt wurde er sei- 
nerseits von Habnfe vertrieben. Gou- 
kouni suchte und.fand Zuflucht und 
Hilfe bei Libyen, das ihn nur allzu 
. gen» als Alibi für die Besetzung des 
Nordtschad benutzte. Heute ist er 
nicht nur eine Marionette, sondern 
ein Gefangener der Libyer.. 

Ob es stimmt, daß Habr6 nur mit 
Unterstützung des USGebeimdien- 
stes in der Lage war, Goukouni zu 
vertreiben, ist eine andere Frage. 
Amerikanisches Eingreifen ist alle- 
mal verpönt, Frankreich dagegen 
wird als Garant politisch» Stabilität 
in Afrika weit wenig» kritisiert. 
Frankreich verfügt allerdings auch 
üb» besondere Beziehungen zu sei- 
nen ehemaligen Kolonien in Afrika. 
.Und manchmal sieht es so aus, als ob 
gerade Frankreich üb» Männer ver- 
fügt, die sich ihrer virtuos zu bedie- 
nenverstehen: 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE. WALL STREET JOURNAL. 


«1A dM New Torfcer »hWMWMt: 


Unmittelbar» Anlaß für sein Fa- 
sten war eine typisch schäbige sowje- 
tische Maohpnsrhaft; in welch» auf 
Enspannung erpichte amwfiramgrTtA 

Wjgwns^hflftWwngTtiffht sphrglanK. 

würdige Boße gespielt haben. Im Fe- 
brnar hatte Dt Sacharin? den sowjeti- 
schen Präsidenten Tschemenko 
schriftlich gebeten, sein» Frau einen 
Besuch 7 Haltens zu gestatten^. . . dar 
mit sie dort die Behandlung eines 
Augen- und eines Herzleidens fortset- 
zen und Familienangehörige Wieder- 
sehen könnte. ..Am 30. März...- ' 
wurde ihm von der -Vlsumaibteilung 
mitgeteilt, daß über sem Ersuchen 
nach dem 1. Mai entschieden' werde. 
Die Bedeutung dieses Datums wurde 
Ende April ersichtlich. Die Akademie 

der Wissenschaften d»USÄ kündig- 
te an,.daß sie den wissengchafthehort 
Austausch mit der UdSSR, der vor 
mehr als zwei Jahren wegen d» Ver- 
bannung Sacharows eingefrorenwor- 
den war, Wiederaufnahmen werde.. 
Eine Delegation der amerikanischen 
Akademie beabsichtigt, im nächsten 
Monat Moskau zu besudkaL Mit die- 
ser Trophäe in d» Tasche erteilte der 
Kreml Dr. Sacharow seine Antwort, 
indem erein -nicht naher berechne- 
tes polizeilich» Vorgehen andrahte. 
Die sowjetischen Wissenschaftler (die 
sich, zu emem Besuch in den USA 
befinden) haben Washington verlas- 


sen, ohne Fragen nach ihrem frühe- 
ren Kollegen in Gorki zu beantwor- 
ten. Sonnt mästen wir „diese Fragen 
an di® Präsidenten ~der US-Akade- 
mie, Dr. Frank Press, und dessen Kol- 
legen' richten. Wollen sie wirklich 
ub» den dahinschwindenden Leib 
Dr. Sacharows hinweg nach Moskau 
reisen?- ■ 


Du Blfttt Ut|t über KarteU-B&rdeii: 


Innovationen und moderne Tech- 
nologien müssen auch in Europa Vor- 
rang haben, wenn nicht Japan und 
USA den alten Kontinent endgültig 
überrunden sollen. Kein Politik» in 
der EG, der dies nicht lauthals be- 
schwört Doch die Wirklichkeit sieht 
anders aus. Zahlreiche Piomerprojek- 
te, der Wirtschaft in Form von Ge- 
meinschaftsunternehmen kommen 
gar nicht an den Start Sie scheitern 
in Brüssel,^ wie jetzt der Bundesver- 
band der Deutschen Industrie be- 
klagte, an ein» „uferlosen Anwen- 
dung“ des im ES- Vertrag __ festge- 
schriebenen Kartellverbots. Dieses 
Schicksal droht auch dem Berliner 
' Glasfaser-Projekt von fünf deutschen 
Elektrakonzemeu Das Bundeskar- 
tellamt, das in sein» Rechtsphiloso- 
phie - nicht gerade vo n der. europäi- 
schen Aufbrurfiss timmiing beflügelt 
. ist, will das Projekt aus kartellrechtli- 
chen Gründen untersagen. Auch aus 
- Brüssel wurden Bedenken signali- 
siert, obwohl dtev EG- Wettbewerbs- 
behörden noch' gar nicht gefragt wa- 
ten. •’ ■' ■'■■■ ■■ t 




Wie Libanon fast über Nacht zum Satelliten wurde 


Bald ist wieder mit Terror aus den alten Zentralen zu rechnen / Von Jürgen Liminski 


D ie Entwicklung lief schnell» 
ab, als der libanesische Präsi- 


\_J ab, als der libanesische Präsi- 
dent Amin Gemayel es sich wohl 
vorstellte, als » vor rund zwanzig 
Monaten sein Amt antrat. D ama ls 
besaß er nahezu volle Handlungs- 
freiheit sowohl in d» Innen- als 
auch in der Außenpolitik. Syrien, 
geschwächt, war bereit, abzuzie- 
hen. Israel wünschte Frieden und 
den Rückzug aus dem Nachbar- 
land. Moskaus Botschafter Solda- 
tow ging nach Hause zurück. Im 
Innern war auf der Grundlage eines 
neuen Nationalbewußtseins ein 
Konsens greifbar nahe. 


Heute ist von den vielen Optio- 
nen des Herbst 1982 nicht mehr die 
Rede. Heute ist Amin Gemayel der 
libanesische Babrak Karmal der 
Syrer und Sowjets. 


Auch im Westen hat man den 
raschen Gang d» Ereignisse in die- 
ser strategisch so bedeutsamen 
Kante der Weltpolitik noch nicht in 
ganz» Tragweite erfasst Die liba- 
nesische Regierung gehört nicht 
mehr in den Kreis prowestlich» 


oder auch neutral» Regierungen. 
Als syrischer Mond zieht sie ihre 
Kreise im Orbit d» Sowjetunion. 

Dafür lassen sich Tatsachen an- 
führen. Zu den ersten Beschlüssen 
des neuen Kabinetts Karame zählt 
eine „Reform“ d» Armee, das 
heißt, die libanesische Armee soll 
von antisyrischen Elementen ge- 
säubert werden. Eing riffe solch» 

Art hatte der prosyrische Vorgän- 
g» Gemayels, Elias Sariris, immer 
zu verhindern versucht Außenpo- 
litisch nachgiebig, wollte » sich in 
die inneren Verhältnisse, insbeson- 
dere der libanesischen Armee, 
nicht hineinreden lassen, auch 
wenn es ihm nicht immer gelang, 
die Vorstöße abzuwehren. Ferner 
Die diplomatischen Beziehungen 
zu Costa Rica werden abgebro- 
chen, die zu Libyen wieder aufge- 
nommen: die Neubesetzung d» 
iranischen. Botschaft soll bald fol- 
gen. Es ist nur eine Frage der Zeit, 
wann Gemayel und Karame offen 
für eine Nahost-Konferenz unter 
gleichrangiger Beteiligung Mos- 
kaus und Washingtons eintreten* 


Wie Damaskus in die Interna 
Beiruts eingreift, zeigen zwei weite- 
re, in Europa kaum wahrgenom- 
mene Vorgänge: Es war d» syri- 
sche Vizepräsident Khaddam, d» 
Beirut den „Vorschlag“ unterbrei- 
tete, Schiitenführer Bern zum 
Staatsminister für Südlibanon zu 
ernennen und somit die Bildung 
des Kabinetts Karame unter (Sy- 
riens) Dach und Fach zu bringen. 
Und jener Berater des libanesi- 
schen Präsidenten, der prinzipiell 
eine prowestliche Politik befürwor- 
tete und für das mittlerweile einsei- 
tig annullierte Abko mme n mit Isra- 
el warb, der Tectmokrat Haddad, 
ging wieder zur Weltbank zurück, 
von der Gemayel ihn im Herbst 
1982 geholt hatte. Die zwei Haupt- 
berater des Präsidenten sind heute 
Mohammed Shnkpff ^nd Jean 
Öbeid. Beide leiteten die U nterwer- 
fungspoliiik unter das Diktat von 
Damaskus mit ein, beide begleite- 
ten den Präsidenten auch auf sei- 
nen politischen -Pügerreisen nach 
Syrien. 

Die Eingliederung Beiruts in den 


Verband der radikalen >urid ’fiie- 
densfemdlichen Regime Irans, Sy- 
riens und Libyens ändert prima vi- 
sta freilich nicbi viel ah denmilitä- 
rischen und machtpoIifischen Ge- 
gebenheiten in der Region. Die Be- 
deutung Libanons für diese Länder 
und für. Moskau liegt auf einem 
anderen Gebiet. Das Land an d» 
Levante ist wegen d» Unkontrol- 
lierbarkeit undder yerbirkiüngen. 
mit dem West»! ein ideal^ Auf- 
marec^bietfürtärpristische Ak- 
tivität in aüer Wdt ’ r ■ V". v V 
Gerade die PLO fühlt’ sich hier 
wohl, weil sie in. Beirut nicht' so 
scharf überwachtund mfrren Um- 
trieben begrenzt wird wie .in fest 
allen arabischen Ländern. Da ist es 
nur folgerichtig, daß das Rinnsal 
der in den Libanon einsickernden 
PLO-Kämpfer wieder anschwült 
Täglich treffen zehn bis zwahrig 
bekannte Gesichter ausden Tagen 
vor dem israelischen TSnmmarsch 
in den Beirut» .jnüchtlingsla- 
gem“ ein. Erstmals sind auch wie- 
der PfX)-Plakffte : in den Stoßen 
Beiruts tu sehen Das- Gros der 


'Rückkehrer gehört zu der prosyri- 
seben Gruppe uni Abu Musa. Israel 
schätzt; die .Lage ^offenbar richtig 
ein Das Kablneß ; Shainir hat be- 
/ 'schlossen, die Bezzehiingeirzu den 
libänekischeh Christen ; aüfeuw»- 
ten. Am -17. Mai; dem Jahrestag der 
Unterzeictmung des israelisch- 
. libanesischen Xbkömmens, soll in 
' Jerusalem offiziell ein Verbin- 
- dungsbüro rdefr christlichen Miliz* 
vabände^ ^ÖForces^ ^Iibmaises)®ö®' 
net werden Dem Leifer des Büros 
.. soileu Privüegi»i:eingejäumt wer- 
’’ den, die sonst Diplomaleh vörbe- 
.. halten sind. Das. bedeutet auch eine 
. Neuorientierung - der .Israelischen 
I .ibänftn- P oKtTlf . ■ D ffgnhar hat mau 

in Jerusalem auch erkannt, wie 
i»rng t es dw D nTfiPirfühTi erDschum- 

blatt meint, wenn er die sowjeti- 
/ sehe Hilfe im Libanon preist 
Sollte .sich die härtere Gangart 
■■ der Sowjets auch auf den Nahen 


■ e - 


päer demnachstwied» mitTerror- 
anschlägen rechnerL'Und nicht al- 
leiii im ^abisebe® RaSm und ge- 
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p N«ies vom Alten?“ Weßdie 

Frage bei den 7. 
AschaJÖenburger Gesprächen. 
lÄe Prominenz der 
Zeithistoriker war aalgeboten, 
11 m Neues zutage zu fordern 


den heate noch in der 
Bundesrepublik 39 Prozent vor 

Bismarck für den größten Mann 
der deutschen Geschichte ' 

halten. Es gab Streit und 

■ Kontroversen, aber es waren die 
alten Kontroversen. 

" " H “ ,-1 - 1 1 i ■ 

.'Von JOACHIM NEANDER 

■ 1 • • • • 

A denauer und die deutsche Ein- 
: L\ heit“ und „Adenauer und die 
L JUDemokratie“ hießen die- bei- 
den Themenkomplexe der jeweils in 
Zweier-Streitgespräche aufgelösten 
Tagung. Aber sind das erregende 
Themen? Zum erstenmal seit Jahren 
waren bei diesen Gesprächen dieEu- 
hörerreihen im Rathaussaal nür Kik- 
kenhaft gefüllt. Wenig Jugend^ viel 
schweigende Ratlosigkeit 

.. Rudolf Morsey (Speyer), der Her- 
ausgeber der Adenauer-Briefe, warn- 
te gleich vor negativer Überinterpre- 
tation: „Am Anfang stand nicht Ade- 
nauer, am Anfang waren die Alliier- 
ten.“ Der erste Kanzler habe fest ge- 
glaubt, daß die Westbindung und ei- 
gene Festigkeit Voraussetzungen für 
eine Entspannung und diese wieder- 
um unerläßlich für eine Aufhebung 
der -deutschen T eilun g war. „Erst im. 
Rückblick ist deutlich' geworden, daß 
es damals keine Chance für eine Wie- 
dervereinigung gab.“ 

Arnulf Baring (Berlin), eigentlich 
als .Adenauer-Kritiker aufgeboten, 
überraschte mit dem Satz: „Ich halte 
Adenauer für viel -größer, als Sie es 
tun." Es habe gerade die Größe des 
Kanzlersausgemacht, daß er in nüch- 
terner Einsicht in die tieferen Schieb- . 
tan der Realität jeden Gedanken an 
eine Wiedervereinigung von vornher- 
ein fallenließ. „Er hat die eigenen 
Leute hinters Licht geführt, wenn er. 
behauptete, die Wiedervereinigung 


sei das oberste Ziel seiner Politik. Er 
. gaukelte ihnen sogar- vor, die Stalin- 
Note vom März 1952 sei der Beweis 
.dafür, daß man mit Geduld und Fe- 
stigkeit noch viel mehr erreichen 
könne - die reine Unwahrheit Aber 
gerade das war Adenauers Größe, daß 
er als erster begriff, daß es keine 

Chance für eine Wiedervereini g un g in 
Freiheit gab und eine Neutralisierung 
eines wiedervereinigten Deutsch- 
lands den politischen Selbstmord be- 
deuten würde,“» - • 

Morsey widersprach fast leiden- 
schaftlich: Eine solche Lüge in einer 
zentralen politischen Frage sei nicht 
jahrzehntelang durchhaltbar. 

Natürlich biß die Debatte sich kon- 
kret an der berühmten Stalm-Note 

von 1952 fest, von der Baring etwas 
sarkastisch sagte, ihre eigentliche Be- 
deutung bestehe in dem, was später 
in sie hineminterpretiert worden sei 

Für Rolf. Steirtinger (Innsbruck) - 
unter den Professoren der einzige 
Nachgeborene, der die Adenauer-Ara 
nicht als Erwachsener miterlebt hat - 
ist 1952 das Datum der großen verta- 
nen Chance. Damit steht er in seiner 
Generation nicht allein. Er zitiert den 
italienischen Sozialistenführer Nen- 
ni, dem Stalin gesagt habe, daß dieses 
sein Angebot, ein wiedervereinigtes 
neutrales Deutschland - zuzulassen, 
emstgemeint gewesen sei Er zitiert 
eine „Geheimstudie“ des State De- 
partment, nach der die USA von ei- 
nem solchen neutralisierten Deutsch- 
land feeinagfailü das Abgteiten in den 
Kommunismus befürchtet haben, 
sondern auch in der Neutralität eine 
bürgerliche Mehrheit erwarteten. 
Aber Adenauer habe dies alles gar 
nicht gewollt und sei von den Alliier- 
ten hinters Licht geführt worden. 

Aber sofort zeigt sich ein Grund- 
problem der Zeitgeschichtsschrei- 
bung: Die Jüngeren keimen die Zeit 
nur aus Geschriebenem. Der Kontext 
des Miterlebens fehlt ihnen. Die Dis- 
kussion wird gereizt Adenauer- 
Anhänger und Adenauer-Kritiker for- 
mieren sich plötzlich wie ungewollt 
zu einer geheimen Koalition: Nein, so 
wie in den Akten war es damals nicht 


■ 

- Fast noch - mit milder Nachsicht 
Wilhelm Grewe (Bonn), der als 
Botschafter und Staatssekretär jahre- 
lang unter ( fer n ersten Kanzler arbei- 
tete: Ob Stalin es 1952 ernst gemeint 
habe, sei eine wahrscheinlich nie be- 
weisbar zu beantwortende Frage. 
Auch künftige Akteneinsicht (etwa in 
der Sowjetunion) werde keine Klar- 
heit bringen. Durchaus denkbar sei 
eine Art Doppelgleisigkeit der Stalin- 
sehen Politik. Entscheidend aber sei, 
daß das Stalin-Angebot - selbst wenn 
es ernstgemeint war. — für den freien 
Westen nicht akzeptabel war: Es 
schloß die freiheit der Entscheidung 
aus, sich nach Westen oder Osten zu 
orientieren. Ein wiederverdnigtes, 
neutrales, womöglich sogar begrenzt 

bewaffnetes Deutschland, das frei 

zwischen den Fronten der beiden 
Socke hin- und herpendelt, sei we- 
der für die Sowjets, noch für die West- 
mächte diskutabel gewesen. 

War Adenauer ein Demokrat? Chri- 
stian Graf Krockow (Göttingen), als 
Anwalt der Kritiker, zählt die Liste 
der Vorwürfe aut die heute viele der 
Jüngeren erheben: „Adenauer war si- 
cher ein großer Mann und - was in 
Deutschland besonders selten ist - 
ein großer Mann mit Selbstbewußt- 
sein und Mut“ Aber Man müsse den 
Außenpolitiker trennen vom Innen- 
politiker. Und da sei doch manches 
anzukreuzen: Er habe um sich herum 
„Handlanger wie Globke“ gehabt; 
sein Umgang mit der Opposition 
(„der Untergang Deutschlands “ }sei 
von Intoleranz geprägt gewesen; 
wirkliche Demokratie sei verzögert 
und gehemmt worden - die Spätfol- 
gen habe man 1968 erlebt: Muff und 
Mief hätten teilweise das kulturelle 
Leben bestimmt; die Verzögerung bei 
der Aufarbeitung der NS-Verbrechen 
sei ein nicht wieder einholbares Ver- 
säumnis, dessen symbolhafte Wir- 
kung genau wie bei Adenauers Fest- 
halten an Globke, dem Kommentator 
der Nürnberger Rassengesetze, dem 
Ansehen der jungen deutschen Repu- 
blik schwer geschadet habe. 

Wieder entbrennt ein gereizter Dis- 
put, zunächst über die Person Glob- 



Umctrfttei» Berufung: Adenauer und sein Staatssekretär Globke 


kes. Konrad Repgen (Bonn): „Ade- 
nauer ist der bedeutendste demokra- 
tische Staatsmann der deutschen Ge- 
schichte.“ Daß er Globke berief, habe 
gerade nicht auf Gleichgültigkeit 
oder Instinktlosigkeit beruht, son- 
dern habe sich auf eingehende Be- 
schäftigung mit der Frage gegründet, 
wie Globke sich wirklich im Dritten 
Reich verhalten habe. Leidenschaftli- 
cher Widerspruch, zum Teil sogar aus 
dem Publikum (dessen anderer Teil 
Repgen ostentativ beklatscht). Dann 
greift Morsey ein: Globke sei nicht 
von Adenauer entnazifiziert und ein- 
gestellt worden, sondern vom damali- 
gen nordrhein-westfälischen Innen- 
minister Menzel (SPD). Verblüfftes 
Schweigen. 

Krockow gerät in die Defensive. Er 


FOTO: UH 

muß Adenauers große Verdienste um 
den sozialen Frieden und Fortschritt 
einräumen. Merkwürdigerweise ver- 
gißt er das KFD-Verbot von 1956 an- 
zufuhren. Wilhelm Grewe wider- 
spricht der These von den „Hand- 
langem und Kreaturen“ ln Adenauers 
Umgebung. Der Kanzler habe im Ge- 
genteil nur Leute geschätzt, die eine 
eigene Meinung vertraten. Repgen 
beschreibt die geschmähten 50er Jah- 
re als Epoche einer „großen geistigen 
und kulturellen Offenheit 

Am Ausgang sagt ein junger Mann 
zu seinem Nachbarn: „Ich weiß nicht, 
manchmal habe ich das Gefühl die- 
ser Adenauer habe in Wirklichkeit gar 
nicht gelebt, sondern sei nur eine 
Märchenfigur - für seine Anhänger 
wie für seine Gegner.“ 


Sorgen drücken das Geburtstagskind Hamburger Hafen 


Jedes Jahr feiert Hamborg den 
Geburtstag seines Hafens. 
Diesmal vvar es der795Atmd es 
sieht so aus, als hatte' der Hafen 
die besseren Zeiten hintersich. 

Von DETLEV ÄHLERS- 


W enn die -U-Bahn vor den 
Landungsb rücken aus dem . 
Tunnel kommt, öffnet sich 
ein eindrucksvoller. Blick. Bis zür Sta- 
tion Baumwall sieht der Fahrgast auf 
den Hafenbetrieb der_ Elbe, auf 
Schlepper und große Pötte, auf die. 
Werftanlagen am anderen Ufer. An 
diesem Wochenende gab es noch 
mehr zu sehen: Unterhalb der Hoch-, . 
bahn standen die vielen Buden, die 
jedes Jahr zum Hafengeburtstag auf- 
gesteUt werden: Karussells, 

Fischbrötchen-Stande, Schießbuden 
und Andenkentische. ••• 

Im Jahre 1189 gewährte Friedrich 
Barbarossa der Stadt den Freibrief 
„Menschen und Waren vom Meer bis 
in die Stadt ohne Zoll und Abgaben 
zu bringen“. So sonnig wie das Wetter 
des Geburtstages 1984 waren auch die 
Reden: „Der Hafen ist das blühende 
Leben“, sagte Senator Volker.Lange. 

Doch auch bei den blühendsten 


Bäumen stirbt manchmal ein Zweig 
ab. Der Hafen steckt in einer Aopas- 
^.spngsphase, jmd das bedeutet heut-.. 
. - zutage Mass enentlas s ungen. Bei der 
Howaldtswerke-Deutsche Weift AG 
verloren 2400 Ihre Arbeit bei MAN, 
und' der Werft "Blohm + Voss zusam- 
men etwa 1000. Vergangene Woche 
L ' - kündigte Blohm + Voss wieder Ent- 

L laTOing on an TnTtflfennahgn Starittei- 
L - len schlägt die hohe Arbeitslosigkeit 
inzwischen auf den Einzelhandel und - 
l das Handwerk durch - Hamburg hat 
f aufgrund der Anpassungen im Hafen 
i inzwischen eine höhere Arbeitslosig- 
keit als der Bund im Durchschnitt 

l Knapp 100 Jahre lang- war der 
- Hamburger Hafen eines der Welt- 
i Zentren des Schiffsneubaus - das ist 
jetzt (für immer?) vorbei Den Haupt- 
, grund dafür nennt. Blohm + Voss- 
1 . Chef Michael Budczies: „Die Lohnko- 
sten in Korea betragen 22 Prozent der 
L ’ deutschen.“. Dazu kommt daß auch 
die Billiglohnl ander ihre Werften 
\ stark subventionieren. 

1 I 

l Das Berufsbild des Hafenarbeiters 
im Güter umschlag hat sich stark ver- 
■ ändert. Mit Sackhaken und Karren 
: brauchten vor 30 Jahren 17 Arbeiter 
acht Stunden, um 18 Tonnen Ladung 
1 umzuschlagen- Heute bewegen in 


derselben Zeit neun Mann Container 
mit 1700 Tonnen. Diese rasante Ent- 
wicklung begann Anfang der sechzi- 
ger Jahre mit Gabelstaplern und Pa- 
letten. Dann wurde das Ro-Ro-Ver- 
fahr en eingeiührt; Trailer können 
aufs Schiff gerollt und vom Schiff 
heruntergerollt werden. Schließlich 
kam der Siegeszug des Containers. Er 
verschafft dem Hafen heute die größ- 
ten Zuwachsraten. In 48 Stunden 
wurden neulich 32 Containerschiffe 
be- und entladen. Von knochenharter 
Arbeit wurden die Hafenarbeiter für 
den Umgang mit teuren Maschinen 
umgeschult 

Die kurzen Liegezeiten wirken sich 
nicht nur auf die Reeperbahn aus, wo 
nur noch bei Flottenbesuchen der 
Eindruck aufkommt, sie sei für See- 
leute da. Auch auf den Platzbedarf 
des Hafens hat die Container-Technik 
Auswirkungen. Die Kästen müssen 
an Land vorgestapelt werden, und 
gleichzeitig muß Platz für die ankom- 
raende Ladung frei sein. Wenn also 
der gesamte Güterumschlag stagniert 
- wegen Einbußen bei den Massengü- 
tern etwa durch die neuen Getreide- 
anlagen in Rostock oder die Ölleitung 
von Wilhelmshaven nach Hamburg 
kann der Platzbedarf des Hafens 


durchaus steigen. Deswegen hat der 
Senat, zum Ten gegen heftigen Wider- 
stand aus der Bevölkerung, ein 
Haf enentwi cklungs-Gesetz von der 
Bürgerschaft verabschieden lassen, 
das die Stadtteile Altenwerder, Moor- 
burg und Francop für den Ausbau 
des Hafens vorsieht 

Der Platzbedarf steigt zusätzlich, 
weil vor allem der Freihafen zum 
Zentrallager für Importeure wird. So 
stehen dort Beispiel 10 000 japa- 
nische Motorräder, und die Impor- 
teure warten auf Bestellungen aus 
ganz Europa. Auch große deutsche 
Versandhäuser nutzen der Hafen zu- 
nehmend als Lager. 

Im Hafen arbeiten etwa 50 000 
Menschen; mindestens noch einmal 
so viele sind vom Hafen abhängig - in 
den Anwaltskanzleien, in den Konto- 
ren der Kaufleute oder Reedereien. 
Dem Hafen, dem vierzehntgrößten 
der Welt, drohen vor allein zwei Ge- 
fahren: eine durch die Natur und eine 
durch die Gesetze. 

So ist es billiger, eine Kiste von 
Rotterdam nach Westfalen als von 
Hamburg dorthin zu transportieren. 
Denn im grenzüberschreitenden 
Verkehr können Binnenschiffer, 
Lastwagen-Transporteure und die 


Bahn den Preis aushandeln, inner- 
halb der Bundesrepublik ist er tarif- 
lich gebunden. 

Die natürliche Gefahr für den Ha- 
fen ist die Verschlickung. Flut und 
Elbe bringen dauernd Sand, Schlick 
und Gifte in den Hafen - dieses Ge- 
misch muß kontinuierlich ausgebag- 
gert werden, und zwar - wegen der 
immer größeren Schiffe - jetzt auf 
knapp 14 Meter unter den normalen 
Wasserspiegel bei Ebbe. Jahrzehnte- 
lang wurde der Schlick einfach auf 
Felder gekippt, bis man merkte, daß 
auf ihnen anschließend ungenießba- 
res Gemüse, belastet mit Schwerme- 
tallen, wächst. 

Inzwischen versucht man auf den 
Spülfeldem ein Trennverfahren, mit 
dem der Sand zur Verwendung beim 
Bau aus dem Schlick herausgenom- 
men wird. Das reduziert die Gesamt- 
menge um knapp die Hälfte. Was je- 
doch mit dem giftbeladenen Rest ge- 
schehen soll ist unklar. Die Spülfel- 
der sind bald voll Emsig wird des- 
halb mit möglichen Abnehmern ver- 
handelt, auch mit der „DDR“. Sie 
würde dann gegen viel Geld die Gifte 
wieder abnehmen, die sie vorher in 
die Elbe geleitet hat, mokiert sich dar- 
über die CDU-Opposition. 


Vor den Liberalen 
türmt sich ein 
Schuldenberg auf 


Nicht nur am ihre politische 
Zukunft muß die FDP bangen. 
Mit großer Sorge blickt die 
Partei obendrein auf einen 
Schuldenberg. Um ab zu tragen 
wird immer schwieriger, denn 
Spenden fließen kaum noch- 
nicht mletzt wegen der 
unsicheren Rechtslage. 

Von STEFAN HEYDECK 


G egenwärtig bat die Bundes- 
FDP Schulden von mehr als 
fünf Millionen Mark. Dieser 
Betrag entspricht der Summe, die die 
Arbeit der Bonner Parteizentrale in 
diesem Jahr erfordert. Dabei ist es 
nur mit einem Kraftakt gelungen, die 
Kosten auf gut fünf Milli onen Mark 
zu begrenzen. So mußte die gesamte 
Personalstärke des Thomas- Dehler- 
Hauses (vom Boten bis zum General- 
sekretär) in den letzten Jahren von 
fast 60 auf knapp 20 Mitarbeiter redu- 
ziert werden. Außerdem wurden aus 
Ersparnisgründen und wegen einer 
größeren Effektivität Serviceleistun- 
gen an zwei private, von ehemaligen 
FDP-Angestellten geführte Unter- 
nehmen vergeben. Trotz aller selbst- 
verordneten Sparsamkeit kann aber 
bei bestimmten Großausgaben nicht 
gekürzt werden. Allein die „Neue 
Bonner Depesche“, das FDF-Organ 
für die etwas mehr als 70 000 Mitglie- 
der, kostet im Jahr fest 1,5 Millionen 
Mark. Parteitage schlagen zudem mit 
sechsstelligen Summen zu Buche. 

Dabei haben die Bundes- Liberalen, 
die immer wieder den Gürtel enger 
schnallen müssen, den finanziellen 
Engpaß nicht allein zu verantworten. 
Denn im Gegensatz zu den Volkspar- 
teien CDU und SPD erhalten sie bis- 
her keinen Pfennig aus den Landes- 
verbänden oder von den Mitglieds- 
beiträgen. Sie bekommen ihre Mittel 
bisher vielmehr ausschließlich von 
Spendern und durch die Wahlkampf- 
kostenerstattung. 

Das hatte bereits in den 70er Jah- 
ren schon einmal dazu geführt, daß 
die Bonner FDP mehr oder weniger 
vor einem Finanzdebakel stand. 
Damls hatte es aber der späterermor- 
dete Bundesschatzmeister Hans-Her- 
bert Karry geschafft, mit einer um- 
fangreichen Umschuldung für Luft 
zu sorgen. Dessen Rettungsaktion ist 
jedoch inzwischen ins Zwielicht gera- 
ten. Unter anderem mit ihr wie auch 
mit den Spendensammlungen des 
verstorbenen früheren SPD -Schatz- 
meisters Alfred Nau befaßt sich seit 
Monaten der Parlamentarische Un- 
tersuchungsausschuß zur Aufklä- 
rung der Flick-Affäre. 

Zu neuen Engpässen kam es dann 
wieder in den letzten Jahren. Sie wer- 
den zum einen damit begründet, daß 
für die Bundestagswahl 1980 und die 
außerplanmäßigen Neuwahlen 1983 
jeweils rund 15 Millionen Mark aufge- 
bracht und daneben für zwei Land- 
tagswahlkämpfe in Hessen und in Ba- 
den-Württemberg Kosten übernom- 
men werden mußten. Allerdings kam 
die FDP bei den Bundestagswahlen 
vom 6. Marz letzten Jahres mit ihrem 
Sieben-Pro zent-Ergebnis mit einem 
blauen Auge davon: Aufgrund ihres 
Abschneidens (ein Prozent der Wäh- 
lerstimmen bringt etwa 1,5 Millionen 
Mark) mußte sie nichts zurückzahlen. 
Außerdem konnte sie sogar wegen 
der Ende 2983 vom Bundestag nur 
gegen die Stimmen der Grünen be- 
schlossenen Erhöhung der Erstat- 


tung von 3,50 auf fünf Mark je Stim- 
me ein Plus von etwa einer Million 
Mark verbuchen. Negativ könnte sich 
jetzt auswirken, wenn die Liberalen 
bei den Europawahlen an der Fünf- 
Prozent-Hürde scheitern würden. 

Zum anderen heißt es, daß schon 
seit längerem die „echten Spenden- 
brocken“ ausbleibe n. Allenfalls kä- 
men Beträge bis zu 20 000 Mark, weil 
diese nach dem Gesetz nicht mit An- 
gabe des Spenders im Bundesanzei- 
ger veröffentlicht werden müssen. 
Die Zurückhaltung wird aber auch 
auf die inzwischen eingetretene 
Rechtsunsicherheit zuiückgefühn. 
So hat die Staatsanwaltschaft gegen 
FDP-Sympathisanten - wie auch ge- 
gen die von anderen Parteien - Er- 
mittlungsverfahren wegen Steuerhin- 
terziehung eingeleitet. Erste Ge- 
richtsverfehren gegen die „Sünder“ 
könnten im Herbst beginnen. 

Dies hat zur Folge, daß der Spen- 
denfluß allgemein gestoppt wurde. 
„Sorgt eret einmal für Klarheit“, ha- 
ben sich Poütiker wiederholt sagen 
lassen müssen. Da hatte im Wahl- 
kampf 1980 ein Mittelständler ohne 
steuertaktische Hintergedanken die 
FDP mit 5000 Mark unterstützen wol- 
len. Sein Freund, ein damals nichts 
von „Geld Waschanlagen“ wissender 
Bonner Parlamentarier, leitete nach 
parteiinternen Rückfragen Adresse 
und Konto einer steuerbegünstigten 
politischen Vereinigung an den Spen- 
der weiter. Das Ergebnis; Gegen den 
Mittelständler laufen Ermittlungen 
wegen Steuerhinterziehung. Die 
Freundschaft ist geplatzt. Der Abge- 
ordnete zur WELT: „Ich verstehe, daß 
er mir nicht glaubt, daß ich nichts 
davon gewußt hatte.“ 

Wie groß in der FDP-Spitze die 
Sorge um die Finanzen ist, wurde am 
Rande des Drei-Königs-Treffens der 
Liberalen Anfang Januar in Stuttgart 
deutlich. Angesichts der Kassenlage 
hatten dort einige Teilnehmer einer 
vertraulichen Sitzung der Führungs- 
gremien die Befürchtung geäußert, 
für die Parteischulden ein treten und 
möglicherweise ihre Privathäuser be- 
lasten zu müssen. Denn der 35köpfige 
FDP- Vorstand muß im Zweifelsfalle 
für die Schulden geradestehen. 

Zu einer, wenn auch geringen Ent- 
lastung der Bundes-FDP könnte An- 
fang Juni der Parteitag der Liberalen 
in Münster beitragen, auf dem eine 
neue Finanzordnung geplant ist. 
Nach den bisherigen Vorlagen soll 
der Mindestmitgliedsbeitrag auf zehn 
Mark angehoben werden. Von ihm 
soll dann eine Mark erstmals an die 
Bundes partei weitergeleitet werden. 
Doch selbst dies würde im Jahr gera- 
de eine Million Mark bringen. Mit Wi- 
derstand gegen diesen Plan wird 
schon jetzt gerechnet. So hat zum 
Beispiel der nordriiein- westfälische 
FDP-Chef Jürgen Möllemann auf der 
letzten Vorstandssitzung aufgelistet, 
daß sein Verband bei monatlichen 
Beiträgen von 30 000 Mark immerhin 
120 000 Mark an Ausgaben habe. 

Ein Vorstoß auf Erhöhung der Bei- 
träge war bereits auf dem letzten 
Bundesparteitag im November 1982 
in Berlin von den Delegierten abge- 
lehnt worden. Dabei liegt bei den Li- 
beralen der durchschnittliche Mo- 
natsbeitrag nur bei etwa sieben Mark. 
Die Mitglieder von SPD und CDU 
dagegen zahlen mehr als das Doppel- 
te. 

Schwere Zeiten für den Schatzmei- 
ster, der nach dem Parteitag Irmgard 
Adam-Schwaetzer heißen soll 
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Was wir für die 

Leistungsfähigkeit der Börse tun, 
kommt Ihnen als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 

Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten. Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 

Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Von CAY 

GRAF BROCKDORFF 


E s war ein Politiker, der anord- 
nete, daß die Atombombe am 
6. August 1945 auf eine Stadt 
abgeworfen wurde: Harry S. 
Trum an. Präsident der Vereinigten 
Staaten. Das Ereignis, das Hiroshima 
in Schutt und Asche legte und sich 
wenige Tage später in Nagasaki wie- 
derholen sollte, hat tiefe Spuren in 
das Gedächtnis der Menschheit ge- 
graben - am tiefsten in Japan. Doch, 
wie oft in der Geschichte, ging die 
Bedeutung des Augenblicks den mei- 
sten verloren. 


Es war ein Soldat, der als erster die 
historische Perspektive des Bomben- 
abwurfs in einer Warnung aufzeich- 
nete, zu einer Zeit, in der die Wirkung 
der Bombe durchaus noch nicht 
überall verstanden wurde - weder in 
Amerika und Europa, noch selbst in 
Japan: Douglas MacArthur. Der Ge- 
neral, der Japan bezwungen hatte 
und nun als ungekrönter Kaiser in 
Tokios Dai-Ichi residierte, sagte am 
zweiten Jahrestag des Bombenwurfs 
dies: „Die Schmerzen jenes Tages 
dienen als Mahnung für die Mensch- 
heit, daß Atomwaffen eine Herausfor- 
derung sind an Vernunft und Logik 
des Menschen. Das ist die Lehre von 
Hiroshima. Gebe Gott daß sie nicht 
ignoriert wird.“ 

Die Worte MacArthurs begleiten 
die Völker noch heute, während sie 
sich bemühen, im Atomwaffenzeital- 
ter den richtigen Weg zur Bewahrung 
des Friedens zu finden. Damals aber 
suchte die in Japan am Ruder befind- 
liche Kriegspartei ihre Wirkung zu 
verniedlichen. „Kein Grund zum 
Alarm“, hieß es im offiziellen japani- 
schen Kommunique am Tag nach Hi- 
roshima. Man wollte um jeden Preis 
weiterkämpfen, wie sich Mamoru 
Shigemitsu mit Qualen erinnert, der 
die Fortsetzung des Krieges für sinn- 
los hielt und tatsächlich wenige Tage 
später mit zitternder Hand auf dem 
Schlachtschiff „Missouri“ in der 
Bucht von Tokio die Kapitulations- 
urkunde unterschrieb. 


Andere hatten in diesem Augen- 
blick die Gunst der Stunde erkannt: 
Blitzschnell erklärte die Sowjetunion 
am 8. August 1945 Japan den Krieg - 
„im Interesse des Weltfriedens“, lau- 
tete die Begründung des sowjeti- 
schen Außenministers Molotow. Die 
Sowjets, bis dahin unbeteiligt, fielen 
über die Mandschurei her, überrann- 
ten Südsachalin und besetzten die zu 
Japan gehörenden Kurilen. Nichts 
von dem, was sie eroberten, gaben sie 
wieder her. Sie stießen in ein Vaku- 
um, Risiken waren mit ihrem militäri- 
schen Vorgehen nicht verbunden. 
Den Krieg gegen Japan hatten andere 
geführt und gewonnen, sie aber wa- 
ren gewillt, die Früchte zu ernten. 

Der Abwurf der Atombombe wird 
den Amerikanern nicht feindselig 
entgegengehalten. Im Gegenteil: Aus 
den Kriegsgegnern sind Freunde ge- 
worden, nicht zuletzt wegen der be- 
hutsamen Besatzungspolitik MacAr- 
thurs und der Rückgabe eroberten 
Territoriums (Okinawa) an Japan. 

Japans Eintritt in den Zweiten 
Weltkrieg löste eine Kette von Ereig- 
nissen aus, die in Europa, das ein 
eigenes Kriegserleben hatte, nur 
flüchtig wahrgenommen wurden. Im 
heutigen Japan sind sie unvergessen, 
auch wenn sie nicht Gegenstand von 
Tagesgesprächen sind. Japans Ein- 
stellung zu allen Fragen der Landes- 
verteidigung wird aber zutiefst von 
dieser Erinnerung beeinflußt: Auf 
einfachsten Nenner gebracht bedeu- 
tet Militär Krieg, Krieg den niemand 
in Japan haben will und dem man am 
besten aus dem Wege geht, indem 
man sich kein Militär anschafft In 
dieser Atmosphäre leben Japans 
Selbstt^rteidigungsstreitkräfte heute 
das Dasein eines Mauerblümchens, 
allerdings das einer Pflanze, die mit 
zarter Hand gegossen wird. 
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Wir führten keinen 
ritterlichen Krieg“ 


Der Angriff auf Pearl Harbor, mit 
dem Japan seine ostasiatische Wohl- 
stand ssphäre einzuleiten gedachte, 
verursachte eine unerwartet harte Re- 
aktion Amerikas. Der offizielle Hi- 
storiker der amerikanischen Marine, 
die im Pazifik eine Hauptlast des 
Kampfes zu tragen hatte, urteilte 
nach dem Krieg so: „Wir führten kei- 
nen ritterlichen Krieg. Alle Griffe wa- 
ren erlaubt Pardon wurde nicht gege- 
ben. Japan hatte es so gewollt Es. 
glaubte, es könnte auf diese Weise 
eine verweichlichte Demokratie in 
Angst und Schrecken versetzen. Wir 
aber zahlten es ihnen zurück mit all 
dem zusätzlichen Grauen, das die mo- 
derne Wissenschaft hervorbringen 
kann." (Admiral Samuel Elliot Mori- 
son: „Histoiy of U. S. Naval Opera- 
tions in World War H). 


Aus Monsuns Worten atmete das 
unmittelbar Eriebte. Selbst der Ab- 
wurf der Atombombe überschattete 
aus damaliger Sicht nicht den mörde- 
rischen Zusammenprall zweier See- 
mächte, in einem Waffen gang über 
Raume und Entfernungen, die das an 
Enge gewohnte Europa sich schwer- 
lich vorzustellen vermag. 1945 war 
der Krieg nach dem Fall Okinawas 
bis vor die Haustür Japans gerückt 
Täglich schütteten „Superfestungen“ 
Brandbomben über den aus Holz ge- 
bauten japanischen Städten ab, die 
wie Zunder aufgingen. Dennoch rü- 
stete sich das Land für „Ketsu- 
Go-.die Entscheidungsschlacht, die 
man für Frühjahr und Sommer 1946 
auf der Hauptinsel Honshu erwartete. 
Nur außergewöhnlichen Umständen 


Eindrücke von einem Besuch bei den japanischen Selbstverteidigungsstreitkräften 
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Bedrohung aus Moskau half nach: Nippon 



Tritt mit dem westlichen Sicherheitsdenken 


ist es zu verdanken, daß die Atom- 
bomben tatsächlich eine Signalwir- 
kung zur Beendigung des Krieges 
hatten. 

Nach Pearl Harbor waren Singapur 
und Hongkong, ganz Südostasien ge- 
fallen. die Philippinen waren besetzt 
MacArthur war von der Felseninsel 
Corregidor in der Bucht von Manila 
nach Australien ausgewichen, von wo 
aus jetzt die amerikanischen Bomber 
starteten, um die japanischen Stellun- 
gen auf Neu Guinea zu bombardie- 
ren. In „down under“, dem fünften 
Kontinent rechnete man mit der In- 
vasion „Banzai“ rufender Soldaten. 

Der große Admiral Yamamoto, der 
weitblickend den Krieg gegen Ame- 
rika für ein Verhängnis ansah, führte 
überall im Pazifik seine Flottengegen 
die Amerikaner, Briten und Nieder- 
länderin Seeschlachten, bei denen 
die Gegner sich oft nicht zu Gesicht 
bekamen, weil Flugzeugträger sich 
gegenüberstanden, und durch das In- 
selspringen MacArthurs, eroberten 
die Amerikaner Ostasien schrittweise 
wieder zurück. Die Holländer spiel- 
ten nach der Versenkung ihrer tapfe- 
ren kleinen Flotte keine Rolle mehr, 
die Briten nur begrenzt An Standfe- 
stigkeit war ihnen die U. S. Marine 
haushoch überlegen. 

Ein halbes Jahr vor dem Bombe- 
nabwurf auf Hiroshima landeten die 
Amerikaner schließlich auf der 
Vulkan-Insel Iwo Jima in der 
Ryukyu-Kette, eigentlich nur, um ei- 
nen Notlandeplatz für ihre ange- 
schossenen Bomber zu bekommen, 
die drohten, auf dem schier endlosen 
Rückflug zu den Marianen ins hai- 
fischverseuchte Meer zu fällen. 


Drei Gedichte als 
letztes Lebenszeichen 


Die Insel wurde von 22 000 Japa- 
nern verteidigt Nur 212 von ihnen, 
alle verwundet wurden gefängenge- 
nommen. Ihr General hatte als letztes 
Lebenszeichen noch unverschlüsselt 
drei selbstverfaßte Gedichte nach 
Tokio gegeben, ehe er fieL Seine Lei- 
che wurde nie gefunden. 

Okinawa, dem sich die Amerikaner 
unmittelbar danach zu wandten, wur- 
de von 120 000 Mann der japanischen 
32. Armee unter Generalleutnant Us- 
hjjima verteidigt Der Kampf um die 
Insel wogte ein viertel Jahr. Der Ge- 
neral beging Harakiri, 7000 verwun- 
dete Japaner ergaben sich. Japan ver- 
lor in der Schlacht um Okinawa 7830 
Flugzeuge, 1900 von ihnen hatten sich 
als Kamikazes auf den Feind gestürzt 
Es war ein unerhörter Vorgang, denn 
Japaner neigen nicht zum Selbst- 
mord. 

Als letztes Aufgebot zur Rettung 
der Insel war das damals modernste 
und größte Schlachtschiff der Welt 
ausgelaufen, die 72 000 Tonnen ver- 
drängende „Yamato“. Mit seinen 
neun 460-Millimeter-Geschützen, die 
jedes mit einem Schuß ein Bataillon 
vernichten konnten, sollten die ame- 
rikanischen Landungstruppen «im 
Rückzug gebracht werden. Auf hal- 
bem Weg wurde das Schiff von 400 
Maschinen gesteift, die von amerika- 
nischen Flugzeugträgern gestartet 
waren. Es sank zusammen mit einem 
Kreuzer. 

Das war das Ende der kaiserlichen 
Flotte, einst eine der größten der 
Welt Japan verlor im Krieg 16 Flug- 
zeugträger, zehn Schlachtschiffe, dar- 
unter „Yamatos“ Schwesterschiff 
„Musashi“ (vor den Philippinen), 40 
Kreuzer, 138 Zerstörer und 149 U- 
Boote. 

Strategisch war Japan längst ge- 
schlagen, doch die Einsicht in das 
Unabwendbare fehlte der regieren- 
den Kriegspartei Mit 2,3 Millionen 
regulären Truppen wollte sie Honshu 
mit der Hauptstadt Tokio verteidigen, 
32 Millionen Milizsoldaten sollten sie 
unterstützen. Düsenjäger und schnel- 
le Propellermaschinen waren im Bau, 
schnelle neuartige U-Boote sollten 
die amerikanischen Landungsflotten 
vor unlösbare Probleme stellen. Mac- 
Arthur wollte für die Hauptlandung 
2,4 Millionen Soldaten bereitstellen. 
Ein unvorstellbares Blutbad, für das 
Okinawa den Vorgeschmack abgab, 
b ahnt e sich an. 

In dieser Lage befahl Truman den 
Abwurf der Atombombe. Die Kriegs- 
partei war unbeeindruckt. Aber Kai- 
ser Hirohito, damals ein Mann von 44 
Jahren, zeigte sich der Stunde ge- 
wachsen. Der Kaiser, ein scheuer 
Mann, der mit seinen Aquarienfi- 
schen lebte, die er nach MacArthurs 
Biographen Manchester mehr liebte 
als die Menschen, beendete den Krieg 
mutig durch einen Erlaß, den er für 
den Rundfunk auf eine Platte sprach. 
Die Befürworter da 1 Fortsetzung des 
Krieges meuterten und versuchten 
mit Waffengewalt die Aussendung 
der Ansprache zu verhindern. Japani- 
sche Jäger rasten drohend im Tief- 
flug über den Kaiserpalast. 

In einer Schicksalsstunde der 
Menschheit wurde der Militärputsch 
vereitelt Japan bekam Frieden. Und 
bis heute bUeb eine tiefe Abneigung 
gegen alles Militärische. Der Heraus- 
forderung durch die Sowjetunion ist 
die Öffentlichkeit auf den japani- 
schen Inseln noch nicht gewachsen: 


wie in anderen Teilen der Welt klafft 
ein Spalt zwischen der Friedenssehn- 
sucht der Menschen und der Realität 
In Japan ist diese Kluft noch tiefer, 
denn die asiatische Wohlstandsspha- 
re, die militärisch mit so vielen Op- 
fern verloren wurde, ließ sich fried- 
lich. mit den Mitteln der Wirtschaft 
schaffen. Warum also Streitkräfte, 
wenn es auch anders zu gehen 
scheint? 

Die Sonne brennt Der Dunst über 
der Seestraße von Tsushima intensi- 
viert ihr Lacht Korvettenkapitän 
Naya, Pilot der japanischen Märine, 
zieht den Hubschrauber aus dem 
Tiefflug auf 600 Meter Höhe, um den 
Schiffsverkehr besser mit dem Radar 
kontrollieren zu können. Für das Au- 
ge verliert sich die Sicht nach 2000 
Metern. 

Unter uns liegt ein Ausgang der 
sowjetischen Pazifikflotte ins freie 
Weltmeer. Wladiwostok, Moskaus 
Hauptstützpunkt im Pazifik mit An- 
schluß an die transsibirische Eisen- 
bahn, liegt an der Japan-See. Den 
Weg in den freien Seeraum versperrt 
wie ein Riegel Japan mit seiner Aus- 
dehnung von fast 2400 Kilometern 
zwischen Hokkaido im Norden und 
Kyushu im Süden. Die geo strategi- 
sche Bedeutung Japans im pazifi- 
schen Raum mit den Aleuten im Nor- 
den, Australien im Süden, der ame- 
rikanischen Küste im Osten und dem 
asiatischen Festland im Westen ist 
unübersehbar. 

Moskau, das nach Admiral 


ein Volk von 120 Millionen wahrlich 
nicht vieL Die Streitkräfte bestehen 
aus Berufssoldaten. 

Zahlenmäßig am stärksten ist das 
Heer mit 156 000 Mann, organisiert in 
zwölf Divisionen. Seine Aufgabe ist 
die Verteidigung des Mutterlandes 
gegen eine Invasion. 

Marine und Luftwaffe besitzen in 
einem Inselstaat naturgemäß einen 
höheren Stellenwert Mit 42 000 Mann 
und mehr als 50 Zerstörern sowie 
sechs Marine-Fliegergeschwadern für 
die U-BootJagd sind die japanischen 
Seestreitkräfte stärker als die Bun- 
desmarme und eher vergleichbar mit 
der britischen Royal Navy. Japans 
Selbstverteidigungsluftwaffe verfügt 
über 43 000 Männ. 

An Deck des Zerstörers „Kurama“, 
der mit seiner Verdrängung von 7200 
Tonnen eher den konventionellen 
Vorstellungen eines Kreuzers ent- 
spricht, dominiert die moderne Tech- 
nik. Das zur „Shirane^-Klasse gehö- 
rende Schiff ist Japans modernste 
Einheit Die Raketenbewaffhung 
dient der Bekämpfung von Luft- und 
Unterwasserzielen. Gegen Seeziel- 
Raketen, die wie die aus dem 
Falkland-Konflikt bekannte „Exo- 
cet“ in Wasserhöhe anfliegen, sollen 
zwei supermoderne „Phalanx-Syste- 
me dienen, die 3000 Schuß in der 
Minute abfeuem. 

Japans elektronische Industrieba- 
sis, bemerkbar in allen Teüsteeitkräf- 
ten, wird auf dem Schiff sichtbar. Die 
70 000 PS starke Maschinenanlage ist 


Überhaupt ist der Unterhalt von 
Berufsstreitkräften nicht eben billig. 
1983 entfielen 44,5 Prozent des Vertei- 
digungsetats auf Personalkosten. Für 
Neubeschafftingen blieben nur etwa 
acht Prozent übrig. 

Japans Heer sieht sich am stärk- 
sten auf Hokkaido im Norden be- 
droht Zur Kontrolle der freien 
Durchfahrt durch die Soya-Straße 
müßten die Sowjets einen Brücken- 
kopf auf Hokkaido errichten. Die dort 
stationierte japanische Nordarmee ist 
am besten ausgerüstet, verfügt über, 
die einzige Panzerdivision. Der japa- 
nische Kampfpanzer 74 (Generation 
Leopard I) ist noch im Zulauf; am. 
Prototyp des Kampfeanzers 88 (Ge- 
neration Leopard H) wird gearbeitet 
Er soll eine ' 120-Milliineter- 
Glattrohrkanone erhalten, für die Ja- 
pan ein eigenes ModeQ entwickelt 
hat 

Die inzwischen berühmte deutsche 
120-Mül imeter-Glattrohrkanone von 
Rheixunetall soll jedoch gegen das ja-' 
panische Modell gemessen und da- 
nach über die Hauptwaffe des Pan- 
zers 88 entschieden werden. Eine ja- 
panische Panzerplatte wird zum Be- 
schuß in die Lüneburger Heide ge- 
schickt, danach soll sie von der japa- 
nischen Kanone beschossen werden. 
Im Kommen ist die deutsch-britisch- 
italienische 155-MEfiimeter-Haubitze, 
von deren Schießleistungen mit dem 
RheinmetaDrohr japanische Artilleri- 
sten sich Wunderdinge erzählen. 

Schon immer war Japans Heer an 


t 



* 4 : ■ ■ - 


„v&w \ ■ ?• 


Ihre einzige Panzerdivision, ausgestattet mH dem Kampfpanzer 74, haben die Japaner auf der Nordinsei 

Id steh das Heer am stärksten von Moskau bedroht 


Hokkaido stationiert Hier sieht si 
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Gortschkow seine Marine als Treib- 
riemen versteht, mit dem in fernen 
Erdteilen die Räder des Sozialismus 
sowjetischen Stils in Schwung ge- 
bracht werden sollen, sucht dieser 
geographischen Umklammerung zu 
entkommen. In Petra pawlowsk auf 
Kamschatka hat es einen Stützpunkt 
für strategische Atom-U-Boote einge- 
richtet, doch ohne Land Verbindung 
fehlt ihm das Standbein. 


Um Wladiwostok zu verlassen, ste- 
hen den Sowjets drei Flaschenhälse 
zur Verfügung, durch die sie, unter 
den Augen der Japaner, den Pazifik 
erreichen können: Die Soya-Straße 
(La Perouse) an der Nordspitze Hok- 
kaidos, berühmt-berüchtigt durch ih- 
re Nähe zum Abschußplatz des korea- 
nischen Jumbos. Drei bis vier Monate 
im Jahr ist sie zugefroren. Zwischen 
Hokkaido und Japans Haup tinsel 
Honshu führt die Tsugaru -Straße 
durch japanische Hoheitsgewässer. 
Und schließlich im Süden zwischen 
Kyushu und Korea liegt die 
Tsushima-Straße, 48 Kilometer breit 
auf der befahrenen Schifferoute zwi- 
schen Kyushu und der japanischen 
Insel Tsushima. 


Japans Bedeutung für den Westen 
liegt in diesen Bedingungen. Auch 
wenn Japan nach dem Wortlaut des 

japanisch-amerikanischen Sicher- 
heitsvertrages einen Angriff auf ame- 
rikanische Streitkräfte außerhalb sei- 
nes Territoriums nicht als Angriff auf 
sich selbst ansehen muß, wäre die 
Entwicklung eines Konflikts für 
Moskau schwer voraussehbar. Japan 
könnte durch die Entwicklung der 
Lage - Zwischenfalle in den Meeren- 
gen um seine Inseln - in den Krieg 
hinein gezogen werden, es bleibt für 
die Sowjetunion unkalkulierbar. Sei- 
ne geographische Lage und die Tatsa- 
che, daß Japan nicht unbewaffnet ist, 
wirken als Abschreckung in einer von 
globalen Abhängigkeiten bestimm- 
ten Welt Derart beschrieben, erkennt 
man Japans Einfluß auf die westliche 
Sicherheit. 


Seit 32 Jahren unterhält Japan 
Selbstverteidigungsstreitkrafte, die 
ihren einschränkenden Namen aus 
der in der Verfassung verankerten 
Absage an den Angriffskrieg bezie- 
hen. Sie sind auf eine Gesamtstärke 
von 241 000 Mann angewachsen, für 


rechnerüberwacht und zentral steuer- 
bar, das Personal trägt weiße Hand- 
schuhe Diese Anlage und die digitale 
taktische Datenübertragung der Waf- 
fensysteme und Sensoren stammen 
von Hitachi. 

Bemerkenswert ist Japans neues 
U-Jagdzentrum auf Okinawa, wo in 
einem Computer die Signaturen (Er- 
kennungsmerkmale) und bekannten 
Standorte sowjetischer U-Boote regi- 
striert sind. Uber zwei von japani- 
schen Raketen in die Il mlaufhahn ge- 
schossene japanische Satelliten kön- 
nen sich Schiffe der Selbstveiteidi- 
gungsmarme direkt in das Rechenzen 
trum schalten. 

Der verlorene Krieg hat nicht zu 
einem Bruch in der militärischen Tra- 
dition Japans geführt Fragen nach 
diesem Thema werden von japani- 
schen Offizieren zunächst nicht ver- 
standen. Japanische Seeoffiziere von 
heute werden in der Tradition der 
kaiserlichen Marine erzogen* Schon 
als beginnender Berufssoldat lernt 
der angehende Seeoffizier nach den 
fünf Regeln zu leben, die in der kai- 
serlichen Marine galten: „Frage Dich 
jeden Abend: Warst Du aufrichtig? 
Schämst Du Dich keiner Deiner 
Handlungen? Fehlte es Dir an Gei- 
steskraft? Gabst Du Dein Bestes? 
Hast Du nichts übersehen?“ 

In Nyutabaru auf Kyushu bereitet 
sich Japans erste F-15-Staffel darauf 
vor, in die^m Frühjahr nach einer 
taktischen Überprüfung die Einsatz^ 
rolle zu übernehmen. Das dort statio- 
nierte 5. Jagdgeschwader identifiziert 
regelmäßig sowjetische Flugzeuge, 
die an Japans langen Küsten entlang- 
fliegen. Seit 1980 beobachtet Japan 
ein sprunghaftes Ansteigen der so- 
wjetischen Flüge von Wladiwostock 
zum Stützpunkt Cam Ranh (Viet- 
nam), von wo aus Moskau unter dem 
Blick der 7. US-Flotte Bewegungs- 
freiheit im Pazifik sucht. 

Die japanische Pilotenausbildung 
ist gründlich. 3000 Stunden Fluger- 
fahrung auf dpi „Starfighter“ gelten 
bei älteren Piloten noch als wenig. 
Auch Japan verspürt gestiegene 
Treibstoffpreise, aber durch kluge 
Aufteilung zwischen den Piloten 
kommen jüngere Flugzeugführer auf 
200 Stunden im Jahr und mehr, eine 
Traumzahl für NATO-Begriffe. Flug- 
zeugführern wird eine Zulage gezahlt 


Entbehrungen gewohnt, straff ge- 
führt und diszipliniert Im Dschun- 
gelkrieg leistete es Ungewöhnliches, 
japanische Heeresoperationen verrie- 
ten vorzügliche Generalstabsvorbe- 
reitung. 

Ein kurzer Besuch bei der japani- 
schen 8. Infanteriedivision scheint 
diesen Eindruck zu bestätigen. Die 
Ausbildung ist an Härte kaum zu 
übertreffen. Die Offiziere bestechen 
wie ihre Kameraden in den anderen 
TeUstreitkraften durch makellose Er- 
scheinung und Umgangsformen. An 
den deutschen VerteidigungsattachA 
Oberst L G. Boltze, gerichtete Fragen 
verraten sicheres Fachwissen. 

Auffallend ist das Gewicht das das 
Heer dem Nahkampf widmet Dasauf 


ter den. Sowjets, der Ausbruch Jn den 
freien Seeraum, ungehindert durch 
die MpAreng pn um Japan, wäre voll- 
zogen.- Kein Wunder, daß- Japan mit 
alten Mi tteln wnw modernen. Tech- 
nologie die Seestraße von iSoya (La 
Perouse) an der Nordkuste Hokkai- 
dos rund um die Uhr im Auge b e hä ft , 
um Indikatoren für nicht erwünschte 
Entwicklungen zu gewinnen, 

Jahre der Entspannungspolitik in 
Europa haben den Sowjets in japani- 
schem Urteil die Geleg enhe i t gege- 
ben, don fernen Osten zu militarisie- 
ren. Die Verstärkung der Flotte auf 
insgesamt 820 Schiffe - Moskaus 
Fernost-Armada ist inzwischen seine 
stärkste -die Verstäricung der Land s- 
treitkräfte auf 52 Divisionen, die Auf- 
stockung der sowjetischen Luftarme- 
en in Femost auf 2100 Kampfflugzeu- 
ge - 60 Prozent davon Schwenkflü- 
gler der „dritten Generation* 1 -all das 
ist in Tokio mit Beunruhigung ver- 
folgt worden. Im September 1983 be- 
obachteten die Japaner einen sowjeti- 
schen „ Backfire “-Bomber, der über 
See mit einem AS4 Flugkörper einen 
Atomangriff auf Japan simulierte. 

Die sowjetische Invasion Afghani- 
stans, das Vorgehen sowjetischer 
Stellvertreter in Laps und Kambod- 
scha und der Ausbau sowjetischer 
Militärstützpunkte in Cam Ranh. und 
Da Nang an der Küste Vietnams ha- 
ben die Verantwortlichen in Japan 
Zusätzlich ypnsih pl gpmacht- Das ab- . 
geschieden seinem wirtschaftlichen 
Wohlstand nachgehende Land be- 
gann, sidh globalen 

Sicherheitsüberiegungen aufge- 
schlossen zu zeigen. 

Das stellt eine Revolution dar, die 
noch in ihrem Anfang steckt Der jun- 
ge Abgeordnete Mötoo SMina, der 
Ministerpräsident Näkasone izn Par- 
lament unterstützt, vergleicht Mos- 
kaus Vorgehen und dessen Wirkung 
auf die japanische Öffentlichkeit mit 
Tai-Kyoku-ken, . dem alten chinesi- 
schen Kampfsport , der sich in lang- ' 
Samen Bewegungen vollzieht Shhna: 
„Daraus kann blitzschnell ein Schlag 
mit Todesfolge geführt werden.“ ' 

Dieses Bewußtsein aber -fehlt der 
breiten japanischen Öffentlichkeit 
Das Trauma des Zweiten Weltkriegs 
sitzt tief Japans großer alter Mann, 
Premierminister Yoshida, der mit 
Konrad Adenauer verglichen wird, . 
entwickelte nach dem Krieg die nach 
ihm benannte Doktrin: Keine Atom- 
waffen, kleine Selbstverteidigungs- 
streitkräfte, wirtschaftliche Expan- 
sion. Das wird als Argument vonaflen 
Gegnern des Ausbaus der japani- 
schen Streitkräfte benutzt, die für sa- 
krosankt halten, was vor mäir als 30 
Jahren formuliert wurde, 

Japans heutige Streitkräfte ent-' 
standen aus einer Sonderpolizmfor- ; 
mation, die nur. äuigebaut wurde, 
weil die USBesatzungstiuppen nach . 
dem Angriff Nordkoreas auf den Sü- 
den Japan in hellen Scharen vertie- 
fen. Im Verständnis der japanischen ; 
Öffentlichkeit - sind die Streitkräfte - 
□och immer eine Art Polizei, obwohl 
sie mit dieser Rolle nichts mehr ge- 
mein haben. Japans Armee ist „klein 
aber fein“, konstatiert Bonns Vertei- 
digungsattachä in Tokio, Oberst L G„ ' 
Klaus Boltze. Er kamt sich aus. 


Schallmauer bei ein 
Prozent Ausgaben 


Washington drückt auf höhere Ver- 
teidigungsausgaben, die in den letz- 
ten Jahren um sechs Prozent bis acht 
Prozent gesteigert müden, immer 
aber noch nicht mehr .als ein Prozent 
des Bruttosozialprodukts ausma- 


cheru Die. Bimdotepublik Deutsch-: 
das Schnellfeuergewehr aüigepflanz- ‘ land- gab 1982 ^3 Prozent aps, die 
te. Seitengewehr ist Standard. .Eine USA 7,2 Prozent Für JapanTrt ein 


Demonstration zweier Unteroffiziere 
in dieser Verteidigungsart rührt einen 
japanische Major zu der Feststellung: 
„Nicht ganz ungefährlich.“ Aber es 
passierte nichts. 

Japan glaubt,, einen massiven An- 
griff der Sowjetunion nur wenige Ta- 
ge überstellen zu können. Aber es ist 
mit den Vereinigten Staaten alliiert 
Somit dienen Japans Streifkräfte der 
Abschreckung, auch wenn dieser Be- 
griff in Japan erst allmählich an Koni 
turen zu gewinnen scheint Japans 
Armee macht ke ine großen Schritte; 
asiatische Uhren laufen langsamer. 


Prozent- die Schallmauer, ;die 
sterpräsident Nakasöfie vergibt. 


lometer, eine große Aufgabe, zu deren 
Verwirklichung die Kapazität der ja- 
paiuschenSeestreitkräfte heute nicht 
ausrei tfit 

Aber Japan kann schon jetzt Kräfte 
bereitstellen , .die Amerika-Parifik- 
Fkrtte entlasten, besonders - beim 
Schutz der sogenannten Sealines of 
Communication -den Schiffahrtswe- 
gen. Den Luft strei tkräften wächst an- 
gesächts der gesteigerten Bedrohung 


ten, daß Japan Marine und Luftwaffe 
künftig m^Aufoterksamkeitwid- 


Die Schwäche der japanischen 
Verteidigung liegtin dermangelnden 
Bereitschaft der Bevölkerung sie zu 
unterstützen. Nur zögernd und- mit 
Jahren Verspätung folgt sie den Ein- 
sichten der politischen Führung - in 
der Demokratie ein ■' vielfarbiges 
WechsetipreL Die oft zu hörende Auf- 
fassung des „Manns auf der Strafe“ 
lautet „Wer greift uns schon auf un- 
seren Inseln an?“ Man zeigt sieb be- 
sorgt über amerikanische „Toma- 
hawk“ cruise missfles, die auf dem 
Oberdeck amerikanischer . : Kriegs- 
schiffe sichtbar sind. - 

Die Raketen auf den sowjetischen 
„Delta“-U-Booten in Febapawlöwsk 
sieht man nicht, ebensowenig die auf 
Ostasien gerichteten - 144 - sowjeti- 
schen SS-20-Raketenmit 432 Atom- 
sprengkopfen, jeder siebeneinhalb 
mal so stark wie die Bombe von Hi- 
roshima. Manche Japaner glauben, 
:die Sowjets wollten mit ihnen sowie- 
so nur Yokota bedrohen, das Haupt- 
quartier der 57 000 amgrifcairigrhan 
Militärangehörigen in Japan vor den 
Toren Tokios; 

Dfe sowjetische Bedrohung i& der 
Öffentlichkeit nicht' unter die Haut 
gegangen, aber man mag die Sowjets 
nicht, verachtet sie als rückständig 
und unfähig; japanische Mentalität zu 
begreifen. Als Beispüel muß der so- 
wjetische Außenminister Gromyko 
hwhaHwn, der auf den Kraftspruch 
Nakasaces, er wolle Japan zum. un- 
sinkbaren Flugzeugträger ausbauen, 
mit der Drohung antwortete, viel 
Schlimmeres als Hiroshima -könnte 
Japan von sowjetischer Hand blühen. 
Die japanische Öffentlichkeit reagier- 
te geschlossen mitProtest Unterwer- 
fungsgebärden, wie sie in Europa zur 
Tagesordnung geboren, fehlten gänz- 
lich. Kommunisten und Sozialisten 
schwiegen varschämt Inzwischen ist 
Nakasone leiser geworden, er war da 
Öffentlichkeit zu weit vorgeprellt 


Argwöhnische Blicke 
nach Europa 


Aber von dem Kurs, Japan zu ei- 
sicherheitspolitischen Faktor 
unter den freien Völkern zu machen, 
läßt ersieh nicht abbringen. Minister. 
Präsident Nakasone gilt als selbstbe- 
wußter Mann, der es sich yorgenom- 
men habe, ' de reins t in Japans. Ge- 
schichtsbüchenL Finggng zu finden, 
sagen Japaner, die ihn genau kennen. 
Das Ziel der japanischen Politik im 
Frühjahr 1934 föröruliertHaruo Nat- 
sume, Vizeminister im Amt^der 
Selbstverteidigungsstreitkraft e iD e i- 
nem langen Gespräch mit der WELT 
vorsichtig so: „Wir .wollen Kemegro- 
ße Militärmacht werden. Aber -wir 
wollen auch mcht die schwächste 
Stelle, in der ■ Si cheri iettstsnlMpftät 
des Westens sein.“ . . . 


Japan weiß, daß es vor aBem mehr 


Schiffe und Hugzeuge braucHrinn 
die Aufgaben zu Jösen, tfie.es über- 
rammen hat. Das -wird in Jangsamen 
undvorsichtigenSchritteneifol^ 
denn , eine Steigerung der Rüstung 
müßte von. der Öffentlichkeit getra- 
gen. weiden. Überhaupt beginnt man 

erst langsam,. den Begriff AbschreK- 
kung zu definieren, und seine Bedeu- 
tung für die freie Welt zu. begreifen. 
Dabei blickt Japan argwöhnisch auf 
europäische Strömungen, ein Genfer 
Raketen-Arrangement auf Kosten 
Ostasfens zu treffen. Washington wird 
das nicht gnla<apn J europäische Ner- 
vosität itiitiert jedoch in Tokio.' ' 

- Atemberaubende -Veränderungen 
in der japanischen Verteidigung sind 
nun Verdruß , inancher - amerikani- 
schar Politiker, diedas eigene Tempo 
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nicht durchbrechen zu vrollen, 6b~ -jmereiv'nicht; ^erwartep. So ver- 

*■ ’ “ ** * ““ “■ ».V i T — ■ * - * ' 


wohl er im Wahlkampf anders gesoro- - j^ng^^ japaqjBcbe Knschblütc n 
eben hat. Inzwischen Schemen die sof f :ist des -«wachte Belbstbewußtsein 
rialistischen Rüsftmgsgegaer'iEnx die ->fapans aber mch£‘ Es w&iach nach 


aller Kenner weiter- entwik- 
keln. Dazu hatMoskau zu ^sehr nach- 
geholferö Ed Bück aüf die A bhä n- 
gigkeft deg Industriegiganten Japan 
von der’Anßmwelt gecrwgt,‘das Land 
den seit 1945 grundlegend veränder- 

_ n »r I I .-JSfijr .'i 1 


»Im w ggdfrft * tiArt wirken alte 

KsSfte mit ihren posi- 

- - . ■-.jJ-l ■ -_r. M \ n: A 


Sorge ungewollt abzunehmaa: Sie 
dringen auf Verbeserung der ' Gehäl- 
ter im öffentlichen Kens^ wdriiit au;' 
tomatiieh eine Soldaufbessefüng der 
Soldaten und idie Durchbrechung dar 
Ein-Prozent-Grenze verbundenwäre. : 

Der Premier: läßt seine Getier für 
sich arbeiten. ■. ■ 

Historisch hat es. sich so. entwüt 

Vor dem Angriff auf Peari Harbor r kelt, daß Japan Streitkräfte ■ besaß, : tiven ühtLftegativea- Ekanchtefa Sie 
hatte Japans großer Admiral Yama- noch-ehe. es f& ae.ein strategisches, - fassen Hnreöger anAroerika und Eur 

Konzept gab, , abgesehen von' der . # ropa zucken als es mäSoBh gpfcgent- 
Selbstverteidigung Die Erfahrungen jich erscheinen - mag TfaV Wechsd- 
der -letzten zehn Jahre häbm - dazu : ■ Wirkungen zwischen ' den efeläro- 
gefuhrt, daß Versäumtes nachgeholt' nisch nrnT^»mr»ATv i iQ pttteTtpn wärdeo 
. ™d, wobei .der Blick zu fiepen Hozt,: Amerikas 

zouten geht JapansFlilmingssdack : Gegenküste nn’Paria ist das asäa- 
begreift .^obate r Zu s a mmenhäng e, . .tische FfestianuL eine Erifwmtnis von 
Nakasone unterschrieb m Wiffiams-: ^fuhdömmdaler Bedeutung. Manch- 
burg^dte Eädäiung vtm:_ der;; ^ bediübkt'das den MiljtärattacM 
Unteübarkert der westhehm Sumers: 
hert" * v .' 

Das Gerüst ; ^]äpanmcl^ , sy&^ 
hfiftspioiltlk .ist’der Sicheritat sverir ag- 
mit Amö3favotil960, derunau^e^ 
sprachen ^ däa /rtukkäreh Schütz ga- 
rantiert. Japanliat'essich zürAn^a- 
,be gestefit,' seme-Zufahitenfflber See^ 
zu schätzen, seit demAmtsaiitritt ron 
Nakasone esdaszu überwachen- 

de GebiethiS-zueiner Entfemung'voial-i mi^^ möSfeNiDpon faßt 

sehen Pazifikfiotte. Japan-Seehund 1000 nauffsclm Mieilm 

die See von Ochotsk B^gendaöfrhht ■ 5 :KBsteg^ dehBert4 ^ r shsffTi5op!^ ^!m j |^ -^^ 



moto, der den Krieg mit Amerika ge- 
gen seine Überzeugung führen muß- 
te, die Flugzeugträger und Kreuzer 
der Vereinigten Hotte in der Hitkup 
Bucht von Kunashiri versammelt, wo 

nördliche Nebel die Anwesenhdt der 
vielen Schiffe verbogen sollten. Ku- 
nashiri ist eine der vier lnselnjn den 
südlichen Kurilen, die iin September 
1945, einen Monat nach Kriegsende, 
Japan von der Sowjetunion wegge- 
nbmmen wurden. " 

Heute verursacht die -historisdre 
Erinnerung in Japan Alpträume. Was 
Japan vor 42 Jahren gelang, könnte 
die Sowjetunion wiederholen. Ihre 
Pazifikfiotte ist auf 1 ,6 MüliohenTon^ 
nen angewachsen, 85 größfe Kampf-, 
schiffe mit zwei Fhigzeugtragem’der 
„Mihsk“-Klasse gehören, zur so wjeti 


. der jßa-Tbkk) sieht, wie am 

Rhein die Weltkugel aus der Perspek- 

tiye des europäischen Mitfalab- 
. sduutts betradftetwird. 

. ‘ Japans National gpff» hl drückt ach 
vyir t!tehafHteTteTi Expansion 
sus. !Die wünscht es abzusichem. Da* 
bo: erblickt Cs in Amerik a seinen na* 
- figfchpp Anfiprteh fari Stich zu 
ias$en kätestrophale Pdgeai für seine 
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Entwickelt 

' s m • ■ 

Moskau neue 

Atomrakete? 

#■ ■- ■ “ » 

AP,BaItiBiore 

Nach DarsteDung der Zeitung 
JBaWmore Sun* sollen Geheimdien- 
sten Erkenntnisse über die Entwick- 
lung einer, neuen Interkontinental- 
rakete in. der Sowjetunion vorliegen. 
Das Blatt berichtete gestern, ein der 
amerikanischen Regierung .zugegan- 
gener Bericht lege dar, daß die neue 
Waffe in ihrer Größe der schon beste- 
henden .sowjetischen Rakete SS 18 
vergleichbar sei Die SS 18, die zur 
Zeit größte- Waffe in den Raketenarse- 
nalen, kann bis zu zehn Aiomspreng- 
kopfe ins Ziel tragen. Bei der neuen 
Waffe soll es sich jedoch um eine 

Feststoffrakete handeln,, die. bisher 
noch nicht im Flug . erprobt worden 
sei 

Die „Sun“ weist in ihrem ; Bericht 
daraufhin, daß die Entw i<*fcli mg airw r 

neuen sowjetischen Rakete gegen 
den amerilmnisch-sowjetischen Ver- 
trag von 1879 über eine Begrenzung 
der strategischen Rüstung verstoßt 
Dieser Vertrag ist vom Senat zwar nie 
ratifiziert worden, doch erklärten sich 
Washington und Moskau zur Einhal- 
tung der Bestimmungen bereit' Das 
Abkommen gesteht jeder Seite die 
. Neuentwicklung einer Rakete zu. Aus 
der Sicht Washingtons würde es sich 
bei der Ra k ete, deren Entwicklung 
jetzt vermutet wird, schon um die 
dritte Waffe dieser Art handrin di» 
von der Sowjetunion neu gebaut 
wird. 

Kreml: Hinter 
der Guerilla 

„ rtr, Moskau 

Der sowjetische Staats- und Par- 
teichef Tschemenko hat die Unter- 
stützung seines Landes für die 
„Kämpfer gegen den Imperialismus“ 
bekräftigt Nach einer Meldung der 
amtlichen Nachrichtenagentur Tass 
sagte er bei einem Treffen mit dem 
portugiesischen KP-Chef CunhaL 
„Wir werden, immer Solidarität mit 
den Kämpfern gegen Reaktion und 
Imperialismus zeigen*, da ein Ab wei- 
chen von dieser Linie für Kommuni- 
sten ein Bruch mit ihren, grund- 
legenden Prinzipien bedeute. In der 
sowjetischen Terminologie werden 
unter „Kämpfern gegen Reaktion 
und Imperialismus“ marxistische Re- 
gierungen und Guerilla-Gruppen in 
der Dritten Welt verstanden. . 


Clark bekräftigt die 
US-Garantien für Berlin 

Amerikanischer Innenminister traf Diepgen und Ape) 


- F.DIEDERECHS, Berlin 

Der amerikanische Innenminister 
William Clark hat seine Anwesenheit 
in Berlin anlä ß l ich des 35. Jahresta- 
ges der Beendigung der Blockade zu 
ausführlichen, politischen Gesprä- 

amerikanisefaen Garantien für die 
Freiheit und Sicherheft Berlins. 

In seinem ersten Tre ffe n war der 
US-Pohtiker am Samstagyonnittag 
im Rathaus. Schoneberg mit Berlins 
Regierendem' Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen zusammaigekommen. 
Bei der faapp dnstündigen Unterre- 
dung erörterten die beiden' Politiker 
unter anderem Fragen der Industrie- 
ansiedhmg in Berlin sowie die Situa- 
tion des Bedin-älugverkehrs, der in 
den. vergangenen Wodien .zuneh- 
mend durch Störmanöver sowjeti- 
scher Kampfflugzeuge beeinträchtigt 
worden war. 

m ■ 

■ • ■ ■ ■ m 

' •" Einen ebenso aktuellen politischen 

Bezug fand der Meinungsaustausch 
durch das Thema des sowjetischen 
Olympia-Boykotts. Wie Diepgen nach 
der Untertedung mittefleh ließ, sähen 
sein amerikanischer Gast wie auch 
der Berliner Senat durch den Boykott 
„keine substantiell negativen Folgen 
für das innerdeutsche Verhältnis“. 

Am Nachmittag war Clark dann 
mit dem früheim-BundesVdteuii- 
gtmgsminister und jetzigen Berliner 
SFD-Spitzenkahdidaten Hans Apel 

zummmmgabrmrtTnpn, mit dam prrfa» 

künftige Entwicklung der deutsch- 
amerikanischen Beziehungen disku- 
tierte. 

Wichtiges Bindeglied 

■ % ■ 

Der . SPD-Poütiker bat dabei, so 
verlautete nach der Unterredung, die 
Rolle Rgrimg als wichtiges Binde- 
glied zwischen der Bundesrepublik 
und dpn USA hprang gpstpTH: Keiner 
der beiden Staaten könne seine Ver- 
pflichtung in der Stadt ohne den Bei- 
trag des anderen eriuSen. . 

Apel sei in dem Gespräch mit 
Clark, so.ein SPD-Sprecher, auch auf 
Meinungsverschiedenheiten . zwi- 
schen Deutschen und Amerikanern 
in strategischen und politischen Ra- 
gen eingegangen. Dabei sei man zu 
der Überzeugung gpifftmmpn ) daR die 
Gnmdlagen des Bündnisses und die 
Verantwortung für Berlin davon 
nicht berührt worden seien. Eine Po- 


litik, die eine Auflösung des Bündnis- 
ses anstrebe, sei „gefährlich und 
falsch“, meinte Apel Nur das Akzep- 
tieren des nach 1945 in Europa ent- 
standenen machtpolitischen „Status 
quo" mache es möglich, die dringend 
notwendige Zusawnenarbeit über 
Grenzen hinweg zum Wohle der Men- 
schen voranzubringen. 

Grundsteinlegung 

Zu einem weiteren Gespräch hatte 
Bundespräsident Karl Carstens den 
amerikanischen Innenminister am 
Samstag in seinem Berliner Amtssitz 
Schloß Bellevue empfangen. Die oh- 
nehin nur auf eine halbe Stunde ter- 
minierte Unterredung wurde abge- 
kürzt, da der protokollarische Ter- 
minplan wenig später im Berliner 
Tiergarten die symbolische Grund- 
steinlegung zum Wiederaufbau der 
Kongreßhalle vors&h. 

An der Seite von Eleanor DuBes, 
der Schwester des früheren amerika- 
nischen Außenministers John Foster 
Dulles, griff Clark hier zum bereitste- 
henden Spaten, um vier Jahre nach 
dem Teileinsturz des Gebäudes den 
zweiten Grundstein zu legen. 

Das nach Worten des US-Politikers 
„herausragende Symbol der Freund- 
schaft zwischen den Vereinigten 
Staaten und Berlin“ soll nach dem 
Wien des Berliner Senats bis Mai 
1987 in seiner ursprünglichen Form 
als „schwangere Auster“ mit dem 
weitgespannten muschellönnigen 
Dach wiederentstehen und für 50 Mil- 
lionen Mark Heimstatt für kulturelle 
Aktivitäten werden. Clark wertete 
den Beschluß zur Neuerrichtung als 
„Beweis Sr die Lebenskraft dieser 
zukunftsorientierten Stadt“. 

Der Luftbrücke-Piloten, die Berlin 
in den Blockade-Jahren 1948 und 
1949 eine Zukunft gaben, gedachten 
am Wochenende nicht nur Politiker 
bei dm feierlichen Kranzniederle- 
gungen am Denkmal für die Luft- 
brücke. 

Zur gleichen Zeit erlebten 400 000 
Berliner auf dem angrenzenden Mili- 
tärflughafen Tempelhof einen ty- 
pisch amerikanischen „Tag der offe- 
nen Tür",, hinter dessen bunter 
Volksfest-Stimmung die stete Bereit- 
schaft der Alliierten hervortrat, in 
Krisenzeiten zu Berlin zu stehen. 


Gatter äberdeakt CDU warnt: „Ableger 
^ * 1 - der SPD-Baracke“ 


Generalsekretär 

heyßonn 

Der FDP-Vorsitzende Hans-Diet- 
rich Genscher überdenkt nach Infor- 
mationen der WELT gegenwärtig 
noch einm al „ernsthaft“, wen er dem 
Parteitag Anfang Juni in Münster als 
neuen Generalsekretär zur Wahl Vor- 
schlägen wffl. In der FDP-Spitze wur- 
de gestern die Erwartung geäußert, 
daß Genscher auf den bisher von ihm 
favorisierten Kandidaten, den frühe- 
ren Staatssekretär im Düsseldorfer 
Innenministerium, Karl-Friedrich 
Brodeßer, verzichtet Es werde davon 
ausgegangen, so hieß es weiter, daß 
der FDP-Chef „nach Abschluß seiner 
Überlegungen“ einen anderen An- 
wärter für die Nachfolge der General- 
Sekretärin Irmgard Adam- 
Schwaetzer, die nicht mehr für das 
Amt kandidiert, präsentieren wird. 

Ais aussichtsreichster Kandidat 
gilt der stellvertretende baden-würt- 
tembergische FDP-Chef und Bundes- 
tagsabgeordnete Helmut Haussmann. 
Er war bereits im Bundesvorstand ge- 
nannt worden. Ihm werden „konzep- 
tionelles Denken" und „Sympathie- 
trägersehaft“ bescheinigt Betont 
wird, daß es auf dem Parteitag nicht 
darum gehe, einen gewissen Unmut 
über Genscher mit einem schlechten 
Wahlergebnis für den Generalsekre- 
tär zum Ausdruck zu bringen. 

Gericht klärt 
Beamteneinsatz 

AP, Berlin 

Beamte können nach einer Ent- 
scheidung des Berliner Bundesver- 
waltungsgerichts auch zu Arbeiten 
herangezogen werden, die nicht ihrer 
tatsächlichen Qualifikation entspre- 
chen. Das Urteil geht auf die Klage 
»mag Postbeamten aus dem mittleren 
technischen Dienst zurück, der 1980 
während eines Streiks der Angestell- 
ten zu Briefkastenleerungen einge- 
setzt worden war. Das Bundesgericht 
begründete seine Entscheidung da- 
mit, daß der Beamte zwar grundsätz- 
lich Anspruch auf Arbeiten in seinem 
Aufgabenbereich habe, in Ausnahme- 
situationen aber auch zu anderen Tä- 
tigkeiten herangezogen werden kön- 
ne, wenn eine Störung der Aufgabe- 
nerfüllung der öffentlichen Verwal- 
tung zu befürchten sei (Az: BVerwG 2 
C 18.82). 


Bahr wird Direktor des Instituts für Friedensforschung 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Der SPD-Abrüstungsexperte und 
frühere Bundesminister Egon Bahr 
(62) wird neuer Direktor des Instituts 
für Friedensforschung an der Univer- 
sität Hamburg. Diese Entscheidung 
hat das zehnköpfige Kuratorium des 
Instituts am Wochenende mit knap- 
per Mehrheit getroffen. Das Gremium 
unter Leitung des Staatsrats der 
Hamburger Wissenschaftsbehörde, 
Helmut Bilstein (SPD), schlug Bahr 
formell dem Senat zur Ernennung 
vor; sie wird noch von dem derzeiti- 
gen Wissenschaftssenator Professor 
Hansjörg Sinn vollzogen werden, der 
im Zuge der von Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi vorbereiteten Senats- 
umbildung vor Beginn der Sommer- 
pause aus der Landesregierung aus- 
scheiden wird. 

Mit dem Beschluß, Bahr zum 
Nachfolger des derzeitigen Instituts- 
direktors und früheren Bundeswehr- 
generals Wolf Graf Baudissin vorzu- 
schlagen, hat eine Mehrheit im Kura- 
torium dem politisch motivierten 
Wunsch des Senats und vor allem 
Dohnanyis Rechnung getragen, Bahr 
zum künftigen Direktor zu nominie- 
ren und sich damit über alle von Bau- 
dissin selbst in der Öffentlichkeit und 
im Landespariament von CDU und 
GAL (wenn auch aus unterschiedli- 
chen Gründen) geäußerten Bedenken 
hinweggesetzt. 

Knappe Mehrheit 

Die CDU, deren Innenexperte Mar- 
tin Müller dem Kuratorium angehört, 
hatte in massiver Form vor der Beru- 
fung Bahrs gewarnt, weil damit die 
parteipolitische Unabhängigkeit des 
Instituts gefährdet und diese For- 
schungsstätte zu einem „Ableger der 
Bonner SPD-Baracke“ degradiert 
werde. Die GAL hingegen hatte den 
Sozialdemokraten in der Hansestadt 
vorgeworfen, sie wollten mit dieser 
Personalentscheidung „eine sozialde- 
mokratische Hegemonie innerhalb 
der Friedensbewegung“ installieren- 
so der GAL- Ab geordnete Thomas 
Ebermann. 

Mitte April hatte das Kuratorium 
Bahr nur mit der knappen Mehrheit 
von sechs zu fünf Stimmen in den 
Kreis der Bewerber aufgenommen, 
wobei Bilstein von seinem doppelten 
Stimmrecht Gebrauch gemacht hatte. 


Auf der entscheidenden Sitzung am 
letzten Sonnabend hingegen spra- 
chen sich von den zehn Mitgliedern 
des Gremiums vier für Bahr und drei 
für den bisherigen Stellvertreter Bau- 
dissing Dieter Lutz, aus. Die übrigen 
drei Mitglieder enthielten sich der 
Stimme. Bahrs Berufung wurde also 
möglich, weil sich die Gegner seiner 

Ernennung nicht auf einen eigenen 
Kandidaten einigen konnten. 

Nicht hauptamtlich 

Der SPD-Politiker wird sein neues 
Amt zum I. Juli an treten, jedoch 
nicht auf einer hauptamtlichen Basis, 
da er seine Tätigkeit in Bonn unge- 
schmälert fortsetzen will. Er wird da- 
her auch nicht die vollen 3ezüge ei- 
nes Institutsdirektors erhalten, der 
nach der Besoldungsgruppe B 6 wie 
ein Senatsdirektor bezahlt wird. 
Bahrs weitere Forderung, es müsse 
ihm ein geschäftsführender Instituts- 
direktor zur Seite gestellt werden, hat 
die Betreiber seiner Kandidatur je- 
doch schon in Schwierigkeiten ge- 
bracht Einen solchen Posten gibt es 
bislang nicht er müßte also neu ge- 
schaffen werden, was allerdings nur 
duch eine Satzungsänderung und mit 
einer Zwei-Drittel-Mehrheit im Kura- 
torium möglich wäre. So wird aus 
diesem Vorhaben wohl nichts wer- 
den; der bisherige stellvertretende In- 
stitutsdirektor Dieter Lutz wird ver- 
mutlich in dieser Funktion bleiben. 

Als Folge der von Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi auch mit robu- 
sten Mitteln durchgesetzten Beru- 
fung des prominenten Bonner Genos- 
sen zeichnet sich schon ab, daß der 
bisherige grundsätzliche Konsens un- 
ter den Parteien in der Hamburger 
Bürgerschaft über die Tätigkeit des 
Instituts künftig wegfallen wird. Der 
CDU-Abgeordnete Martin Müller, als 
Oberstleutnant a. D. und früherer Do- 
zent für Politikwissenschaft an der 

Bundeswehr-Führungsakademie 
selbst sicherheitspolitischer Experte, 
wird seinen Sitz im Kuratorium nach 
der Ernennung Bahrs zur Verfügung 
stellen: „Das ist meine persönliche 
Entscheidung. Ich sehe unter einem 
Institutsdirektor Bahr keine Perspek- 
tive mehr für eine sinnvolle und sach- 
bezogene Zusammenarbeit“ 

Seite Z: Noch nicht richtig 


Kritik der 
Sowjetunion 
an Lufthansa 

dpa, Moskau 

Mit Kritik hat die sowjetische Re- 
gierungszeitung „Iswestija“ gestern 
auf die am 8. April wirksam geworde- 
ne Kündigung des deutsch-sowje- 
tischen Sibirien-Zusatzprotokolls 
reagiert das nicht nur die Überflug- 
rechte der Lufthansa nach Japan re- 
gelte, sondern auch der staatlichen 
sowjetischen Fluggesellschaft Aero- 
flot erlaubte, in der Bundesrepublik 
Flugscheine und Frachtbriefe auszu- 
stellen . „Iswestija“ sprach von einer 
„destruktiven Linie“ der Lufthansa, 
die deutlich von Bonner Versicherun- 
gen abweiche, die Zusammenarbeit 
mit der UdSSR in allen zwischen- 
staatlichen Bereichen zu erweitern. 

Die Kündigung des Zusatzproto- 
kolls aus dem Jahre 1972 durch die 
Bundesregierung war unter anderem 
mit der Weigerung der UdSSR be- 
gründet worden, der Lufthansa das 
Recht zu gewähren, auf der Sibirien- 
Route die veraltete „Boeing 707“ 
durch moderne Großraumflugzeuge 
zu ersetzen. „Iswestija“ weist diesen 
Vorwurf zurück. Bereits 1981 habe 
Aeroflot der Lufthansa signalisiert, 
Großraumflugzeuge einsetzen zu dür- 
fen. Außerdem wirft das Blatt der 
Lufthansa vor, in der Vergangenheit 
ständig neue Bedingungen gefordert 
zu haben, von denen einige für die 
Sowjetunion aufgrund ihrer Gesetz- 
gebung nicht annehmbar gewesen 
seien. 

Kunze wechselt 
zu den Grünen 

dpa, Berlin 

Der frühere Berliner FDP-Landes- 
vorsitzende Kunze, der dem Berliner 
Abgeordnetenhaus seit seinem Par- 
teiaustritt im Dezember 1983 als par- 
teiloses Mitglied angehört, will sich 
der Fraktion der Alternativen Liste 
(AL) anschließen. Der AL-Fraktions- 
vorsitzende Wachsmuth bestätigte 
gestern, daß Kunze sein Interesse an 
der Mitarbeit bekundet habe und die 
Fraktion dem Wunsch positiv gegen- 
überstehe. Die endgültige Entschei- 
dung über die Fraktionsaufnahme 
Kunzes werde der AL-Delegiertenra t 
am Mittwoch fällen. Wachsmuth er- 
klärte, daß Kunze formal den Status 
eines „Hospitanten“ habe, in der 
Fraktion aber genauso mitarbeiten 
könne wie alle anderen Fraktionsmit- 
glieder. 
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Umweltschutz: Bayern will 
Kontakte mit „DDR“ ausbauen 

Reise von Minister Dick erhält durch bevorstehenden Honecker-Besuch Gewicht 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Die Kontakte zwischen Bayern und 
der „DDR“, die nach der Vermittlung 
des Milliardenkredits durch Franz Jo- 
sef Strauß und dem darauffolgenden 
Besuch des CSU-Vorsitzenden bei 
Erich Honecker im Sommer vergan- 
genen Jahres geknüpft wurden, wer- 
den weiter ausgebaut Der bayerische 
Umweltminister Alfred Dick (CSU) 
reist heute auf Einladung der „DDR“ 
zu einem fünftägigen Informations- 
besuch nach Ost-Berlin, Dresden und 
Leipzig. 

Dick ist damit der erste westdeut- 
sche Politiker, der von den „DDR“- 
Behörden umfassend über die dortige 
Umweltpolitik informiert wird. Bis- 
her hatte sich Ost-Berlin mit Angaben 
über Art und Ausmaß der Umwelt- 
schäden sehr zurückgehalten. 

Diskussion in Leipzig 

Besonderes Interesse der bayeri- 
schen Delegation findet der Besuch 
in Tharandt wo die Sektion Forstwis- 
senschaften der Technischen Univer- 
sität Dresden untergebracht ist 
Nachdem Dick als erstem westdeut- 
schen Politiker geschädigte Wald- 
stücke gezeigt werden, erläutern 
Forstwissenschaftler ihre Arbeiten 
zur Bekämpfung der Immissions- 
Schaden. Das vor einem Jahrhundert 
gegründete Institut in Tharandt gilt 
als Wiege der deutschen Forstwissen- 
schaft 

Hohe Erwartungen werden auch in 
eine Diskussion mit Kommunalpoli- 
tikern des Rates des Bezirks Leipzig 
und der Stadt Leipzig gesetzt, bei der 
lokale Umweltschutzmaßnahmen be- 
sprochen werden. Auf dem Pro- 
gramm stehen darüber hinaus der Be- 
such einer stillgelegten Braunkohle- 
anlage, deren Flächen für Erholungs- 


zwecke wieder urbar gemacht wer- 
den, die Darstellung von abfiallannen 
Technologien und Umweltschutz- 
maßnahmen in einem Synthesewerk 
in Schwarzheide, eine Besichtigung 
der Labors für Umweltüberwachung 
im „Zentrum für Umweltgestaltung“ 
in Wittenberg und ein Einblick in die 
seit 20 Jahren durch geführten Forst- 
erhaltungsmaßnahmen in der Dübe- 
ner Heide bei Halle. 

Außerdem soll das nach modern- 
sten Technologien durchgeführte 
Rauch gasentschwefelungsverfahren 
im Braunkohlekraftwerk Vockerode 
erläutert werden. Zum Abschluß ist 
ein Blick in den Gewässerschutz am 
Beispiel Ost-Berlins vorgesehen. 

Dick wird auf der Reise von seinem 
„DDR" -Kollegen Hans Reichelt be- 
gleitet Reichelt, auch stellvertreten- 
der Vorsitzender des Ministerrats, 
hatte im Oktober vergangenen Jahres 
Bayern besucht und dabei das Inter- 
esse der „DDR“ am Schutz des Wal- 
des und an einer Verringerung der 
Luftschadstoffe bekundet Wahrend 
seines Bayern-Aufenthaltes wurde in 
München zwischen der Bundesrepu- 
blik und der „DDR“ ein Abkommen 
geschlossen, durch das zum Schutz 
des Grenzflusses Roden auf „DDR“- 
Seite mit finanzieller Unterstützung 
des Westens ein Klärwerk gebaut 
wird. Die Unterzeichnung wurde als 
ein Signal dafür gewertet daß Ost- 
Berlin künftig zumindest auf dem Ge- 
biet der Umweltpolitik an einer stär- 
keren Zusammenarbeit gelegen ist 

Alfred Dick, seit 1977 bayerischer 
Umweltminister, versucht seit eini- 
gen Jahren, im Umweltschutz eine 
Kooperation mit östlichen Staaten 
aufzu bauen. Ost-Berlin hat Bayern 
hierbei als Gesprächs- und Verhand- 
lungspartner offensichtlich mit ei- 


nem gewissen Vertrauensbonus ak- 
zeptiert - und nimmt ideologische 
Sticheleien in den Tischreden des 
CSU-Politikers ungerührt hin. Aber 
auch zwischen Moskau und München 
wurde ein reger Umweltkontakt auf- 
gebaut. Erst in der Woche nach 
Ostern reiste Dick an der Spitze einer 
aus 100 Wissenschaftlern, Politikern 
und Wirtschaftlern bestehenden De- 
legation aus Bayern nach Moskau 
und nach Kischinjow zum 2. Sympo- 
sium über aktuelle Probleme des Um- 
weltschutzes. 

Hinweise für Bonn 

Der bevorstehende Besuch Honek- 
kers in der Bundesrepublik gibt der 
jetzigen Reise von Dick zusätzliches 
GewichLDie Bundesregierung erwar- 
tet aus der Begegnung des bayeri- 
schen Ministers mit „DDR“-BehÖT- 
den Hinweise, ob und in welchem 
Umfang Ost-Berlin während Honek- 
kers Aufenthalt in der Bundes- 
republik zu U m w eltse hutzvereinba- 
rungen bereit ist 

Mit Sicherheit wird Dick in der 
„DDR“ auch das niedersächsische 
Kohlekraftwerk Buschhaus anspre- 
chen. Er stimmt mit seinem „DDR"- 
Kollegen Reichelt darin überein, daß 
eine Inbetriebnahme ohne Entschwe- 
felungsanlage ein Rückschlag für den 
Umweltschutz wäre. Dick befürchtet, 
die Kontakte mit der „DDR“ konnten 
durch das umweltschädliche Kraft- 
werk dicht an der innerdeutschen 
Grenze empfindlich gestört werden. 
Es ist zu erwarten, daß Dick auch von 
der „DDR“ aus den niedersächsi- 
schen Ministerpräsidenten Albrecht 
auff ordern wird, Buschhaus unver- 
züglich mit einer Entschwefelungs- 
aniage auszurüsten. 


Werbefeldzug für mehr Engagement 

Berlin will ehrenamtliche Tätigkeiten in allen sozialen Bereichen verstärken 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Der Berliner Senat will in diesem 
Jahr neue Wege gehen, um bei den 
Berlinern ein verstärktes Engage- 
_ment in allen sozialen Bereichen zu 
»erreichen. Berlins Sozialsenator Ulf 
Fink (CDU) kündigte jetzt einen für 
das Bundesgebiet einmaligen, da 
staatlich geförderten Werbefeldzug 
„für mehr Mitmenschlichkeit und 
mehr Miteinander, zur Förderung des 
ehrenamtlichen Engagements“ an. 

Zum gleichen Thema soll zudem 
der Kongreß „Neue Wege in der Sozi- 
al- und Gesellschaftspolitik", der am 
7. und 8. Juni in Berlin stattfinden 
wind, noch unentd eckte Spielräume 
für Selbsthilfe, Nachbarschaftshilfe 
sowie freie und lokale Initiativen be- 
leuchten. Diskutieren werden auf die- 
ser Veranstaltung neben promi- 
nenten Wissenschaftlern Spitzenver- 
treter der deutschen Wohlfahrtsver- 
bände und Bundespolitiker wie Kurt 


Biedenkopf und Familienminister 
Heiner Geißler. 

„Mrt positiven Vorbildern Impulse 
zu eigenen Aktivitäten geben“, unter 
dieser Devise werden laut Ankündi- 
gung von Sozialsenator Fink Anzei- 
gen in Berliner Tageszeitungen ge- 
schaltet und Faltblätter allen Haus- 
halten zugestellt Mit Hilfe der Wer- 
bung möchten damit die Berliner So- 
zialpolitiker beispielhafte Initiativen 
von Gruppen oder Personen vorstel- 
len und zeigen, „wie das eigene Le- 
ben auch durch soziale Kontakte und 
Hilfestellungen bereichert werden 
kann“, so die Werbeschrift In ehren- 
amtlichem Engagement sieht Sozial- 
senator Ulf Fink dann auch nicht nur 
ein Opfer, sondern „eine Aufgabe, die 
Freude macht und Freunde schafft“. 

Berliner, die sich von der Kampa- 
gne angesprochen fühlen, können in 
Antworten an den Senat ihre Vorstel- 
lung erläutern, in welchen Bereichen 
sie helfen wollen. In erster Linie wer- 


den dies dann die bewährten Sozial- 
stationen der Stadt sein, in denen 
schon Krankenschwestern und Sozi- 
alarbeiter vor allem älteren Bürgern 
zur Seite stehen. Freiwilliges soziales 
Engagement, so der Berliner Senat, 
biete sich daneben vor allem im Rah- 
men der Nachbarschaftshilfe an, wo 
der Helfende selbst „größten Nutzen 
aus der Intensivierung persönlicher 
Beziehungen“ ziehen könne. Helfen- 
de Hände sind dabei nicht auf be- 
stimmte Altersgruppe beschränkt 
Gerade Senioren, so Sozialsenator 
Fink, könnten durch eigene Hilfsak- 
tionen ihre Isolation und Einsamkeit 
überwinden. 

Die beispielhaftesten Initiativen 
schließlich will der Regierende Bür- 
germeister Eberhard Diepgen mit ei- 
nem neu gestifteten Ehrenpreis „Die 
Hilfsbereitschaft“ auszeichnen. Diese 
Ehrung soll in Zukunft jedes Jahr 
neue ehrenamtliche Aktivitäten be- 
lohnen. 


Moskauer Veto 
gegen Denkmal 

für Wallenberg 

in Budapest 

DW. Budapest 

Die Sowjetunion hat gegen die Ab- 
sicht ungarischer Behörden, in Buda- 
pest ein Denkmal für den schwedi- 
schen Diplomaten Raoul Wallenberg 
aufzustellen, ihr Veto eingelegt und 
damit den ungarischen Plan offen- 
kundig verhindert 

Wie die WELT berichtete, war in 
der Budapester Tageszeitung „Magy- 
ar Nemzet“ , dem Organ der von den 
Kommunisten beherrschten „Volks- 
front“, ein Artikel mit der Aufforde- 
rung erschienen, das Denkmal für 
Wellenberg „als schöne Geste des hi- 
storischen Gedenkens“ und der 
Dankbarkeit für den Retter von 
100 000 ungarischen Juden wiederim 
Budapester St-Stefans-Park aufzu- 
stellen. Dort war die Statue 1949 von 
Unbekannten - manche sagen, es sei- 
en sowjetische Soldaten gewesen - 
weggeschleppt und demoliert wor- 
den. 

Raoul Wallenberg war im letzten 
Kriegsjahr Diplomat an der schwedi- 
schen Gesandtschaft in Budapest 
Unter den Augen des Menscheujä- 
gers Eichmann versah er Tausende 
von Budapester Juden mit schwedi- 
schen Papieren und rettete sie damit 
vor Vernichtung in Auschwitz. Als 
Wallenberg 1945 von Budapest nach 
Debrecen fahren wollte, verschwand 
er auf der Reise spurlos. Es heißt, er 
sei von den Sowjets verhaftet und in 
das Lubjanka-Gefängnis gesteckt 
worden. Obwohl er von Zeugen noch 
Anfang der siebziger Jahre in sowjeti- 
scher Haft gesehen worden sein soll, 
ist sein Schicksal nie aufgeklärt wor- 
den. 

Zu den mysteriösen Begleitum- 
ständen seines Falles gehört auch, 
daß eine stark veränderte Kopie des 
ursprünglichen Waüenbeig-Denk- 
mals - allerdings ohne Hinweis auf 
Waüenberg und auf die von ihm ge- 
retteten Juden - als „antifaschisti- 
sches Monument“ in Debrecen steht 
Dort dürfte es auch auf absehbare 
Zeit stehen bleiben; denn die Sowjets 
haben den Ungarn über Parteikanäle, 
also auf dem Weg zwischen dem Ap- 
parat der sowjetischen KP und der 
ungarischen sozialistischen Arbeiter- 
partei, klar zu verstehen gegeben, daß 
sie kein Denkmal dieser Art in Buda- 
pest wünschen. 

Raoul Wallenberg güt als eine der 
faszinierendsten und mutigsten Ge- 
stalten, die während des Zweiten 
Weltkrieges von sich reden machten 
Er entstammt riwr begüterten 
schwedischen Bankiers- und Indu- 
strieDenfamilie in Stockholm. Als 
3?jähriger wurde er von seinem jüdi- 
schen Geschäftspartner auf den Ju- 
den-Vemichtungsappara± der SS auf- 
merksam gemacht. 
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Marschall KuHkow weist auf Grenzen zum Westen 
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CARL GUSTAF STRÖHB1, Wien 
Der Oberkomma nri ierende des 
Warschauer Pakts, Sowjetmarschall 
Viktor Kulikow, hat den 39. Jahrestag 
des Sieges im Zweiten Weltkrieg dazu 
benutzt, um mit ungewöhnlicher 
Schärfe Amerika anzugreifen und 
gleichzeitig einige „Pflöcke“ einzu- 
schlagen, die für das Denken und 
Handeln der sowjetischen Müitärfüh- 
rung charakteristisch sein dürften. 

Zunächst hat Marschall Kulikow 
als erster hochrangiger sowjetischer 
Funktionär zugegeben, daß Moskau 
auch im Weltall militärisch aufrüstet 

Richpr hatten die Sowjets immer die 

Amerikaner beschuldigt, militärische 
Aktionen im Weltall zu unternehmen. 
Ihre eigenen Moskauer Schritte im 
Kosmos hatten sie stets als „fried- 
lich“, „friedliebend“ und auschh'eß- 


Schwachstelle des eigenen Impe- 
riums lokalisiert „Die Nachkriegs- 
ordnung Europas“, so formuliert der 
Marschall, „bleibt endgültig und un- 
umstößlich. Das ist die feste Position 
unseres Staates.". Damit spricht Kuli- 
kow das. Problem der Teilung von 
Jalta an und gibt zu verstehen, daß er 
und seine Kameraden keinerlei Ver- 
änderung und Verwässerung, auch 
käneriei Dunüüöcheruxig und Milcte* 
rung der Teilungsgrenze zwischen 
Ost und West wünschen. Kulikow hat 
somit eine eminent politische Ihese 
gewissermaßen an die Berliner Mauer 
genagelt - und es ist anzunehmen, 
daß alle jene osteuropäischen Politi- 
ker, die in den vergangenen Monaten 
eine besonders eifrige Westpolitik be- 
trieben haben (etwa Erich Honecker) 
diesen Satz mit besonderer Aufmerk- 
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lieh „wissenschaftlich“ verharmlost 
Jetzt erklärt der sowjetische Mar- 
schall in der sowjetischen Regie-, 
rungszeitung „Iswestjja“, die sowjeti- 
schen Streitkräfte seiei ihrerseits in 
der Lage, „militärische Operationen“ 
und operativ-strategische Aufgaben 
wieder „in beliebigen Räumen und in 
beliebigem Ausmaß“ durchzuführen. 

Der „Iswestija“ -Artikel Kulikows 
verrät deutlich, daß die hohen sowje- 
tischen Militär s der Mwnnng ginri 1 
man müsse den Amerikanern, beson- 
ders Präsident Reagan, in der schärf- 
sten Form entgegentreten und dürfe 
ihnm keinerlei Konzessionen ma- 
chen. Der Artikel Kulikows ist auch 
deshalb besonders interessant, -weil 
hier ein Nur-Müitar den rein militäri- 
schen Bereich verläßt, um sich zu 
Themen vorzuwagen, die nach der 
bisherigen Auffassung eher dem Par- 
teichef, den Mitgliedern des Politbü- 
ros oder dem Außenminister Vorbe- 
halten waren. So betont Kulikow 
nicht nur den Weltmacht- und Welt- 
all-Anspruch des Kreml, zugleich gibt 
er auch zu erkennen, wo che Sowjet- 
union - oder genau» gesagt: ihre mi- 
litärische Führung - heute die 


samkeit lesen werden. 

Die Warnungen des Marschalls 
richten sich nicht an den - Westen. Sie 
gelten auch den eigenen Verbünde- 
ten, denen, die Illusion genommen, 
werden soll, sie konnten sich gewis- 
sermaßen im Windschatten des Kon- 
flikts der Supermächte ein gemütli- 
ches Plätzchen als Vermittler aussu- 
chen. Die Ankündigung, daß die So- 
wjetunion den Amerikanern im Weit- 
all militärisch begegnen wolle, be- 
deutet nicht zuletzt eilte weitere 
astronomische Steigerung der Rü- 
stungslasten - und damit die sichere 
Aussicht, daß auch kleine Verbünde- 
te und Vasallen Moskaus so oder an- 
ders zu r Kasse gebeten werden. 

Der Auftritt Kulikows fügt sich so-; 
mit nahtlos in das Bild der allgemei- 
nen Verschärfung des Ost-West- 
Klimas ein, wie sie in den letzten TU- ‘ 
geh - vom Moskauer Boykott der. 
Olympischen Spiele in Los Angeles, 
über die Absage der China-Reise des 
stellvertretenen Außenministers Ar- 
chipow bis zur sowjetischen Großof- 
fensive in Af ghanis tan - sichtbar wur- 
de. Ebenso hört man von Drohungen 
Moskaus an die Adresse westlicher 


G&pxächsparfnes; man wolle seinen 
Westhandel weitgehend einschrän- 
ken und sich (wie seinerzeit Mao oder 
Stalin) „auf die eigenen Kräfte“ ver- 
lassen. 

Was bei einer Politik der Autarkie 
herauskommt. ist den Männern im 
Kreml inir. allzu bekannt, 'Fast äße 
Gebrechen;. unter denen die sowjeti- 
schen und osteuropäischen Volks- 
wirtschaften heute leiden - lüg hin 
zur Ttüdcständigkertin Elektronik 
und Technologie - gehen auf frühere 
veriängäisvuRe Autarkie-Entschei- 
dungen. Stalins zurück. Die Sowjet- 
union hat nicht die geringste Aus- 
sicht, jemals den westlichen Standard 
auf diesem Gebiet zu erreichen. 

Es ist interessant, daß die Radikali- 
sierung der sowjetischen Positionen 
wenige Monate nach dem Tode An- 
dropows erfolgt. Sicher war da 
Nachfolger Breschnews und Vorgän- 
ger Tscbernenkos kein „Liberaler*, 
sicher hat auch er den Expansüms- 
kurs des Sowjetregimest vertreten. 
Aber offenkundig war er in weltpoliti- 
schen Fragen weitaus subtiler als die 
jetzt benschende Gruppierung. Das 
hat ihn . dazu geführt, zunächst eine 
Art innere Reform anzustreben, das 
eigene Haus in Ordnung zu bringen, 
weü er sich der lawinenartig anwach- 
senden Probleme des Imperiums be- 
wußt war. Seihe Nachfolger, für die 
Konstantin Tschemenko möglicher- 
weise mir eine .Repräsentationsfigur 
ist, wollen die inneren Probleme 
durch äußere Aktivität und Aggressi- 
vität überspielen. 

Sollen damit aber nicht zugleich 
schwere innenpolitische Auseinan- 
dersetzungen im Kreml kaschiert 
werden? Auffallend ist, daß die so- 
wjetische Politik in der Ära Tscher- 
nenko nicht aus einem Guß besteht 
Politische Beobachter haben den Ein- 
druck, daß sich in Moskau gegensätz- 
liche Positionen gegenseitig blockie- 
ren. ; . 

Die. Erfahrung vergangener 
Machtkämpfe und Übergangssitua- 
tionen im Kreml lehrt, daß in innen- 
politisch unsicheren und unklaren 
Zeiten stets eine allgemeine Verhär- 
tung Moskauer Positionen festzustel- 
len ist Das ist aber die Folge einer 
gegenseitigen Lähmung politischer 
Kräfte.' Um diesen Zustand gegen- 
über der Außenwelt zu tarnen, wird 
ein Dunstschleier vorgezogen. Wenn 
man 1 den spanischen Diplomaten und 
Politikern glauben darf; die König Ju- 
an Carlos in den Kreml begleiteten, 
soll Parteichef Tschemenko sich in 
einem sehr schlechten Gesundheits- 
zustand befinden. Wenn dar General- 
sekretär nicht mehr voll verhand- 
lungsfihig ist,, wer handelt Hann an 
seiner Stelle? /Offenbar führt diese 
KonsteDation zu: einem immer stär- 
ker werdenden lönfhiß dü Militärs - 
eine neue Situation, die ju einem 
Überdenken: der bisher im Westen 
vertneitenen Tonnel führen soüte, 
wonach Soldaten in kommunisti- 
schen Regimen nichts :zu sagen ha- 
ben. 


Anzeige 

Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 


Wie soll 



an heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (4) 
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Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten“ gibt, 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
„Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 

Welche Rolle spielt der 
Zucker? Wie hoch ist unser 
Zuckerkonsum im Vergleich 
mit anderen Ländern? Der 
Verbrauch an Zucker in der 
Bundesrepublik Deutschland 
nimmt, wie die neben- 
stehende Tabelle zeigt, inner- 
halb der Industrienationen 
einen unteren Rang eia 
Dieser Vergleich zeigt ein- 
deutig, daß Zucker in der 
Bundesrepublik Deutschland 
durchaus in Maßen ver- 
zehrt wird. 

Wenn auch bei uns das 
Übergewicht zu einem Pro- 
blem geworden ist, so muß 
das offensichtlich andere Ur- 
sachen haben. Zum Beispiel 


Bewegungsmangel und eine 
insgesamt zu üppige Ernäh- 
rung. 

Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 
nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
Genußmittel. 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch rm Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ beträgt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.600 Kalorien pro Kopf 
und Tag - dagegen hat ein 
Würfel Zucker. z.B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 

Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist daher ein wertvolles Pro- 
dukt natürlichen Ursprungs. 

Zucker ist heute ein unent- 
behrliches Grundnahrungs- 
mittel. 

Zucker gehört 
zum guten Geschmack 
Vieles wird durch Zucker erst 
genießbar, und wo bliebe der 
gute Geschmack ohne diese 
süße Selbstverständlichkeit 
Für vieles, was das Leben süß 
macht, ist Zucker einfach 


unverzichtbar! Der Mensch 
braucht Zucker. 

Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen möchten, schicken 
wir Ihnen gern und kosten- 


los die Broschüre „Fra- 
gen und Antworten zum 
Zucker“. 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e. Y, Postfach 
2545, 5300 Bonn L 


Athen wird immer mehr 
zum Außenseiter 

Papandreous heftiger Rück nach links / Lob für Moskau 


E.ANTONAROS, Athen 
Eine radikal linkaorientierte Hal- 
tung des Farteivolks bestinnnteweit- 
gehend den Charakter des viertä- 
gigen Kongresses der regierenden 
griechischen Fasök-Partei, der am 
Sonntag mit der Wahl eines reaien 
Zentralkomitees und der Bestätigung 


der Partei zu Ende ging: 
wurden die Delegationen ans Nicara- 
gua und Salvador, der PLO-Chef Yas- 
sir Arafat und die chilenische Präsi- 
denten witwe Ortensia AEendeumju- 
belt Kühl empfangen wurden hinge- 
gen die Vertreter der westeuro- 
päischen Brudeiparteien. Ein spani- 
scher Sozialist wurde sogar ausgepfif- 
fen, als er über den geplanten Beitritt ", 
■Spaniens in die EG referierte. 

1 An linker Gesinnung woflte Papäa- 
dreou seinen Parteigenossen nicht 

nachstehen: Während einer: Jflafa- 
thonrede, die nach OsfolocfeMiüster 
dreieinhalb Stunden dauert^ rechne^ 
te er mit dem „kapitalistischen Ame- ' 
rika“ ab, bezeichnete den Austritt aus 
der NATO und die Hchheßung der ^ 
US-Basen als „ strategische Ziele“ sei- . 
ner Partei, verteufelte er die Europäi- 
sche Gemeinschaft, -beschimpfte ö ' 
seme büjgaücheh Gegner auf unflä- 
tigste Art .und Weise, distanzierte er . 
sich pauschal; von aßen westlichen, 
sozialistischen Parteien, ließ er erken- 
nen, daßer an einer Atefeahme in dUh: . 

Ttrtrimfltifttwte nicht in-'. ‘ 

taessiert ist,' und predigte - wieder ■ / 
über seinen „dritten Weg?. 

Freilich: Solche TSiÄnd aus Pa, " 
pandreous Munde nichts Unge- 
w^ihUches. Aber diesmal = hat der;: 
Athener Spitzensoziälist sich, selbst ■ 
überboten: Wahrender dieVereirng- f 
ten Staaten ais eine imperialistische. 
Großmacht“ aßkahzelte, beschemigte. - 
er der Sowjetunion einen „echten-" 
Entspannungswillen“. In Papandie= 
ous Augen ist die UdSSR „känie im- 
periali^BChe Macht“.' Wegen: 

amprnraniwhpn Haltung w&den.die 
Rossen lediglich „gezwungen“, eine 
hegemoniale Politik zu betrelbeh, um. 
ihre. . Einflußsphäre zu whnhA n 


Papandreou: „Es ist eine un- 
bestreitbare Tatsache, daß sich die 
SowjetunioiL darum bemüht, die Ver- 
breitung des Imperialismus und des 

- Es ist- daher nicht: veiwuhderiich, 
-daß Papandreous' wohlwollende Wor- 
te fiir Moskau den’Lob.dff Soü^ts 
ernteten: Wladimir Dolgin, Kandidat 
für das sowjetische^ ^PöHtbüro. und 
ZELSekretär, bescheinigte : Fapan- 
.dreou, „während -seihe* Regie- 
rungszeit angesichts der komplirier- 
ten Lage, m der sich Griechenland 
befindet, , nicht wenig ereidit zu ha- 
ben“. * .Audi diese Lobpreisungen 
wurden - vom Parteivolk . mit rau- 
schendem Beifall belohnt 
' Papandreous erneuter; aber dies- 
mal besondere deutlicher Iänksruck 
läßt sich teilweise dadurch erklären, 
daß die Athener Sozialisten den Ver- 
lust von Wählerstimmen an die Kom- 
munisten -in den bevarrtehenden 
Europa-Wahlen verhindern. ^wollen. 
Deswegen hat sich I^panc&eou auch 
gegaanber :dex . KP^. «Ewa • in . der 
' Zypem-ftage und in den Beziehun- 

gen zur Toikei; deutlich abgegreuzt 
Ebenfalls wollte er der erwarteten 
1 lihfeen Kritik auf dem Partätag vor- 
greifen un d - zagen, daß er auä im 

außen- und vnert^digung^olitischen 

B^ach konsequent ist . 

-w Democh wäre esr eilfertig, Papan- 
dreous ImKsIa^jge Äußerungen als 

Feuerwerk äbzutun- 
-? wiePapandreou vor 
den Delegierten sagte - Griechen- 
lands 'Mitwirkung im TnilTtö r iM1 hen 
Teü ds NATO „praktisch nicht erir 
stöjt^istUnd denbisher letzten Be- 
was.dafür, daß sjchGriechenlapd un- 
fer P^andreo a kauin mehr als Be- 
stahdtal des w e stlichen Verteidi- 
gungsbündnisses seht/ lieferte der 
Späzensoaalist ebenfalls höchstper- 
söidich: ' Am Samstag abend berichte- 
te er den Parteigenossen, daß Athen 
unter Ausmftzung des ftinzii» dff 
Kttffithnmigkeit . bet der . NATO . die 
Ausrüstung der türkiseben Muhte 
mit ^arpoon'-Räketen' vereitelt ha- 
be. - . (SAD) 
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Frankreichs Sozialismus ist diskreditiert 


u 


Briefe an DIE #WELT 
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VE LT- Gespräch mit dem politischen Aufsteiger Alain Jupe / „Sie haben den Kampf 

Von A. GRAF KAGENECK lieh bis 1986 noch um 15 Prozent weil die Zeit dafür nicht reif war. 


U nter den vielen jungen Talenten, 
die sich in der französischen Po- 
litik profilieren und zum Sprung auf 
künftige Machtpositionen ansetzen, 
sticht .Main Jupe durch sein Charis- 
ma, seinen Intellekt und seine Karrie- 
re hervor. Der 38jährige ehemalige 
Ena-Sehüler und Finanzinspektor ist 
Abgeordneter der Chirac-Partei RPR 
für das 18. Pariser Arrondissement 
und enger Vertrauter des Parteichefis 
Chirac, der ihn vor einem Jahr zu 
seinem .Finanzminister“ im Pariser 
Stadtrat machte. Seitdem handhabt 
er in einem geräumigen Büro im 
neo-klassizistischen Hotel de Ville 
gekonnt den Milli arden-Haus halt der 
französischen Hauptstadt 
Alain Jupe bereitet die große „re- 
leve“ vor, die Ablösung des Sozialis- 
mus in Frankreich, die bei den Parla- 
mentswahlen 1986 ins Haus stehen 
könnte. Als Generalsekretär des 
.Club 89", einer Vordenker-Gruppe 
junger Gaullisten hinter Jacques Chi- 
rac, betreibt er seit vier Jahren die 
Veröffentlichung von Broschüren mit 
Leitlinien für eine „andere 1 * Politik. 
Der schlacksige große J unge mit dem 
gewinnend offenen Gesicht meint la- 
pidar „Nach drei Jahren ist der So- 
zialismus in Frankreich diskreditiert 
Man kann ihn abhaken. Er hat uns 
schwersten Schaden zugefugt Wir 
wenden noch Jahre daran zu zahlen 
haben.“ 

Der Finanz-Fachmann zählt auf. 
Die Haushaltsdefizite werden jähr- 

UNO bestätigt 
Zypernbeschluß 

DW. New York 

Der Weltsicherheitsrat hat am Wo- 
chenende erneut den einseitig ausge- 
rufenen türkischen Separatstaat auf 
Zypern für illegal erklärt Mit 13 
Stimmen gegen eine wurde außer- 
dem der Austausch von Botschaftern 
zwischen der „Tür kischen Republik 
Nord-Zypern“ und der Türkei verur- 
teilt Während sich die USA der Stim- 
me enthielten, votierte nur P akistan 
gegen die Resolution. Do 1 Rat hatte 
die Sezession bereits im letzten No- 
vember verurteilt, kurz nachdem die 
türkischen Zyprer ihre Unabhängig- 
keit proklamiert hatten. Die jüngste 
Stellungnahme des Sicherheitsrates 
erneuert das Mandat für den UNO- 
Generalsekretär, nach einer Lösung 
der Zypemfrage zu suchen. 


lieh bis 1986 noch um 15 Prozent 
wachsen. Die von Mitterrand verspro- 
chene Begrenzung dieser Defizite auf 
3 Prozent des Bruttosozialprodukts 
ist schon 1983 überschritten worden. 
Die Abschöpfung der Einkommen 
durch den Fiskus hat die 50-Prozent- 
Grenze erreicht, die der Sozialabga- 
ben der Betriebe geht bereits darüber 
hinaus. Unter diesen Umständen den 
sozialistischen Wlrtschaftsminister 
Delors mit Reagan zu vergleichen, 
meint Jupe, grenze ans Lächerliche. 
Frankreichs konjunkturelle Entwick- 
lung zeige nicht, wie in den USA, 
nach oben, sondern nach unten. 

Alain Jup£ spricht von der Ernüch- 
terung der Franzosen. Jahrelang hät- 
ten sie unter dem bürgerlichen Re- 
gime vom Sozialismus geträumt, der 
mit einer Art Zauberstab alles besser 
machen werde. Sie hätten auf mehr 
Freiheit, mehr persönliche Entfal- 
tung, mehr persönliche und soziale 
Sicherheit gehofft. Statt dessen seien 
die traditionellen Freiheiten der Fran- 
zosen von den Sozialisten beschnit- 
ten worden, vor allem in der Presse, 
in der Schule. Die Sozialisten hätten 
nicht nur den Kampf um die Wirt- 
schaft und um die Freiheiten, son- 
dern auch um die Ideologie verloren. 
Jupe: „Das ist vielleicht ihre schwer- 
ste Niederlage.“ 

Aufgabe der Opposition müsse es 
sein, die Enttäuschung der Wähler in 
neue Hoffnung umzusetzen. „Wir 
können jetzt verwirklichen, was da- 
mals, vor 1981, nicht möglich war, 

Mitterrands 
Ansehen gesunken 

dpa, Paris 

Genau drei Jahre nach seiner Wahl 
zum französischen Staatspräsidenten 
ist das Ansehen von Frangois Mitter- 
rand bei den Franzosen auf einen 
Tiefstand gesunken. Die monatliche 
Meinungsumfrage unter 1910 Fran- 
zosen im Auftrag der Pariser Sonn- 
tagszeitung „Journal du Dimanche“ 
ergab für den Mai, daß nur noch 34 
Prozent der wahlberechtigten Fran- 
zosen mit Mitterrand zufrieden sind. 
54 Prozent äußerten dagegen Unzu- 
friedenheit 

Das Blatt wies gestern darauf hin, 
daß im ersten Jahr nach Mitterrands 
Wahl am 10. Mai 1981 durchschnitt- 
lich 50 Prozent mit seiner Politik ein- 
verstanden waren. Im zweiten Jahr 
waren es dann nur noch 42 Prozent 


weil die Zeit dafür nicht reif war.“ 
Schon vor 1981 habe es Versuche ge- 
geben, soziale Reformen unter dem 
Etikett des Liberalismus durchzuset- 
zen. „Giscards Bemühen scheiterte 
am Widerstand der Rechten und am 
Mißtrauen der linken Wähler. Die Op- 
position hat die Chance, jetzt Dinge 
durchzusetzen, die weder der Sozia- 




, .'Ai 




ifrr '^Ipj 





Aloin 7up6 

lismus noch der Liberalismus, beide 
zu exzessiv, verwirklichen konnten.“ 

Was der Mensch brauche, sei Frei- 
heit von staatlicher Gängelei Er habe 
es satt in allem und jedem von Funk- 
tionären dirigiert zu werden. Staat 
dürfe es nur noch da geben, wo er 
unersetzlich ist in der monetären 
und fiskalischen Politik, alles andere, 
die Wirtschaft das Soziale, die Unter- 
nehmen, den Profit die Investitio- 
nen, müsse man den Individuen über- 
lassen. „Wir weiden die Ver- 
staatlichung der Industrie weitge- 
hend, die der Banken ganz rückgän- 

China fordert 
Korea-Gespräche 

dpa, Peking 

Der chinesische KP-Chef Hu Yao- 
bang hat die Vereinigten Staaten auf- 
gerufen, an den von P eking befürwor- 
teten Dreiergesprächen über die Wie- 
dervereinigung von Nord- und Süd- 
korea und über einen amerikanischen 
Truppenrückzug von der koreani- 
schen Halbinsel teilzunehmen. Hu, 
der nach einwöchigem Aufenthalt in 
Nordkorea wieder in P eking eintraf, 
erklärte, er habe „eine Botschaft“ sei- 
ner Gastgeber an die Regierung in 
Washington übermittelt Nordkorea 
halte an seinem Vorschlag zu Gesprä- 
chen zwischen Seoul, Pjöngjang und 
Washington über den US-Truppenab- 
zug unvermindert fest eiklärte Hu. 
Südkorea will nur direkt mit dem 
Norden verhandeln. 


gig machen“, bekräftigt Jup6 eine 1 
der Hauptforderungen seiner Partei 
Jup6 unterschätzt nicht die Gefahr, 
daß Mitterrand die ihm verbleibende 
Zeit zu einer „Re-Cen trage“ seiner 
Politik nutzen könnte, zu einer Orien- 
tierung zur Mitte, also nach rechts. 
Aber seine Partei werde ihm dabei 
nicht folgen, er verliere dann seine 
Basis. Gewiß werde er versuchen, 
nach einer Niederlage der Linken in 
den Pariamentswahlen von 1986 im 
Amt zu bleiben und mit einem gemä- 
ßigten Premierminister zu regieren. 
Für diesen Fall müsse die Opposition 
ihre politischen Ziele klar und hart 
festlegen und keinen Kompromiß 
dulden, nötigenfalls den Präsidenten 
zum Rücktritt zwingen. Als Nummer 
6 auf der Liste der Opposition für die 
Europawahlen greift Alain Jupe aktiv 
in den W ahlkamp f ein. Er bestreitet 
den allgemeinen Eindruck, daß die 
Franzosen sich nicht für Europa in- 
teressieren, und will ganz andere Er- 
fahrungen im Wahlkampf in seinem 
18. Bezirk am Montmartre gemacht 
haben.- „Zwei Erkenntnisse sind heu- 
te Allgemeingut der Franzosen“, sagt 
er, „die wirtschaftliche und soziale 
Solidarität der Europäer, ohne die je- 
der für sich zu Grunde gehen müßte, 
und die Notwendigkeit für Europa, 
sich um seine eigene Sicherheit und 
Verteidigung zu kümmern, ohne da- 
bei auf die USA zu verzichten. Ich 
ga gp daher eine hohe Wahlbeteiligung 
für den 17. Juni voraus.“ 

Khadhafi-Gegner 

exekutiert 

rtr, Beirut 

Libysche Sicherheitskräfte haben 
den Anführer der Guerilla-Gruppe er- 
schossen, die am vergangenen Diens- 
tag ein Gebäude in Tripolis nahe dem 
Wohnsitz des Revolutionsführers 
Khadhafi besetzt hatte, meldete die 
amtliche Nachrichtenagentur Jana. 
Den Namen des Getöteten gab die 
Agentur mit Wajdi Asch-Schweihdi 
an, auf seine Nationalität gab sie kei- 
ne Hinweise. Er sei auf der Flucht vor 
Sicherheitskräften, die sein Versteck 
ausfindig gemacht hätten, getötet 
worden. Weiter hieß es, die Rebellen 
gehörten der fundamentalistischen 
Moslembrüderschaft an und seien in 
Sudan, in Großbritannien und den 
Vereinigten Staaten ausgebildet wor- 
den. 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
in den Formularen für 
Einkommensteuer-Erklärung 1982 
(1983 liegt bei mir noch nicht vor) 
Form ESt/Lst 1 A Sept 82(3) Seite. 3 
Zeilen 82 und 84 ist vorgesehen: 
Spenden und Beiträge an. . politi- 
sche Parteien. 

Frage: Haben sich die Spender 
durch Ausfällen der Sparte 20 („Bitte 
nur volle DM-Beträge einsetzen“) 
nun wegen des Versuchs einer Steu- 
erhinterziehung strafbar gemacht? 

Mit freundlichen Grüßen 

W. Robde, 
Hamburg 52 

* 

Sehr geehrte Danm und Berxen, 
im Zusammenhang mit dem ge- 
planten Amnestiegesetz für rücklie- 
gende Steuer-Straftatbestände (die 
Staatsanwaltschaften ermitteln seit 
Jahren in rund 2000 Hüten; wieviel 
Verwaltungs- und ' Gerichtskosten 
mögen inzwischen entstanden sein?) 
wird rieben sonstigen „Begründun- 
gen“ auch die Berufsgruppe der Be- 
triebsprüfer als Alibi herangezogen, 
weil die dort tätigen Betriebsprüfer 
diesem Treiben „zugeschaut“ hatten. 

Solche Verlautbarungen bewegen, 
sich ziemlich- dicht an der Grenze 
znm „Haltet den Dieb!“ Heißt es 
doch, die völlig naiven Täter hätten 
nur Wege beschritten, die . . . Jn jahr- 
zehntelanger Präzis unbeanstandet 
geblieben seien“ und/oder (so Her- 
bert Kremp) . . . „die von den Be- 
triebsprüfern lange Zeit nicht bean- 
standet, jedenfalls toleriert wurden“.; 

Uber die Arbeit der Angehörigen 
dieser Berufsgruppe bestehen in der 
Öffentlichkeit ohnehin etwas ver- 
schwommene Vorstellungen. Auf- 
grund des akuten Anlasses ist eine 
gewisse Klarstellung notwendig. Be- 
triebsprüfer haben nicht die Aufgabe 
„Steuern, einzutreiben“, sie haben 
vielmehr den Auftrag zu prüfen, ob 
die nach den Steuergesetzen „richti- 
gen“ Steuern geleistet worden sind. 
Wenn entgegen dem Gesetz zu wenig 
Steuer gezahlt wurde, dann ist diese 
Differenz nachzuzahlen. Das ist we- 
der Strafe noch Buße! Wenn zu viel 
Steuer gezahlt wurde, wird sie dem 
Betreffenden wieder erstattet Letzte- 
res geschieht häufiger, als im allge- 
meinen vermutet wfrd. . . 

Betriebsprüfer haben, kein Recht 
für eine Erinessensentscheidung; sie 


sind an Recht, an Gesetze und - aller- 
dings - ah Weisungen gebunden. 
Wenn Tatbestände festgestellt wur- 
den, wie sie hier zur Zeit in Rede 
stehen, dann sind sie zu bewerten 
und entsprechend ergangener Wei- 
sungen zu beurteilen, und zwar auch 
dann, wennsie— wie Herbert Kramp 
schreibt auf etwas ^verschlunge- 
nen“ Wegen vor sfch gmgert Die Be- 
wertung (ob Recht oder nicht, ob mit 
den Steuergesetzen vereinbar oder 
nicht) erfolgt dann aufgrund von Ge- 
setzen, der Finanzrechtsprechung 
und/oder „Weisungen bzw. Richtli- 
nien“. Urid diese diesbezüglichen 
Weisungen: etc. ergingen stets „von 
ganz oben", gleichgültig, welche Cou- 
leur gerade „das Sagen“ hatte. Es ist 
also Unfug, sich jetzt, auf die Beurtei- 
lungen von den Angehörigen einer 
bestimmten Berufsgmppe zu beru- 
fen. 

ißttreundijphem Gruß 

. ’ K Neu&üt 

- ~ ■ \ r ■ -.Lüneburg 

Sehr geehrte Redaktion, 

Dank für die sachkundige und 
nüchterne Stellungnahme Ihres 
Kommentars zur Frage. .- der 
ParteispendenrAmnestie! Wie aus an- 
demorts derzeit .genußreich veröf- 
fentlichten Mwnnngpn ersichtlich, e - -- 
füllen unsere braven. Hwrfeiuhgn 
Polit-Sittenrichter wieder einmal: ein' 
emotionsgeladenes Übersoll an Mo- 
ralpredigerei, an der sich die SPD, 


Wort des Tages 


99 Stets achtete ich die i ; 
Gelassenheit für eines . 
der höchsten Güter, 
welche der Mensch auf 
dieser Erde erringen 
kann; aber die ,Geks- . 

, senheit unter allen . Um- '. J , 
ständen, die Gelassen- 
. • heit jedem.-Wesen und ;■ 
Dinge gegenüber, die 
Gelassenheit in jeder 
Lage, sei .sie bequem 
oder unbequem, dro- . 

- hend oder lachelnid, gut . 

' oder böse. - 


obgleich mitbetroflim und mkbegün- 
stigt, lautstark beteiligt ' . 

Gelasssierbetrachtet, istdk beab- 
sichtigte Amnestie zwar keine ethi- 
sche Glanzleistung der. Demokratie, 

aber doch ein vernünftiger und prag- 
matisch notwendiger Schlußstrich 
unter eine für alteunerfreuhche An- 
gelegenheit,, die uns so pst. wo möglich 


' fiocfiachfungsvoil 
Dr.Paiü-K Appel, 
München 90 

Mag es für die Regierung auch gute 
Gründe geben, einen Schlußstrich zu 
: ziehen und die steuerrechlEchen Ver- 
stöße zu ^entkriminahäeren“, so ver- 
stoßet Steuervergehen doch gegen 
bestehende Gesetze. Jahrzehntelange 
Versäumnisse des Gesetzgebers darf 
kein Entschuldigungsgrund für die 
am Rande der Legalität sich bewe- 
gende Spenden praxis seht. Ute Her- 
bert über die Frage der Abzugsfihig- 
heit hätte der Geeetzgebe- schon vor 
Jahren ' schaffen horineri, sie wurde 


Vor dem Gesetz sind alle gleich 
„Unwissenheit schützt vor Strafe 
nicht“ Ich kamt mich des Zweifels 
nicht erwehren, daß vor altem die 
„noblen Spender“ unwissend und oh- 
ne „Uiüe<rirtijewtLßtsein“ gehandelt 
haben sollen. Die vielen Bürger aus 
Handwerk und Mittelstand, die aus 
demokratischer Verantwortung her- 
aus die Parteiei unterstützen, werden 


Daß das Gesetz zur Einkommens- 
und Körperschaftssteuer geändert 
werden muß; steht außer Ftajge^Eine 
rückwirkende Strafbefrefung ist je- 
doch auszaschlteBen. Oder versucht 
,inac unta^ dem Deckmantel - der 
Nächstenliebe, die eigentlichen Sün- 
der straffrei ausgehen zu lassen? 

Mt freandlichemGraB 

D.Mai, 

Rendsburg 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

; nicht das geplante Amnestiegesetz, 
sondern dteZeterinoidio schreiende 
Opposition verdreht das Recht Wenn 
die Parteien steuerbegünstigte Spen- 
den an One gemeinnützigen Stiftun- 
gen weitergeleitet haben, an dte~P&F 
täkassen. so traüen meht die Spender 





Wilhelm 

( 1831 - 1910 ) 


(ft. ; . Autor. 
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'L-Schmnann, 
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Leuchtende Tage, nicht weinen, daß sie vorüber 
lächeln, daß sie gewesen. 


Mein innigst geliebter Mann, unser verehrter, lieber Vater, Großva- 
ter und Schwager 


Carl Gisbert Siebei 

1 

geboren am 5. 9. 1903 

1 

hat uns am 9. Mai 1984 für immer verlassen. 


Jutta Siebe! geb. von Zeschau 

Carl Alexander Siebe! 

Carla-Margaretbe Siebe! geb. Schiemann 

Alexander and Andreas Siebe) 

Professor Dr. Walter Siebei 

Dr. Christa Siebe! geb. Rebell 

Bartara von Zeschau 

Hans-Heinrich von Zeschau 

Christa von Zeschau geb. von Doetinchem 

4000 Düsseldorf 30, Petersenstraße 8 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 16. Mai 1984, um 11.30 Uhr von der Kapelle des 
Nordfriedhofes aus statt. 

Scan eventuell beabsichtigter Blumen bitten wir um eine Überweisung an „Brot für die Welt“, Kto.-Nr. 

5 555-431, Postscheckamt Essen. 


Herr. Dein Wille geschehe! 


Hans-Gerd Mebus 


* 30. März 1920 


f 9. Mai 1984 


Die Geborgenheit in seiner Liebe, sein Vorbild und 
seine Kraft werden in uns lebendig bleiben. 


In unendlicher, dankbarer Liebe 


Jutta und Gabriella Mebus 

im Namen aller Angehörigen 


Tostedter Weg 13 

2110 Buchholz i. d. Nordheide 


Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch, dem 16. Mai 1984, um 11.00 Uhr in der 
Friedhofska pelle Seppensen. 


Ara S. Mai 1984 verstarb 


Dr. Wiltrud Rehlen, MPA 


im Alter von 53 Jahren. 


Seit Inkrafttreten des neuen Staatsvertrages gehörte sie dem Rundfunkrat des 
Norddeutschen Rundfunks und seinem Program mausschuß an. Ferner war sie 
Vorsitzende der Sprachkommission. 


Mit großem Engagement hat sie sich in diesen Gremien für die Belange des 
Norddeutschen Rundfunks und seiner Zuschauer und Hörer eingesetzt. 


Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren. 


NORDDEUTSCHER RUNDFUNK 


Intendant 

Friedrich Wilhelm Ranker 


Rnndfunkrat 
Hans Hansen 


Verwaltungsrat 
Rolf H oltmann 


Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 17. Mai 1984. am 12 Uhr auf dem ev. Friedhof Rahlstedt 
[Hamburg 73, Am Friedhof 111 statt. 



Die WELT wird elektronisch 
hergestellt: An Bildschirm- 
Terminals werden die Texte 
in einen Datenspeicher 
eingegeben und dann in 
einer Belichtungseinheit 
vollautomatisch gesetzt - um 
ein Vielfaches schneller als 
im herkömmlichen Bleisatz. 


Und die WELT-Redaktion ist 
ohnehin schon schneller, 
weil sie in Bonn arbeitet: 
direkt im Zentrum der 
deutschen Politik. Das gibt 
der WELT einen oft 
entscheidenden Aktualitäts- 
Vorsprung. 


Probieren Sie’s aus. 
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DIE WELT 


. Nr. 112 - Montag, 14. Mai 1984 


Am 9. Mai 1984 verstarb unerwartet unser Firmengrunder, Herr 


Carl Gisbert Siebei 


im Alter von 80 Jahren durch einen tragischen Verkehrsunfall. 

■ 

Sein Tod erfüllt uns mit großer Trauer. Herr Siebei leitete das Unternehmen mit 
ausgezeichneten fachlichen Kenntnissen seit der Gründung im Jahre 1961 bis 
1968. 


Der Verstorbene hat sich bis zuletzt unserem Hause eng verbunden gefühlt und - 
die Entwicklung mit großem Interesse verfolgt. 


Wir werden unserem früheren Chef ein ehrendes Andenken bewahren. 


PERFECT - V ALOIS - VENTIL - GMBH, Dortmund 


Statt zu gedachter Kranz- und Blumenspenden bitten wir um eine Spende an „Brot für die Welt 4 *, 
Postscheckamt Essen, Kto. -Nr. 55 55-4 31 


Am 9. Mai 1984 verstarb Herr 


Hans-Gerd Mebus 

Alleininhaber unseres Unternehmens, 


nach kurzer, mit großer Geduld und Tapferkeit ertragener Krankheit im Alter von 
64 Jahren. 


Für uns, die wir heute dem Unabänderlichem gegenüberstehen, ist sein unerwar- 
teter Tod unfaßbar. Wir alle, seine Mitarbeiter in seinem Unternehmen, seine 
Familie und seine Freunde sind heute um sehr vieles ärmer geworden. 


Seine Ruhe, sein sicheres Urteil, seine Gelassenheit, seine Aufrichtigkeit und 
seine außergewöhnliche GrundeinsteUung Menschen gegenüber waren stets 
verbunden mit leidenschaftlichem Engagement in der Sache und für sein 
Unternehmen. 


Sein Wissen, seine Fairneß und sein Können haben ihm die Achtung seiner 
Freunde. Mitarbeiter und Geschäftspartner eingebracht, seine menschlichen 
Qualitäten haben ihm die Heizen seiner Mitmenschen aufgeschlossen. 


Wir trauern um einen außergewöhnlichen Menschen, dem wir großen Dank 
schulden für seine persönliche Leistung und für das, was seine liebenswerte 
Persönlichkeit uns bedeutet hat. 


Wir werden sein Bild mit der Heiterkeit bewahren, die er sich ganz sicher von uns 
gewünscht hätte und sein Lebenswerk in seinem Sinne mit allen uns zur Verfügung 
stehenden Kräften weiterführen. 


Dieter Henning 
als Geschäftsführer . 
und die Mitarbeiter der Firma 


RÄDER-VOGEL 


2000 Hamburg 1 
Amsinckstr. 45 


Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch, dem 16. Mai 1984, um 11 Uhr io der 
FriedbofskapeDe Seppensen. 

Von Beileidsbezeugungen am Grab bitten wir abzusehen. 


VIELE 



VOM 



WIR 



FÜR IHN. 



w 


• II Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge eSf. - 
Wemer-Hilpert-Str. 2 • 3500 Kassel ■ Postscheckkonto Hannover 103360-301 


Rndlleffittzeigm 

mMiacivife 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg' 

(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder —42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 


Kettwig 

(0 20 54) X 01-5 18 
und 5 24" . ' 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 asd 


Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 




Es macht Spaß zu helfen . . . 









l!T 
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Frau Brigitte B„ 46. Hausfrau, schrieb kürzlich: »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war plötzlich, so leer..: Ich hatte soviel Zeit. 

Das Gefühl, nicht mehr .gebraucht zu werden, bedrängte 
mich- Immer mehr ;.C- Aber dann, beinahe zufällig; er- ^ . 

zählte mir eine Bekannte von ihrer Tätigkeit im Alten- luCCCTc! 
club- :Sle sei dort , ehrenamtlich'^ -stundenweise ah eini- 
gen Wochentagen öder; am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich* ln einer Begeg- 
nungsstätte ‘mit, Aber : von ' wegen .Ehre'. Doch ich 
merkterdle älteren Menschen brauchen mich. Übrigens: 

Ich profitiere auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen. Aber vor allem: es macht auch Spaß zu 
helfen.« 


Übrigens: Wenn Sie uns schreiben, helfen wir 
Ihnen gerne, erste Kontakte zu finden- 


Deutscher Evangelischer Verband für Altenhilfe 
im Diakordschen Werk der EKD, 

Postfach 4 76,- 7000 Stuttgart 1. 



Produktion 



Efh ; internatipnäf angesehenes nord- 
deutsches Wasch i n e n ba u-U ntern eh- 
men mit ca. 90 Prozent Exportanteil 

sucht den Nachfolger für den Leiter 
der Produktionstechnik. Etwa 35 bis 
45 Jahre alt, mit Hochschulstudium in 
Werkzeugmaschinen und Fertigungs- 
technik^ solf der neue Mann kreativ 
und aufgeschlossen an der weiteren 

: Expa nsion rriitärbeiten. 

Dies ist eines: von vielen interessan- 
ten Stellenaridebpten am Samstag 
19. Mai,' i m groueh Stellen anzei ge ntei 

der WELTv^v;.: - 1 /; . 

Nutzen Sie, alle ihre Bearfs-Chäncen. 

Kaufen .Sie isTch die WELt 'Nächsten 
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PRÄSIDIALAMT , 

1000 Jugendliche werden am Frei- 
tag Gast voii Bundespräsident Karl 
Carstens im Park der Villa Haromer- 
schmidt in Bonn seinJDer vierte und 
letzte Jugendempfiang in der Amts- 
zeit des Präsidenten führt junge 
Mensc h e n aus allen Bundedändem 
an den Rhein, die sich in den vergan- 
genen Jahren „im Verborgenen“ für 
eü» gute Sache eingesetzt haben. 
Sie werden jetzt auf Informations- 
Stände beim Präsidenten über ihre 

Aktivitäten tfinruw Zu ih- 

nen gehören Jugendgruppen vom 
Tec hni sc hen Hüfewerk und den Ju- 
gendfeuerwehren, die Sportjugend, 
die Landjugend und zahlreiche 
Gruppen, die sich dem Natur- .und 
dem T i erschu tz . an geuorrnnpn ha- 
ben. Außerdem kommen viele Wett- 
bewerbssieger der Schülerwettbe- 
werbe. Politiker und Präsidenten 
von Spitzen verbänden wollen sich 
den jungen Menschen als Ge- 
sprächspartner zur Verfügung stel- 
len. Zu ihnen gehören ‘B ilriimggmrni- 
-sterin Dorothee WÜms, Bundestags- 
vizepräsident Richard Stückten, die 
Europa-Parlamentarier Martin Ban- 
gemaim und -Alfons Goppel, frühe- 
rer bayerischer Ministerpräsident, 
DGB-Ghef Ernst Breit und der Bi- 
schof von Mainz, Dr. Karl Lehmann. 

AUSZEICHNUNG 

Träger der Dr. .Friedrid^-Lehoer- 
Medaille 1984' ist Dr.-Ing. Dr.-Ing. 
E-h. Fritz Pampel, Hamburg. Der 


De. Priedrich-Lehner-Preis geht an 
DipL-Ing. Alfred H. Nickesen, Goch. 
Dr. Fritz Pampel, (62), ist Mit glied 
des Vorstandes der Hamburger' 
Hochbahn AG mit dem Geschäftsbe- 
reich Forschung, Entwicklung, Pla- 
nung und Investition. Außerdem ist 
,-j; «er m zahlreichen deutschen undäns- 
■* Gremien tätig, unter an. 

decem als amtierender Präsident des 
^Internationalen Verbandes für öf- 
fentliches -Verkehrswesen. (UIIP). 
DflpL-Ing. Alfred H. Ntekesen, Jahr- 
gang 1954, ist für eine weltweit ope- 
rierende Beratungsfirma tätig. Beide 
Auszeichnungen sind Personen zu- 
gedacbt, die auf dem Gebiet der 
Vexkduswissenschaft hervorragen- 
de Leistungen obracht haben. . 

; y ; KIRCHE 

Pfarrer Karl Heinz Nenkamm (55), 
Ist gestern in Stuttgart in sein Amt 
als Präsident des Diatonischen 
Werks der Evangelischen Kmriu» in 


Deutschland (EKD) eingeführt wor- 
deh. Er'lpst'Piot Theodor Schober 
ab, der in den Ruhestand tritt Neu- 
kaimn, gebürtiger Franke, leitete seit 
1967 das Diakonische Werk in Bay- 
ern sowieals Rektor die Rummels- 
burger Anstalten, wobei er für 40 
Einrichtungen und2750 Mitarbeiter 
verantwortlich war, die für 3600 pfle- 
gebedürftige Menschen da sind. Die 
neue Aufgabe ist noch großen Mit 
243 000 Mitarbeitern ist das Diakoni- 
sche Werk größer als der größte in- 
dustriefle Arbeitgeber (Siemens mit 
212 000 Mitarbeitern) und wird nur 
nochwon Bundesbahhund Bundes- 
post übert roffen. Das Diakonische 
Werk EKD, das 1957 durch Zusam- 
menschluß der Inneren Mission und 
des nach den Krieg gegründeten 
„Hüfewerks der Evangelischen Sr- 
che. in Deutschland“ gntctanrij hat 

13 000 Einrichtungen, darunter 268 
Krankenhäuser, mehr als 1250 Hei- 
me für Behinderte, Kinder und Ju- 
gendliche sowie 1339 Wohn- 
einrichtungen für alte Menschen. 
Dazu kommen Sonderschulen und 
Kindergärten, ambulante Sozialpfle- 
gestätten sowie 515 Schulen und 
Ausbilrii i ngsstätten, in denen 31 600 
Menschen gleichzeitig ausgebildet 

werden können. 

■ * ■ 

VERANSTALTUNG 

TJTpHpHänrficptio Tn<» nm pfgtor rltm 

17. Jahrhunderts werden in Bonn ge- 
zeigt Im Haus von Heb» Stumpe! 
und Sohn eröf&ete Dr. Kaspar Bei- 
nink, der knniglirh-nteHaHänriwrfH» 

Botschafter, die Ausstellung, die un- 
ter dem Thema steht, JHoSand am 
Rhein“. 70 Gemälde ans. dem „hol- 
ländischen und fl5migrhi»n „Golde- 
nen Jahrhundert“ und eine kleine 
Kollektion der seltenen Primitiven 
wurden von den beiden Haager 
Altanester-Spezialisten Hans M. 
Craraer und John Hoogsteder zu- 
sammenge tra gen - Tjr pHsr haften, 
StSleben, Genrebilder und Porträts 
sind zu sehen, außerdem ein aus 
deutschen Privatbesitz heu aufge- 
tauchter Laeas Cxanach „Der Heili- 
ge Hieronymus in eine- Landschaft“. 
Bei derEr pffnung , zu der auch Bel- 
giens Botschafter Michel van Ussel 
und de* israelische Botschafter Jitz- 
hak Ben-Ari kamen, wurde erneut 
betont, daß gerade im Rheinland, in 
enger Nachbarschaft zu Holland, die 
Sammler und Freunde alter nieder- 
ländischer Malerei auch heute be- 
sonders zahlreich sind. 



Organisiertes Verbrechen in der Bundesrepublik 

man überall 

Falkenstein hatten sich, als harmlose 
Touristen getarnt, in Ottaviano eilige- 
schlichen. Doch schon kurz danach 
waren sie als Femsehreporter ent- 
tarnt. Zahlreiche Anrufe kamen ano- 
nym ins Hotel: „Reisen Sie wieder ab, 
es ist besser für Sie!“ Cutolos Schloß 
war eine streng bewachte unein- 
nehmbare Festung. Gottlieb: „Die 
hatten geschossen, wenn wir mit Ka- 
meras angerückt wären!" 

Um die Camorra-Zwingburg den- 
noch filmen zu können, orderten die 
Reporter aus Neapel PoUzeischutz. 
Ein starkes Aufgebot an Polizisten in 
Zivil sicherte schließlich die ZDF- 
Kameras bei ihren Ottaviano- 
Schwenks. Gottlieb: The Gefahr war 
ständig greifbar!“ 

Figuren wie Cutolo sind die großen 
Drahtzieher in der grenzüberschrei- 
tenden Bandenkriminalitat, die Orga- 
nisatoren der Camorra- und Mafia- 
Aktivitäten auf deutschem Boden. 
Gottlieb und Falkenstein orteten 


D ie beiden Signori, von Mailand 
nach Düsseldorf emgeflogen, 
hatten 'leichtes Handgepäck: SößQ 
druckfrische, dafür falsche 100- 
Dollar-Noten, Als sie in einem Düs-, 
seldorfer HoteL die Blüten einem orts- 
ansässigen Landsmann verkauften 
(Kurs: eins zu zwei), griffen BKA-, 
Beamte zu. Hinter Gittern hüllten 
sich die Mailänder Blüten-Kmiere in 
Schweigen. Doch nach einigen Wo- 
chen Knast wurde der Kauter weich. 
Er steckte denBKA-Ermittlern einige 
Namen. Sie reichten bis ziir Spitze 
der. neapqi jtg niyhon Camorra — Raf* 

Cutolo (45), legendärer Chef des 
Verbrediersyndücats am Vesuv, hatte 
Hpt> Deal organisiert. Für die ZDF- 
Reporter Siegmund Gottlieb (32) und 
Ingolf Falkenstem (30) wurde dieser 
Fall zur T nitwiTrii nrin ng einer Story 
über das organisierte Verbrechen in 
der Bundesrepublik. 

Das Metier der kriminellen .Gast- 
arbeiter" ist klassisch. GöttÜeb: ^Kil- 
ler kommen auf Bestellung- Regie- 
rungen im Naben Osten ordern bei 
international organisierten Schieber- 
banden gestohlene Pkw der Luxus- 
klasse. Falschgeld wird aus Mailand 
über die Grenze verschoben und fin- 
det überall billige Abnehmer. Auch 
der Drogenhandel ist zunehmend ein 
Tummelfeld der Mafia. Dazu kommt 
illegales Glücksspiel, das fest in der 
Hand organisierter Verbrecherban- 
den ist!“ 

Um ihre filmischen Schlaglichter 
aufs weite Feld der Gangster GmbH 
nicht nur mit Statements der Polizei 
und Justiz zu markieren, wagten sich 
Falkenstein und Gottlieb mitten hin- 
an ins Zentrum der kriminellen 
Macht Der rote Faden des Düsseldor- 
fer Falschgeld-Deals führte zu Raffae- 
le Cutolo. Der gefürchtete Zweig- 
Chef der neapolitanischen Camorra 
residiert in Ottaviano, einem 20 000- 
Emwohner-Dorf bei Neapel, in einem 
Medici -Schloß mit 70 Zimmern. 

Doch derzeit ist er dort nicht er- 
reichbar. Italiens Staatspräsident 
Pertim hat den Ganoven (Gottlieb: 
„Er besitzt das harmlose Image eines 
Studienrates und gilt als Schöngeist“) 
zur Strafverbüßung nach Sardinien 
verbannt. Die ZDF-Reporter ermittel- 
ten: „Von dort leitet er sein Unterneh- 
men aus dem Knast'“ 

Imperium ist das richtigere Wort 
Ottaviano z i t ter t vor dem Camorra- 
Boß. Gottlieb: „Jeder Einwohner 
zahlt ihm monatlich eine Art „Steuer“ 
von 100 DM. Das macht Einnahmen 
von zwei Mühonen.“ Gottlieb und 


Gangster GmbH — ZDF, 1930 Uhr 

Hamburg, Frankfurt München, Düs- 
seldorf und Berlin als Brennpunkte 
des organisierten Verbrechens. 

Auch „Mord auf Bestellung" mach- 
ten die ZDF-Reporter im Repertoire 
der Gangster GmbH aus. Gottlieb: 

Wan kriegt überall Killer, der Preis 
für einen Durchschnittsmord liegt so 
Hamburger Informanten, bei 50 000 
Mark." Schutzgeld-Erpressung ist in 
den bundesdeutschen Großstädten 
ebenfalls ins Kraut geschossen. 

Noch ist das organisierte Verbre- 
chen in Deutschland anders struktu- 
riert als an den Quellen Italien und 
USA Gottlieb: „In Italien und den 
USA profitieren Mafia, Camorra und 
Cosa Nostra von der Angst hier in der 
Bundesrepublik vorerst von der 
ziemlich ausgeprägten Gleichgültig- 
keit der Öffentlichkeit“ 

Einen Eindruck von der Arbeits- 
weise des organisierten Verbrechens 
in Italien empfingen Gottlieb und 
Falkenstein bei ihrer Abreise aus 
Neapel Überall standen noch Stütz- 
gerüste an Mauern, die 1980 beim 
Erdbeben beschädigt worden waren. 
Sie könnten längst repariert sein, 
doch in Neapel liegt für die Baufal- 
ligkeit sozusagen „höheres Interesse" 
vor Die Stützgerüste gehören 
Camorra-Unternehmern, und die ver- 
dienen damit 100 000 Mark pro Tag! 

H. H. KANNENBERG 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9M 
KLOOT 
KLOS 

•rier 

1050 Tagoboch 



dor Geschieht* 


1155 Erkennen Sie die Melodie? 
1150 Umschau 
12.15 Weltspiegel 
1255 Pnmsäsdbau 
1558 Tagosschau 


15.10 Video & Co. 

1750 Per Anhalter durch di« Galaxis (5) 
1750 Tagessehaa 

dazw. Regionalprogramme 

TOQfl 

20.15 Vor dem Sturm (5) 

Nach Theodor Fontane 

21.15 Koetratte 

Nach der Olympia- Absage der 
Sowjetunion und der „DDR" - Be- 
richte und Interviews aus Wa- 
shington, Moskau und Ost- Ber- 
lin / Ende der Umsiedler-Wette 
aus der „DDR"? - Beobachtungen 
im Aufnehm etager Gießen /Vor 
neuen Verhärtungen in den 
deutsch-deutschen Beziehungen, 
Heinrich Windeten 
Moderation: Peter Schultz e 


In dieser neuen Reihe, die zwei- 
mal im Jahr ausgestrahlt werden 
soll, berichtet Sabine Mann über 
Trends, Tips und Klatsch aus der 
Seine-Metropole. Heute u. o. mit 
Beiträgen über das Modehaus Ni- 
na Ried und den Comic-Helden 
Asterix. 


2Sj 00 Wer ertebefl Satvcrtore G.? 
Italienischer Spielfilm (1961) 
Regle: Francesco Rosi 
Am 5. Jufi 1950 wird der Brigant 
Salvator® Giuliano erschossen 
aufgefunden. Der Name des Ban- 
demührers war über Sizilien hin- 
aus in Italien bekannt. Für viele 
seiner Landsleute wor er ein mo- 
derner Ra bin Hood; im düsteren 
Kontrast dazu steht ein Massaker, 
bei dem Giuliano« Bande kommu- 
nistische Arbeiter bei einer Mai- 
feier hinmetzelte. 


16JOO heute 

16JM Lernen ist menschlich 
16.18 Efterasache: Grundschule 
1655 Lo ss ie s Abenteuer 
17JOO beute / Aos den Ländern 

17.15 Tete-Ülestrieite 
1758 Bn Colt fBr all* Fälle 

dazw. heute-Schiog zeilen 
1950 beute 

1950 Reportage am Montag 

Gangster GmbH 

20.15 Die Abenteuer des braven Koi 


Deutsch-Jugoslawischer Spie [film 

(1967) 

Mi! Martin Held, Pascale Petit u. a. 
Regie: Rainer Erier 
ln Rückblenden erinnert sich der 
60jährige Karl Kuppe« an seine 
Zeit ab Obergefreiter in Les Moli- 
nettes. Damals sollte die deutsche 
Kompanie von dort an die Ost- 
front verlegt werden, doch die 
Kellnerin Helörre wußte den Sol- 
daten Küppes am Abmarsch zu 
hindern, was schließlich sein Le- 
ben stark verändern sollte . . . 
2155 beute- Journal 
2255 Wer hat Niaoy ermordet? 

Kirche und Menschenrechte auf 
den Philippinen 
2250 Der schwarze Storch 

Fernsehfilm von Herbert Balimann 
und Wotfgong Patzschke 
Okmova, ein ostelbisches Gut, 
kurz vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges. Durch Mißernten ist 
die finanzielle Situation von 3a hr 
zu Jahr schlechter geworden. Er- 
schwerend kommt hinzu, daß so- 
wohl der Gutsherr als auch seine 
Frau von Landwirtschaft und der 
Führung eines solchen Betriebes 
nicht das geringste verstehen. 

DAS beute 



in. 


Bein PnzeB gegen Mitglieder der Ghiliaae-Bande kommt es immer 
wieder zu spektakulären Zwischenfällen. (Wer erschoß Satvatore G.? - 
ARD, 25.00 Uhr). foto: asd 


WEST 

1850 Telekolleg 
1850 SesamstraSe 
1950 Aktuelle Stunde 
w M Taatsschau 

20.15 Ich stelle mich: Manfred Krag 
Ein Gespräch mit dem Schauspie- 
ler, Sänger und Entertainer 

21.45 Trimm-Trab fürs Gehirn 

En Zufalisprodukt der Forschung 

22.15 Schnedes Geld 

En Rim von Raimund KopHn und 
Renate Stegmüller 
2355 Letzte Nachrichten 

NORD 

18JB Swomürgto 
1850 Sehen statt Hären 
1950 Mikroelektronik 

19.15 Pu bare - kosmische Leuchtfeuer 
2050 Tagesschau 

20.15 Münchner Freiheit *62 
2150 Schöne teure Bun desbah n 
2250 Ober den Todespaft 

Amerikanischer Spielfilm (1954) 
Regie: Anthony Mann 
2355 Nachrichten 

HESSEN 


1850 

1850 Bel Papotio, dem S d ri of h emi 
1950 Out of time 
2050 Spanische Woche 
2055 Sardanay Canco 

Mit Musik unterwegs - in der spa- 
nischen Landschaft Katalonien 
2050 Deutsche Wirtschaft la Spanten 
2150 Drei aktuell 
2155 Schauplatz New York 
2250 Hont Kri 
Escorial 

sOdwest 

1850 SesamstraBe 
1850 Tetekolleg 

Nur für Baden- Württemberg: 

1950 Abendschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1950 Abendschau 

Nur für das Saarland: 

1950 Saar 3 regional 
Cemeinschaftsprogra mm: 

1935 Nachrichten 
1950 Bonanza 

Der Goldfinger 
2059 Leben fOr die Legion 
Menschen unter uns 
Bericht über einen ehemaligen 
Fremdenlegionör 
2155 Mod Movies oder 

Als die Bilder laufen lernten 
Abenteurer und Komiker 
2150 Swhiging USA (2) 

Filme mit und über Duke Ellington 

BAYERN 


18.15 

18.45 
1950 

20.45 
2155 


Hereinspaziert 
Rundschau 
live aus den 
Blickpunkt Sport 
Rundschau 
LN. 

Wege zum Menschen (4) 

„Die Kraft des Guten" 
Gesprächs! herapie 
Cari R. Rogers 
Captaln Paris 
Der Preis einer Karriere 
Kriminalfilm 
Regie: Alf Kjellin 
Rundschau 
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Mercedes-Transporter — da ist eine Menge Musik drin 














Und gewiß nicht nur von der kleinen 
Jazz-Combo. Sondern selbstverständ- 
lich auch von einem ausgewachsenen 
Orchester. Kein Wunder, denn in 
Deutschlands größtem Kastenwagen 
dieser Klasse stehen stolze 20 m 3 Lade- 
raum bereit Und bei einer Innenhöhe 
von fast zwei Metern muß beim ständi- 


gen Raus und Rein keiner den Kopf 
einziehen. Weder der Fahrer, noch der 
lange Kontrabaß. Mit drei Radständen 
und drei Dachhöhen bieten die Trans- 
porter mit dem Stern jeder Branche 
das passende Ladevolumen. Bis unters 
Dach beladen zeigen ihre kraftvollen 
und wirtschaftlichen Motoren, warum 


diese Transporter seit vielen Jahren die 
erste Geige spielen. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2. Überall bedarfs- 
gerechte Ersatzteillager. 3- Kurze Wege 
zum Kundendienst. 



Tn Betreuung so gut wie in Tec hnik . Mercedes-Benz 

* Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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WELT # NACHRICHTEN 


DIE WELT . Nr. 112 - Montag, 14 Mai 18M 


Papst möchte 
Moskau und 


Peking besuchen 


DW. Rom 

Papst Johannes Paul H würde 
gern die Volksrepublik China und die 
Sowjetunion besuchen. Auf dem 
Rückflug von seiner Ostasienreise, 
die ihn nach Südkorea, Papua- Neu- 
guinea, den Salomonen-Inseln und 
Thailand geführt hatte, erklärte er mit 
Bück auf die Bürger in der Sowjet- 
union am Wochenende: „Wir sind sla- 
wische Brüder. 1 ' Und auf die Frage 
nach der Realisierbarkeit solcher 
Vorhaben antwortete das Oberhaupt 
der katholischen Kirche: „Nach den 
Plänen der Vorsehung ist alles mög- 
lich.“ 

Der Papst äußerte sich über seine 
zehntägige 21. Auslandsreise zufrie- 
den. Gegenüber Journalisten erklärte 
er, daß ihn vor allem die religiöse 
Freiheit in Thailand beeindruckt ha- 
be. Gleichzeitig wiederholte Johan- 
nes Paul 1L, daß das menschliche 
Problem der Flüchtlinge in Indochi- 
na gelöst werden müsse. Er sagte: 
„Die Poütiker sind verpflichtet, es zu 
lösen, weil es menschlich ist“ Und 
zur Lage der katholischen Kirche in 
Vietnam vertrat er die Auflassung, 
daß sie eine „starke, kämpfende Kir- 
che“ bleibe, die sich jedoch in 
Schwierigkeiten befinde. 


Streik: Späth bietet 




Kontaktdienste“ an 


Druck-Arbeitgeber schließen Aussperrung nicht ans 


DW. Bonn 

In der Druckindustrie werden nach 
Einschätzung des Arbeitgeber- 
Verhandlungsführers Manfred Beltz 
Rübelmann Abwehraussperrungen 
möglicherweise „rasch notwendig“. 
Beltz Rübelmann begründete dies da- 
mit, daß die jüngsten Streiks in der 
Druckindustrie nicht mehr den Cha- 
rakter von Warnstreiks hätten. „Das 
sind Erzwingungsstreiks mit schwe- 
ren Folgen“, sagte der Verhandlungs- 
führer des Bundesverbandes Druck, 
der „Bild am Sonntag“. Die Arbeitge- 
ber könnten dies „nicht mehr lange 
hinnehmen“. 

Ob schon in dieser Woche zum Mit- 
tel der Abwehrausspemmgen gegrif- 
fen werde, um den Arbeitskampf zu 
beenden, müßten die zuständigen 
Gremien entscheiden. Aber noch im- 
mer werde gehofft, daß bei IG Druck 
und Papier wirtschaftlicher Sachver- 
stand wieder die Oberhand gewinne. 
Seinen Hinweis auf den 17. Mai als 
vorgeschlagenen Termin für ein neu- 
es Spitzengespräch verband Beltz 
Rübelmann mit der Bemerkung: „Wir 
sind bereit, in bestimmten Fällen von 
der 40stündigen Regelarbeitszelt ab- 


zuweichen. Unsere Vorschläge zielen 
darauf ab, daß die Arbeitsplätze si- 
cherer weiden und zusätzliche Mitar- 
beiter eingestellt werden können.“ 
Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Späth (CDU! hat war- 
nend darauf hingewiesen, daß bei 
dem Metallarbeiterstreik „nur wenige 
Streikwochen die ganze Wirtschafts- 
entwicklung wieder in Frage stellen 
können“. Späth plädierte dafür, daß 
beide Seiten möglichst rasch wieder 
an den Verhandlungstisch zurück- 
kehren. Auf die Frage, ob er als Ver- 
mittler auftreten könnte, sagte der 
CDU-Politiker „Meine Pflicht als Mi- 
nisterpräsident von Baden-Württem- 
berg ist es, alles zu tun, um möglichst 
rasch die Gefahr, daß aus einer sol- 
chen Auseinandersetzung Schaden 
für das ganze Land und seine Bürger 
kommt, abzuwenden- Aber ich will 
jetzt nichts anderes tun, als einfach 
dort, wo es sinnvoll ist, Kontaktdien- 
ste zu allen Seiten anzubieten“. 


Stoltenberg 

sucht nach 

Alternativen der 


Finanzierung 


Beide Seiten in diesem Tarifkon- 
flikt veröffentlichten am Wochenen- 
de Aufrufe zu neuen Verhandlungen 
und Ermahnungen an den jeweils an- 
deren Partner. 


Kanzler fordert Klarheit von der FDP 


> Fortsetzung von Seite 1 

Rechtsfrieden hersteilen. Doch das 
leiste dieser Gesetzentwurf nicht 
Morlock sagte gegenüber der WELT, 
es handele sich nicht um ein „Gen- 
scher-Problem“, sondern um eines 
der Koalitionsparteien. Es gehe hier 
allein um eine Gesetzesvorlage und 
nicht um eine Diskussion über die 
Position des Parteivorsitzenden Gen- 
scher. In diesem Sinne hatte sich 
auch Baum geäußert, der meinte, nie- 
mand in der Parteispitze habe mit der 
Amnestiefrage sein persönliches 
Schicksal verknüpft 


Entschieden _ dementiert wurde, 
daß Genscher und Fraktionschef 
Wolfgang Mischnick Rücktrittsab- 
sichten geäußert hätten, felis der Par- 
teitag den Gesetzentwurf ablehen 
sollte. Gegen die Amnestiepläne hat 
sich auch der stellvertretende Frak- 
tionschef Uwe Ronneburger ge- 
wandt „Diesem Gesetzentwurf kann 
ich meine Stimme nicht geben", sagte 
Ronneburger. Seine Nachfragen in 
Bonn hätten ergeben, „daß der off 
zitierte kleine Handwerksmeister, der 


dennoch bestraft worden wäre, nicht 
aufgefunden werden kann“. 

Große Aufmerksamkeit hat ein 
„Spiegel-Interview des früheren 
Präsidenten des Bundesverfassungs- 
gerichts, Emst Benda, gefunden, der 
sich darin sehr kritisch mit den Argu- 
menten für die Amnestie auseinan- 
d ersetzt Auf die Frage, ob die Abge- 
ordneten, gegen die Ermittlungsver- 
fahren eingeleitet seien, überhaupt 
über das Amnestiegesetz abs timm en 
dürften, antwortete Benda: „Dies ist 
zunächst eine Frage des politischen 
Stils. Ich habe es bisher für selbstver- 
ständlich gehalten, und mir sind Ab- 
weichungen von dieser Praxis jeden- 
falls nicht bekannt, daß ein Abgeord- 
neter nicht an einer Abstimmung teil- 
nimmt, die ihn so persönlich betrifft 
wie etwa eine Amnestie. Er kann sich 
nicht an der Niederschlagung eines 
gegen ihn anhängigen Strafverfah- 
rens beteiligen.“ 

Benda verweist auf Regelungen in 
Landesverfassungen, nach denen der 
„Mißbrauch des Mandats in gewinn- 
süchtiger Absicht“ als Grund für die 
Aberkennung des Mandats durch 
Spruch des Landesverfassungsge- 


richts angesehen werde. Benda: 
„Wenn ein Abgeordneter für seine ei- 
gene Amnestie stimmt, ist das dem 
erwähnten Mißbrauch des Mandats 
in gewinnsüchtiger Absicht, also der 
Erzielung finanzieller Vorteile, zu- 
mindest gleichzusetzen.“ Niemand 
könne Richter in eigener Sache sein. 
Auf die Begründung angesprochen, 
es müsse eine nachträgliche Krimina- 
lisierung von Spendern vermieden 
werden, antwortete Benda: „Das ist 
penetrant, das geht mir auch auf die 
Nerven.“ 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Über Alternativ -Modelle zur Fi- 
nanzierung der Steuerreform will 
Bundesfinanzm in ister Stoltenberg 
im nächsten Koalitionsgespräch, das 
für den 23. Mai geplant ist, beraten. 
Die Aussprache des CDU-Voratandes 
zu diesem Thema am Freitag nach- 
mittag nannte Parteisprecher von 
Thiesenhausen eine wichtige Stufe 
im komplizierten Meinungsbüdungs- 
prozeß. Beschlüsse seien noch nicht 
gefallen. 

Stoltenberg erklärte, eine „große 
Lösung“, also Steuerentlastungen im 
Volumen von 20,6 Milliarden Mark 
zum 1. Januar 1086, könne es ohne 
einen Teilausgleich nicht geben. Die- 
se Auffassung hätten auch die Mini- 
sterpräsidenten der Länder bestätigt 
Geprüft werde jetzt, „ob wir diesen 
Teilausgleich auch außerhalb der 
Mehrwertsteuer durch Abbau von 
Steuervergünstigungen und gezielte 
Anhebung anderer Steuern erreichen 
können“. Ohne Steuererhöhungen 
seien nur geringere Entlastungen bei 
der Lohn- und Einkommensteuer 
möglich. Wichtig sei für die CDU, 
„daß wir zu einer spürbaren Entla- 
stung der Familie kommen“. Notwen- 
dig sei aber auch eine Entlastung im 
Tarif. Der baden-württembergische 
Ministerpräsident Späth hat eine Er- 
höhung der Mehrwertsteuer noch ein- 
mal prinzipiell abgelehnt Er plädiert 
dafür, 1988 zunächst die Familien zu 
entlasten, 1988 dann die Tarifrefbnn 
vorz unehmen. 


Libanons Kabinett im 


Streit über die Armee 


Schwere Kämpfe in Beirut / ^^ütder&iedensmarsch' 


Unterdessen hat der kommende 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker (CDU) klargestellt, daß er auf 
dem Parteitag in Stuttgart nicht über 
das Amnestiegesetz abgestimmt ha- 
be, weil er nicht wisse, ob er nicht als 
Staatsoberhaupt damit befaßt werde. 

Bundespräsident Karl Carstens be- 
tonte, das von ihm unterschriebene 

sich ausdrücklich auf die Gegenwart 
und Zukunft Eine sachliche Ausein- 
andersetzung zu dem Amnestiegesetz 
lehnte Carstens ab, da er nicht wisse, 
ob er damit noch befaßt werde. 


Honecker-Besuch: 
Details offen 


AP, Hamburg 
Die Bundesregierung hat mit der 
„DDR“ wegen des Besuchs des 
Staatsratsvorsitzenden Honecker in 
der Bundesrepublik Deutschland 
schon über Terminfragen gespro- 
chen, doch wurden noch keine Ein- 
zelheiten vereinbart Dies teilte der 
Bundesminister für Innerdeutsche 
Beziehungen, Windelen, der „WELT 
am SONNTAG“ mit Sinnvoll sei die- 
ser Besuch „nur dann, wenn dabei 
etwas für die Menschen her- 
auskommt“. Windelen meinte auch, 
die Absage der „DDR“ bei den Olym- 
pischen Spielen „entspricht wohl 
kaum den eigenen Wünschen und In- 
teressen der DDR. Sie ist allem von 
der Rücksicht auf die Entscheidung 
der Sowjetunion diktiert“. 


DW. Beirut 

Die schwersten Kämpfe seit meh- 
reren Wochen sin d in der libanesi- 
schen Hauptstadt Beirut zwischen 
sch irti sehen Milizen und Teilen der 
Armee ausgebrochen. Nach einer er- 
sten Bilanz vom Sonntag wurden 
durch Artilleriebeschuß ™inri«>gtens 
19 Personen getötet und 90 verletzt 
Die Kämpfe brachen aus, nachdem 
sich die Regierungvon Ministerpräsi- 
dent Raschid Karame nicht über die 
Führung da - libanesischen Armee ei- 
nigen konnte. Kurz vor dem Wieder- 
aufflammen der Femdseliglraiten zo- 
gen Hunderte von Kindern in einem 
„Friedensmarsch“ durch Westbeirut 

Erneut bewies sich, daß weder die 
Bildung einer „Regierung der Natio- 
nalen Einheit“ noch die Ende April 
abgeschlossene Aufstellung 'einer 
Puffertruppe zwischen den verfein- 
deten Bürgerkriegsmülzen die 
Kämpfe verhindern konnten. Auf bet 
de Entwicklungen waren große Hoff- 
nungen gesetzt worden. 

Am Wochenende ackerte durch, 
daß bei den zweitägigen Beratungen 
des Kabinetts in Bikfaya die Meinun- 
gen über die Armee hart aufeinander- 


geprallt waren. Nach Presseberichten 
bestanden Drusenchef Walid 
Dschumblatt und der Schiitenführer. 
Nabih Bern auf dem Widerruf der 
weitgehenden Vollmachten, die das 
vorherige Kabinett dem Armee-Ober- 
befehlshaber Ibrahim Tannous einge- 
räumt hatte. Sie forderte eine Ent- 
hpn fesabnalisifim ng der Armee und 
die Ablösung des maroniüschen Ge- 
naals Tannous durch ein kollektives 
Führungsorgan von sechs Offizieren, 
die die sechs Religionsgruppen ver- 
treten und sich alle sechs Monate.im 
Vorsitz ablösen sollen. 


Dagegen bestand die christliche 
Seite, besonders der Falangistenfüb- 
rer und Präsiden tenvater Pierre Ge- 
mayel daraif, vorerst die Armee zu 
lassen, wie sie ist. Solange Libanon 
nicht auf allen Ebenen säkularisiert 
sei, solle die Armee ihre gegenwärtige 
Struktur „als eine Garantie und Si- 
cherheit, für die Christen“ beibehal- 
ten, argumentierte GemayeL Traditio- 
nell wird die libanesische Armee 
überwiegend von christlichen Offizie- 
ren befehligt, während die Moslems 
die Mannschaften stellen. 

Seite Z; Über Nacht zum Satelliten . 


Weitere 

Appelle für 

Sacharow 


* ■ . rtr/S AD, Bonn/London 

Der linhsorientierte Kongreß „Ver- 
teidigt die Kultur" hat in Duisburg in 

einem Telegramm an den sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef Kon. 
stantm Tschemenkoappefliert, den 
Fall des sät vier Jahren in Gorki ver- 
bannten Friedensnobelpreisträgers 
Andrej Sacharow und seiner Ehefrau 
großzügig und human zu lösen. Das 


ans' der UdSSR ausgebürgerten und 
jetzt in der Bundesrepublik Deutsch- 
land lebenden Schriftstellers Lew 
Kopelew zurück. Kopetew hatte die 
auf dem Kongreß versammelten 
ScfariftsteDer.Fflmpnracher, JoumaK- 
sten -und Politika: darauf hingewie- 
sen, daß Sacharow bereits »An Ta gg 
im unbefristeten Hungerstreik lebe. 

Die „Internationale rtomnhrattscbe 
Union“ (IDU\ der BayernsMinister- 
präadent Franz Josef Strauß als einer 
der Vizevorsitzenden angehört, hat 
ebenfalls einen Sacharow-Appeü an 
Tschemenko gerichtet Unter Hin- 
weis auf den: angegriffenen Gesund- 
heitszustand- sowohl desNobdpreis- 
trägexs als.' auch seiner Fraiu wird 
Tschemenko auf gefordert, dem Paar 
die gemeinsame Ausreise-ausderSo- 
wjetunionzu erlauben. 


Machtkampf in Syrien verschärft 


PETER M. RANKE, Kairo 


Der Machtkampf in Syrien hat sich 
so verschärft, daß der herzkranke 
Präsident Hafez Assad nicht wagt, zu 
einer dringend erforderlichen By- 
pass-Operation in die Schweiz zu flie- 
gen. Das verlautet aus diplomati- 
schen Quellen in Damaskus. Assad 
hatte am 13. November 1983 einen 
ersten schweren Heizan&Ü, am 30. 
März einen zweiten und wird nach 
Ansicht seiner Ärzte einen d rit t e n 
nicht überleben. 


den“- in Stärke von ein bis zwei Divi- 
sionen, die eine Hfliigmnriht g*>g**n die 
Armee darstellen. In der Armee hat 
Rifaal Assad in dem stellvertretenden 
Stabschef Ali Aslan einen Verbünde- 
ten. Aslan befehligt die syrischen 
Truppen in Libanon. 


der „ V ertekligungsbrigaden“ in die 
Armee. 


In dem Machtkampf um die Nach- 
folge Assads stehen sich der jüngere 
Bruder des Presidenten - der für Mili- 
tär- und Sicherheitsfragen zuständige 
Vizepräsident Rifaal Assad - und ho- 
he Offiziere der Armee gegenüber. Ihr 
Kopf ist der Stabschef Hikmat Sheha- 
bL Dessen Vertrauter, General Shafik 
Fayad, Kommandeur der 3. Division 
im Raum D amaskus, hat fefirTiiph 
Präsident Assad auf gefordert, seinen 
Bruder als Vizepräsidenten abzulö- 


Aus Diplomaten-Berichten. geht 
hervor, daß die Armee wegen des 
Machtkampfes zutiefst gespalten ist 
Eingeweihte sprechen von. einem 
nicht mehr überbrückbaren Gegen- 
satz zwischen der Armee, in der sun- 
nitische Moslems dominieren, . und 
den „Verteidigungsbrigaden“ Rifeat. 
Assads, der Hausmacht der Herr- 
schaft der alawitischen Moslems in 
Damaskus. Nach Ansicht politischer 
Beobachter ist Rifeat Assads Schulz- 
truppe vergleichbar mit der Waffen- 
-SS im Dritten Reich. 


' Ri&at Assad kann und will aber - 
wie sein Bruder, der Staatspräsident 
- auf diese Brigaden, die als Haus- 
macht des Alawiten-Regimesdienen, 
nicht verzichten. Berichte aus Latta- 
kiye (Nordsyrien) besagen* daß Trup- 
pen Ha klare kürzlich diese Hafen- 
stadt praktisch besetzt haben, um sie 
nicht an Ri&at Assads „Verteidi- 
gungsbrigaden® zu verlieren. Auch 
syrische Truppen aus Libanon nähr 
men an den Handstreich teil 


In der Alawiten^Hocbburg Lattaki- 


ye steht die Mehrheit der großen 
litten- 


Rifeat Assad und sein Schwager 
Mouin Nassif befehligen die modern 
ausgerüsteten „Verteidigungsbriga- 


Rifaat Assad ;hat nicht nur die 
Mehrheit der Offiziere gegen sich, 
sondern auch den militärischen 
Nachrichten-Chef Ali Duba und den 
Kommandeur der „Spedal Forces“, 
Oberst Ali Haidar, einen Alawiten. 
Beide fordern wie idle Armee-Offizie- 
re die Auflösung und Eingliedprnng 


Famitten-Klans zwar hinter Präsident 
Assad und Oberst Ali Haidar, aber 
nicht hinter dem verhaßten Rifeat As- 
sad. Daher ist Lattakiye, ein strate- 
gisch wichtiger Ort mit großer 
Nachschub-Kapazität, zunächst -für 
Rifeat Assad und reine „Verteidi- 
gungsbrigaden“ verloren, während 
seine Gegner in der Armee und bei 
den „Spedal Fbrces“ einen wichtigen 
Teflerfblg im' andauernden Macht- 
kampf errungen haben. . (SAD) 
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ss. “ Vor der Wähl des Europapar- 
laments sind die Politiker eifrig be- 
strebt, den Bälgern die Dringlich- 
keit eines geeinten Europa vor Au- 
gen za fuhren Dfe Ems^ 
Notwendigkeit ist nicht all»» 
schwierig: Doch erweisen sich die 
hehren Ziele leid» nur allzu oft als 
W unschbilder , weit entfernt von je- 
der europäischen Realität 

So muß -sich etwa ein Deutscher, 
der sich mit dem in Belgien zugelas- 

senen Wagen seiner Freunde über 
die Grenze auf deutschen Boden 
wagt, von der Polizei mit Hinweis 
auf die Paragraphen 1 und 5 des 
KraftSTG und 370 der Abgaben- 
ordnung des Steuerbetruges be- 
zichtigen lassen. Der Betroffene 

wird auch belehrt, worin sein Ver- 
gehen besteht: Er ist ein mutmaß- 
licher Steuerhmteraeher, da für 
den belg is c h e n Wagen in der Bun- 
desrepublik .keine Kraftfahrzeug- 
Steilem entrichtet worden om d 

Dem arglosen Täter wird klar: Er 
muß nationalen Grenzen in Europa 
in Zu k u nft eben doch mehr Anf- 
merksamkert schenken, als die Poli- 
tiker den Wahlbürgern suggerieren. 
Schwierigkeiten bereiten ihm ange- 
sichts dieser Einsicht aber die Be- 
teuerungen der Europapolitik»: 
„Europa muß vor allem das Gefühl 
einer größeren Freiheit vermitteln, 
zum Beispiel die Freiheit, sich in 
der ganzen Gemeinschaft mit dpm 
Gefühl bewegen zu können, bei sich 


zu sein“, wie es in einer Wahlbro- 
schüre des Europäischen Parla- 
ments heißt Größere. Freiheiten 
müssen im ‘ Alltag - schon spürbar 
sein, sonst bleiben sie bloße Phan- 
tasiegebilde der Politiker: 



H. L. - Die blumigen' Worte in 
den werblichen Aussagen der Luft- 
fehrtgesellschgftm : .rind 7ahln«ph . 
Da ist von pünktlicher Beförderung 
für alle; freundlichem Service und 
videm anderen .die Rede. In der 
.Realität des harten täglichen Ge- 
schäfts freilich zerplatzen diese 
Aussagen häufig wie Seifenblasen. 
Schuld daran ist die auch heute 
noch gern .geübte Praxis, mehrTik- 
ketszu verkaufen als Sitzplätoe vor- 
handen sind (Warteliste). Das Sy- 
stem funktioniert, solange diese 
Flieger immer erst dann ihre Sitze 
einnehmen können, wenn die regu- 
lären Passagiere an Bord sind. Es 
gibt aber Fluggesellschaften, die 
sich nicht sehr an bestätigte Bu- 
chungen baßen, vorausgesetzt, der 
devere : Kunde hat sich ein Warte- 
Ticket' erster Klasse gekauft. So ge- 
lang es kürzlich einer skandinavi- 
schen Fluggesellschaft, pirw» Reihe 
von regulären Passagieren gegen 
sidiaufeubringen. Sie hatte Inha- 
ber dieser Erste-Khtsse-'Dckets be- 
vorzugt in die normale Klasse gelas- 
sen^ Das Ergebnis waren wütende, 
im Besitz gültiger und bestätigter 
Buchungen befindliche aber ausge- 
sperrte Reisende. Wahrlich kehre 
„Airline ofthe year“, wie der Slogan 
der Gesellschaft lautet 


Krisenfestes München 

Von DANKWARD SEITZ 
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Z wischen Kunst und Bier ist Mün- 
chen wie ein Dorf zwischen zwei 
Hängen.* Damit hat Heinrich Herne 
bestimmt nicht nur die Meinung eini- 
ger seiner Zeitgenossen getroffen. 
Auch heute noch sehen viele in der 
Isarmetropole nur die „Weltstadt mit 
Herz“, angetan mit jenem besonderen' 
Flair, das ein bißchen Bohfeme und . 
viel spießige Behäbigkeit verleihen - 
soll . 

München: Das ist -etwas nüchter- 
ner, sozusagen mit den Augen der 
Statistiker gesehen - eine Stadt mit 
knapp 1,3 Millionen Einwohnern und 
einer Ausdehnung von 310 Quadrat- 
kilometern. ..Eni: Wirtschafts- jiind 
Handelszentrum - von Weltrang. Die 
größte Industriestadt der Bundesre- 
publik noch vor-Hamburg und Berlin, 
in der das verarbeitende Gewerbe 
rund 200 OOP Menschen beschäftigt 
und 1982 einen Umsatz von 41,9 MiBi- 
arden Mark »zielte. 

Die Stadt bietet indessen, was ge- 
wiß zu ihren Reizen gehört, alles an- 
dere als den Anblick einer verqualm- 
ten Industriestadt München ist ein 
fThyirsfaü, ein SonderfelL Nach dem 
Zweiten Weltkrieg erlebte die bayeri- 
sche Landeshauptstadt eine wirt- 
schaftliche Revolution wie kaum eine 
andere Stadt Noch vor 30 Jahren lag 
sie im Städtevergleich auf dem sech- 
sten Platz. In ausgesprochener Rand- 
lage, mit weiten Entfernungen zu 
Kohle und Stahl sowie den Seehafen, 
hat sie heilte eine dzverafizierte und 
ausgewogene Mischstruktur »reicht, 
die den überdies durch einen breiten 

Einzugsbereich ausgezeichneten 
Wirtschaftsraum krisenfester ge- 
macht hat als manch anderes Bal- 
lungsgebiet 

D ie industrielle Vielfältigkeit ver- 
deutlicht die werte Spanne von 
der Elektrotechnik über Maschinen- 
und Fahrzeugbau, Eisen verarbei- 
tung, Chemie; Bauindustrie und nicht 
zuletzt die sechs Brauereien. Hinzu- 
kommt, daß sich in den letzten Jah- 
ren um die Stadt ein Industriegürtel 
gelegt hat, der weltweit besten Ruf 
genießt Da werden Satelliten gebaut 
und andere vielfältige Ingenieurlei- 
stungat vollbracht, die Experten als 
Einmalig bewundern. Das deutsche 
„Silicon-Valley" wird München unter 
Ekktronfkfechleut»! bereits ge- 
nannt 

Daß die Stadt ain der Isar bisher alle 
Bagpsginnen mit vergleichsweise ge- 
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ringen Blessuren überstanden hat - 
die durchschrütthche Axbeitdosen- 
quote 1983 lag bei nur 6,1 Prozent-, 
verdankt sie in erheblichem Maße ih- 
ren über 12 000 Handwerksbetrieben. 
Denn während die heimische Indu- 
strie in den vergangenen sechs Jah- 
ren immerhin rund 34 000 Arbeits- 
plätze abbaute, legte das Handwerk 
gut 20000 zu. Eine weitere wesentli- 
che Stütze sind schließlich die fest 
50 000 Handels- und Dienstleistungs- 
betriebe^ knapp die Halfte des Ge- 
samtumsatzes der Großstadt bestrei- 
ten. Mit über 1900 Verskiherungsunr 
temehmen ist sfe Deutschlands größ- 
te Versxcheungsstadt und mit" 569 
Kreditinstituten zweitgrößter Ban- 
ken platz. 

Unterstützt wurde die wirtschaftli- 
che Entwicklung der Stadt, , die an 
Infrastruktur alles bietet, was man 
von einer modernen Wirtschaftsme- 
tropole erwarten kann, von ein» vor- 
bildlichen Arbeit aller Kommunalpo- 
litiker: Daß dies auch bei den neuen 
Mehrheitsverhältnissen im Rathaus 
so bleiben wird, ist eine Erwartung 
aller Münchner - egal ob Unterneh- 
mer oder Arbeitnehmer. 

S o konnten die Stadtväter durch 
eine sinnvolle Haushalts- und Fi- 
nanzpolitik allein von 1978 bis 1983 
rund 7,45 Mü Harrten Mark in ihre 
Stadt investieren und trotz erhöhter 
Kreditaufnahme den Verschuldungs- 
grad je Einwohner auf dem unter- 
durchschnittlichen Niveau von 1226 
Mark Halten. Ein erstaunliches Au- 
genmaß bewiesen sie damit, daß der 
für deutsche Gemeinden ohnehin fest 
konkurrenzlos hohe Gewerbe- 
gteueihebesatz von 450 Prozent seit 
. 1975 unverändert belassen und der 
Münchner Wirtschaft nicht zusätzli- 
che Kosten aufjgebürdet wurden. 

Als fürsorgliche Helfer stehen auch 
immpr die Landespolitiker bereit, 
wenn es um Belange ihrer 'heimli- 
chen Hauptstadt 1 geht Zeitweise löst 
Hte», sicherlich nicht ganz zu Un- 
recht, ein laut vernehmbares Greifen 
ob der B&rachtefiigung anderer Räu- 
me im Lande aus. Bei näherem Hin- 
sehen stellt man jedoch fest, daß In- 
vestitionsausgaben, die in München 
getätigt werden, Aufträge für viele 
Finnen außerhalb der Stadt —bis hin 
ins Grenzland - bringen, wahrend 
umgekehrt Investitionen außerhalb, 
Beschäftigungsinöglichkeiten auch 
für die Unternehmen der Stadt . be- 
deuten. 


I SCHIFFAHRT 




-Fehlinvestition 
in die Welt-Tankerflotte 

W. WESSENDORF, Bremen 
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„Der Wdt-Tankama^ gleicht ei- 
nem Desaster“ , erklärte der Vor- . 
Standssprecher der Deutschen 
Schiffehrtsbank, Walter Behrmann, 
auf der Hauptversammlung. Seit der 
Ölkrise seien schätzungsweise 50 
MrtL US-Dollar an Investitionen und 
Betriebsmitteln verloren worden. 
Jüan wird in der Würtschaftsge' 
schichte vergeblich nach einem Bei- 
spiel für eine derart horrende Fehlin- 
vestition suchen". 

Von 291 Mm Tonnen-Tragfahig- 
keit (tdw) der Welttankerflotte _seien 
rund 100 Mül Tonnen unbeschäftigt. 
Behr mann trat für eine vermehrte 
Verschrottung der Tankertonnage 
ein. 30 Prozent aller Tanker seien 
über 30 Jahre alt. Unter Beibe haltung 
der gegenwärtigen Verschrottungs- 
quote sei erst Ende des Jahrzehnts 


wieder mit «ngm Marktgleich- 
gewicht zu rechnen. 

Auf dem Bulkcarrier-Sektor habe 
es in den letzten Mnnatm einen Wan- 
del zum Positiven gegeben. Eine 

{jFbertonnage von 30—40 MÜL tdw im 

Jahre 1983 sei inzwischen größten- 
teils vom Markt absorbiert worden. 
Allerdings glaubt er noch nicht an 
eine durchgreifende Besserung. Da- 
für sei eine weitere kräftige Belebung 
des Welthandels nötig. 

In der Linienschiffehrt rechnet der 

Vorstandssprecher für 1985 mit einer 
Überkapazität von gut 30 Prozent 
Dem Aufbau weltumspannender 
Containerdienste sagte Behrmann 
Probleme voraus. So wies er auf mög- 
liche Störungen oder gar Unterbre- 
chungen des Ladungsflusses durch 
staatliche Engriffe hin, (fie einen op- 
timalen Einsatz der Container un- 
möglich machten. 
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BDI / Jahresbericht: Bundesregierung hat die notwendige Neubesinnung eingeleitet | EG-FTNANZMINISTER 


„Innovation ist Schlüsselwort für 
die Zukunft der Marktwirtschaft 66 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Ideenreichtum, Mut zum Wagnis und zu neuen Wegen müssen unsere 
Antwort auf die technisch-oko nomische Dynamik der 80er Jahre werden, 
die uns zugleich fordert und Chancen bietet Innovation, verstanden als 
reflektierte Veränderungsbereitschaft, ist das Schlüsselwort für die Zu- 
kunft der sozialen Marktwirtschaft und unserer Gesellschaftsordnung.“ 
Dieses stellt der Bundesverband da* Deutschen Industrie (BDI) in seinem 
Jahrsbericht fest 


Vor zwei Jahren hatte der BDI mit 
seinem Jahresbericht für Furore ge- 
sorgt, weü er darin konkret eine ord- 
nungspolitische Neuorientierung der 
Wirtschaftspolitik gefordert hatte. 
Damals, ein Vierteljahr vor sein ein 
„Papier", hatte Bundeswütschaftsmi- 
nister Otto Graf Lambsdorff einige 
Passagen noch als „starken Tobak" 
bezeichnet Jetzt stellt der BDI fest, 
die Bundesregierung habe aus den 
FehlentwicklungeD der letzten an- 
derthalb Jahrzehnte „erste Konse- 
quenzen gezogen und die notwendige 
Neubesinnung eingeleitet** . 

Weiter heißt es: „Ordnungspoliti- 
sche Erneuerung - will sie nicht bloß 
Schlagwort sein - verlangt konse- 
quentes Handeln.* Sie erfordere Auf- 
klärung und Entscheidungen im In- 
nern und sie müsse den zunehmen- 
den Gefahren eines wehweiten Pro- 
tektionismus energisch entgegentre- 
ten. 

„Mehr Eigeninitiative - weniger 
Staat* sei eine Forderung, „die sich 
an uns alle, an unser Anspruchsver- 
halten, an unsere Selbstverantwor- 
tung und an unsere Leistungs- und 
Risikobereitschaft richtet“. Daher 
müsse die Versorgungsfiinktion des 
Sozialstaates kritisch überprüft wer- 
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den. Statt s t aa tl i c her Umverteilungs- 
absichten müsse der Versicherungs- 
gedanke wieder stärker zur Geltung 
kommen. Die Überprüfung der Sub- 
ventionen erfordere in erster Linie 
Entscheidungen der politisch verant- 
wortlichen Instanzen. 

Im jahrelangen Auszehrungspro- 
zeß des Eigenkapitals zeichne sich 
noch keine Trendumkehr ab. Not- 
wendig sei daher eine anhaltende 
Verbesserung der Ertragskraft der 
Unternehmen. Höhere Gewinne seien 
aber nur durch nachhaltige Kosten- 
entlastungen zu erwirtschaften. 
Ebenso wichtig sei, daß die Unter- 
nehmen diese Gewinne dann auch 
zur Aufstockung ihres Eigenkapitals 
einsetzen können. 

Daher müsse der angebotsorien- 
tierte Kurs in der Wirtschaftspolitik 
konsequent fortgeführt werden. In ih- 
rem Zentrum stehe die Steuerpolitik. 
„Die Umgestaltung der Steuerstruk- 
tur, vor allem durch Abbau ertragsun- 
abhängiger Steuerbelastungen der 
Unternehmen, ist unverzichtbarer 
Bestandteil eines wirksamen Kata- 
logs von MaBnähmen zur - überfälli- 
gen - Verbesserung der Kapitalstruk- 
tur der deutschen Wirtschaft.“ 

Die politische Entscheidung für ei- 


SPARVERHALTEN 


r.e vorangehende Entlastung bei der 
Lohn- und Einkommensteuer, deren 
in der Stärkung der Leistungskraft 
des einzelnen liegendes Hauptmotiv 
die Industrie bejaht, dürfe nicht die 
Bindung dieser Reform an ausrei- 
chende Konsolidierungserfolge lok- 
kem oder gar aufheben. „Andernfalls 
würde das gerade wieder erstarkte 
Vertrauen in Glaubwürdigkeit und 
Vorhersehbarkeit der Wirtschafts- 
unc Finanzpolitik erschüttert“ 

Fortschritte bei der Bewältigung 
des Strukturwandels durch Innova- 
tion seien nur über eine nachhaltige 
Stärkung der wirtschaftlichen Dyna- 
mik zu erzielen. „Investitionen und 
Innovationen sind der Motor für 
mehr Beschäftigung. Ohne ausrei- 
chende Erträge steht dieser Motor 
still- “ Daher wendet sich der BDI ent- 
schieden gegen die 35-Stunden- 
Woche bei vollem Lohnausgleich. Ar- 
beitszeitverkürzungen müßten sich 
dem erzielbaren Produktivitätsfort- 
schritt unterordnen. Das gelte auch 
für die tarifpolitische Nutzung des ge- 
setzlichen Rahmens zur Vorruhe- 
standsregelung. 

Die gesetzlichen Regelungen und 
Tarifrereinbarungen müßten so flexi- 
bel angelegt werden, daß sie den un- 
terschiedlichen Erfordernissen der 
verschiedenen Branchen und der ein- 
zelnen Unternehmen gerecht werden. 
„Zu starre Lohnsysteme verhindern 
die erforderliche Mobilität der Arbeit- 
nehmer und gefährden damit die 
Wettbewerbsfähigkeit“ 


Vertrauen in die Politik 
sorgt jetzt für Stabilität 


99 Angesichts der 

- ermutigenden Entwick- 
lung an den Börsen 
schon von einer dauer- 
haften Renaissan ce der 
Aktie zu sprechen ist 
ver&üht Es gehört 
mehr dazu als eine 
Aktien-Hausse, die Ak- 
tie als Mittel der Eigen- 
kapitalbildung wieder 
zu dem zu machen, was 
sie ei nmal war und was 
sie auch in Zukunft wie- 
der werden solL 99 

Hans-Dieter Sandweg, Mitinhaber des 
Privatbankhauses Warburg-Brtnck- 
mann, Wrrtz St Co„ Hamburg 

FOTO: KRAMER 

Lateinamerika: 
Krise lösbar 

VWD, Frankfurt 

Die Verschuldungskrise Latein- 
amerikas wird ebenso gelöst, wie es 
gelungen ist, die Probleme der Öl- 
Schocks der 70iger Jahre sowie des 
Recyclings der Ölgelder zu meistern, 
und die Schuldenkrise des Ostblocks 
zu übewinden. Diese Auffassung 
vertrat der Vorstandschef der Chase 
Bank AG, Eberhard Weiershäuser, 
vor dem Institut für Kapitalmarktfor- 
schung. 

In der nächsten Phase der Um- 
schuldungsaktionen müsse für die la- 
teinamerikanischen Lander ausrei- 
chend Liquidität verfügbar gemacht 
werden, um das künftige Wachstum 
finanzieren zu können. 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Die Ersparnisse dürften in diesem 
Jahr wieder leicht steigen. Allerdings 
werde die Sparquote noch auf dem 
niedrigen Voijahresniveau verharren. 
Zu diesem Ergebnis kommt das Insti- 
tut der Deutschen Wirtschaft (IW). 

Danach hatte die Sparquote der 
privaten Haushalte im Sommerhalb- 
jahr 1983 ihren niedrigsten Stand seit 
den späten sechziger Jahren erreicht 
Saisonbereinigt machte sie nur noch 
12,7 Prozent der verfügbaren Ein- 
kommen aus. Seitdem erholte sich 
die Spartätigkeit wieder. Im vierten 
Quartal lag sie bei 13,4 Prozent Die 
positiven Zukunftserwartungen, sin- 
kende Inflationsraten und das Ver- 
trauen in die Wirtschaftspolitik stabi- 
lisieren jetzt jedoch das Sparverhal- 
ten der privaten Haushalte. 

Die Spartätigkeit wird nach der 
Analyse vor allem vom Niveau und 

US- AKTIENMÄRKTE 


der Entwicklung des verfügbaren 
Realeinkommens bestimmt Typisch 
für alle drei untersuchten Konjunk- 
turphasen (66 '68, 74/76, 180/83) ist das 
„Hineinsparen“ in den Abschwung. 
In der frühen Abschwungphase eines 
Konjunkturzyklus gehen - trotz zu- 
nächst noch steigender Einkommen - 
wegen der gleichzeitig steigenden 
Sparquoten kaum zusätzlich kon- 
junkturelle Impulse vom privaten 
Verbrauch aus. Anschließend knickt 
die Kurve der Sparquote nach unten 
ab. 

Die Umkehr in der Spartätigkeit 
erfolgt jedoch zu spät um den Tief- 
punkt des Zyklus abzufedern. Da- 
nach wurde die Spartätigkeit jedoch 
stärker verringert als der Einkom- 
mensrückgang, so daß der Konsum 
die Konjunktur stützte. Im Auf- 
schwung reagierten die Sparer sehr 
unterschiedlich. 


Die Geldmengenausweitung 
beunruhigte die Anleger 


VWD/AP, New York 

In der abgelaufenen Börsenwoche 
dominierten an den internationalen 
Plätzen - im Schatten der Wallstreet 
-weitgehend die Minuszeichen. In 
New York wurde die Stimmung 
durch die Zinsprognose eines be- 
kannten Volkswirtschaftlers und 
durch den kräftigen Kursrückgang 
am U S- Anleihemarkt nachhaltig ge- 
drückt 

Der Dow-Jones-Index für 30 Indu- 
striewerte mit 1157,13 Punkten 
schloß 10,05 Punkte unter Vortages- 
niveau; und das auch nur aufgrund 
der kurz vor Sitzungsende einsetzen- 
den Erholung - nachdem er zwi- 
schenzeitlich fest 19 Punkte abgege- 
ben hatte. Seit seinem Jahres- 
höchstsstand am 6. Januar hat der 
Dow inzwischen 129,5 Punkte einge- 
büßt Der durchschnittliche Tages- 
umsatz fiel von 95,57 Mill. in der Vor- 
woche auf 87,91 Mül Stück. Der allge- 


meine Börsenindex (NYSE) ermäßig- 
te sich um 0,52 auf 91,23 Punkte. 

Dem Handel zufolge standen hinter 
den Verkäufen keine panikartigen 
Abgaben. Beunruhigt war das Publi- 
kum über die neuesten Geldmengen- 
daten. Der Anstieg von M-l in der 
Woche zum 30. April um 2,4 Mrd. 
Dollar fiel unerwartet hoch aus. Ge- 
rechnet hatte man mit 1,5 Mrd. Dollar. 
Neueste Schätzungen führender US- 
Volkswirte gehen davon aus, daß M-l 
in der Woche zum 7. Mai um 3,7 Mrd. 
Dollar gestiegen sein dürfte. 

Diejenigen, die ein Anziehen der 
Kreditzügel durch die US-Notenb ank 
befürchten, fühlen sich durch diesen 
Umstand bestärkt Auch verdichte- 
ten sich die Spekulationen über eine 
unmit telbar bevorstehende Diskont- 
satzerhöhung um 0,5 Punkte auf 9,5 
Prozent zumal die US-Primarate in 
dieser Woche um Va Punkt auf 12 V4 
Prozent erhöht wurde. 


EG / Kostenloses Ausbildungsprogramm erleichterte Schritt in den japanischen Markt 

Junge Manager nutzen Chance kaum 


DANKWARD SEITZ, München 

Der japanische Markt erscheint 
heute noch vielen mittelständischen, 
aber auch größeren deutschen Unter- 
pehmen wie ein Berg, den nur wenige 
bezwingen können. Gescheitert sind 
schon eine ganze Reihe, weil sie 
schlecht v o rb ereitet waten, den ho- 
hen Kostenaufwand unterschätzten 
und nicht die nötige Geduld auf- 
brachten. Für Jochen Keck, Beamter 
bei der Europäischen Gemeinschaft 
in Brussel, steht indes unzweifelhaft 
fest, daß diejenigen Firmen, die nicht 
bald den Schritt nach Japan wagen, 
die Zukunft verpassen werden. 

Die wenigsten Sinnen wissen of- 
fensichtlich, daß ihnen die SG seit 
1979 die Möglichkeit bietet, jährlich 
35 bis 40 junge Führungskräfte in ein 
hartem ememhalb jähriges - zudem 

noch kostenloses - „Trainingslager* 
nach Japan zu whiHcgn- Denn noch 
sucht Keck für das „Executive Trai- 
ning Programme in Japan“, das er 


entwickelt hat, Kandidatpn im Alter 
von 25 bis 35 Jahre. 

Gefordert werden von ihnen : 
TT.vhwhniahgr>hiiifl zwei Jahre Be- 
rufserfahrung, sehr gute Engliscb- 
Kenntnisse. Eingestellt sein sollte der 
Bewerber bei Produkttens unterneh- 
men, die Exportgeschäfte nach Japan 
betreiben oder beabsichtigen, dies zu 
tun. 

Absoluten Wert legt Keck darauf, 
daß die Kandidaten, die für die EG 
von der PMM Management Consul- 
tants Unternehmensberatungs- 
GmbH (Zeil 127, 6000 Frankfurt) aus- 
gesucht werden, nach der 18monati- 
gen Ausbildung wieder in ihr Unter- 
nehmen zurückkehren. „Wir wollen 
nicht 160 000 DM in jemanden inve- 
stieren, de* dann zu einer amerikani- 
schen oder gar japanischen Firma ab- 
wandert,“ 

Das monatliche Stipendium von 
5000 DM plus einiger Extras, das 
nicht um mögliche freiwillige Lei- 


stungen der Firmen gekürzt wird, 
zahlt die EG, damit auch mittelstän- 
dische Finnen Bewerber für das Pro- 
gramm freistellen können. Gewiß, ein 
verlockendes Angebot für J ungmana- 
ger. 

Doch Harald Scheuiler, Mitarbeiter 
der Robert Bosch GmbH und einer 
der bisher 30 deutschen Absolventen, 
stöhnt heute noch etwas über das ein- 
jährige Intensiv-Sprachtraining in Ja- 
panisch. Dies sei aber absolut not- 
wendig, um in den restlichen sechs 
Monaten Nutzen aus dem Arbeitsauf- 
enthalt in einem oder mehreren japa- 
nischen Unternehmen ziehen zu kön- 
nen. 

Zurückgekehrt aus Femosi steht 
dann den Firmen, so Keck, ein Mann 
zur Verfügung, „mit d es s en Erfah- 
rung sich der Berg sicherlich leichter 
bewältigen läßt“; einer, der die japa- 
nischen Verhältnisse von Deutsch- 
land aus zuverlässiger beurteilen 

kann. 


Wähmngs- und Kreditpolitik 
soll harmonisiert werden 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Auf einem inoffiziellen Treffen in 
Rambouillet bei Paris haben sich am 
Wochenende die Finanzminister der 
EG für eine bessere Harmonisierung 
ihrer Währungs- und Kreditpolitik 
ausgesprochen, mit dem Ziel Europa 
gegenüber der Dollar-Hausse und ge- 
genüber den hoben amerikanischen 
Zinsen unabhängiger zu machen. Zu 
diesem Zweck sollte das Europäische 
Währungssystem (EWS) „perfektio- 
niert“ werden, erklärte der französi- 
sche Finanz- und Wirtschaftsminister 
Delors als Gastgeber und derzeitiger 
Präsident der entsprechenden EG- 
Bereiche. 

Delors begrüßte, daß es in der ver- 
gangenen Woche den europäischen 
Notenbanken durch massive Inter- 
ventionen - insbesondere der deut- 
schen Bundesbank - gelungen war, 
der Dollar-Hausse an den Devisen- 
märkten Einhalt zu gebieten und den 
überhöhten Kurs der amerikanischen 
Valuta sogar etwas zu drücken. Je- 
doch bezweifelte er, daß dieser 
„glückliche Effekt“ sehr lange vor- 
hält. Deshalb müßten auch die USA 
selbst „entsprechend ihren interna- 
tionalen Verpflichtungen“ zur Kurs- 
Stabilisierung beitragen. 

Außerdem befaßten sich die Mini- 
ster mit dem italienischen Vorschlag, 
den zur teilweisen Finanzierung von 
Leistungsbilanzdefiziten der Mit- 
gliedstaaten bestehenden EG-Kredit- 
fonds aufzustocken. Dieser Fonds 
verfügt gegenwärtig über sechs Mrd. 
ECU. Davon hat Frankreich letztes 
Jahr - ausnahmsweise - vier Mrd. 


ECU in Anspruch genommen. Solan- 
ge Paris den Betrag nicht zurück- 
zahlt verbleiben nur noch zwei Mrd 
ECU, was Rom für unzureichend 
hält Erörtert wurde eine Fondserhö- 
hung auf acht bis zehn Mrd ECU ein- 
schließlich des Frankreich-Kredits. 

Zur Diskussion stand schließlich 
die Finanzierung der EG-Subventi- 
onen an die Landwirtschaft Die Fra- 
ge des britischen Budgetbeitrap soll 
aber, wie verlautet nicht speziell 
erörtert worden sein. 

Eine besondere Tagesordnung be- 
stand nicht Auch wurden entspre- 
chend des informellen Charakters der 
Zusammenkunft keine Beschlüsse 
gefaßt Die Bundesregierung war in 
Rambouillet durch Finanzminister 
Stoltenberg vertreten. 

Das Treffen diente vor allem der 
Vorbereitung des am 7. und 8. Juni in 
London stattfindenden Wirtschafts- 
gipfels der Staats- und Regierungs- 
chefs der sieben größten westlichen 
Industriestaaten, auf welchem die 
Dollar-Frage eine wichtige Rolle spie- 
len wird. Ende Juni beschließt Frank- 
reich in Fontainebleau bei Paris sein 
EG-Mandat mit der Halbjahressit- 
zung des Europäischen Rates. 

Schon Ende dieser Woche werden 
sich die Finanzminister, die wie De- 
lors gleichzeitig Wirtschafts minister 
sind, zur Jahrestagung des OECD-Mi- 
msterrates in Paris treffen. Delors 
hofft, daß er dort gegenüber der ame- 
rikanischen Delegation einen ge- 
meinsamen europäischen Stand- 
punkt vertreten kann. 
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Bauproduktion nimmt zu - 
kräftiger Aufschwung fehlt 

Wi e sbad e n (dpa/VWD) - Mit einer 
weiteren Steigerung der Bauproduk- 
tion um vier bis fünf Prozent im Jahr 
1984 in der Bundesrepublik rechnet 
der Hauptverband der Deutschen 
Bauindustrie. Im vergangenen Jahr 
hatte die Bauleistung lediglich um 0,7 
Prozent auf 256,1 Mrd. DM zugenom- 
men. Von einem kräftigen Auf- 
schwung am Ba» markt könne aller- 
dings noch nicht die Rede sein. Trotz 
der zum Jahresbeginn fest zehn Pro- 
zent höheren Auftrapbestände des 
Bauhauptgewerbes werde die Bau- 
produktion nicht - wie vom Sachver- 
ständigenrat vorausgesagt - um sie- 
ben Prozent steigen. 

Volcker verteidigt sich 

Hot Springs (VWD) - Der amerika- 
nische Notenbankchef Paul Volcker 
hat den geldpolitischen Kurs des Fe- 
deral Reserve Systems gegen zahlrei- 
che Angriffe aus der Regierung ver- 
teidigt Die Zentralbank habe nicht so 
viel Kontrolle über die Zinssätze, wie 
einige Leute „zu glauben scheinen“, 
erklärte er. Nach Volckers Ansicht 
zeipn die jüngsten Konjunkturda- 
ten, daß die wirtschaftliche Entwick- 
lung weiter nach oben gerichtet ist. 

Flughäfen im Aufwind 

Stuttgart (dpa) - Die elf deutschen 
Verkehrsflughäfen haben im ersten 
Quartal dieses Jahres in allen Berei- 
chen Zuwächse gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum verzeichnet Wie die 
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Ver- 
kehrsflughäfen (ADV) mitteilte, wur- 
den bei Fluggästen, Flugfracht und 
Luftpost sogar neue Höchstmarken 
für das erste Quartal erzielt Die Zahl 
der Fluggäste nahm den Angaben zu- 
folge von Januar bis Marz 1984 um 5,9 
Prozent auf über zähn Millionen zu. 

Umschuldung geplant 

Lima (dpa/VWD) - Peru hat seine 
im sogenannten „Club von Paris“ ver- 
einten westlichen Gläubigerländer 


um Verhandlungen über eine Refi- 
nanzierung seiner im Zeitraum 
1984/85 fällig weidenden Schulden 
bei staatlichen Kreditinstitutionen in 
Höhe von 815 MilL Dollar ersucht 
Wie am Wochenende bekannt wurde, 
soll diese Konferenz auf peruani- 
schen Wunsch Ende Mai oder Anfang 
Juni zusammentreten. 

Schlüsseljahr 1984 

Freudenstadt (VWD) - In diesem 
Jahr wird es sich entscheiden, ob die 
deutsche Industrie Anschluß an den 
weltwirtschaftlichen Aufschwung 
findet und damit in der Spitzengrup- 
pe der Industrieländer bleibt. Nur 
dann sei die Vollbeschäftigung ein 
realistisches Ziel und könne der er- 
reichte Lebensstandard gehalten und 
verbessert werden, erkürte Helmut 
Geiger, Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes. Die 
heftigen Kursschwankungen an den 
Devisenmärkten bewiesen die große 
Besorgnis Außenstehender. 

Informationspflicht 

Paris (J. Sch.) - Der Ministe rrat 
der OECD hat für den Außenhandel 
mit gefährlichen Chemikalien eine 
verstärkte Informationspflicht emp- 
fohlen. Danach müssen die Exporteu- 
re von Chemikalien, deren Verwen- 
dung in ihren Ländern verboten oder 
streng reglementiert ist, den Emp fän- 
gerländern der OECD-Zone die Mög- 
lichkeit verschaffen, in voller Kennt- 
nis der chemischen Eigenschaften al- 
le erforderlichen Entscheidungen zu 
treffen. 

Weg der Kurse 
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WELT DER $ WIRTSCHAFT 


SAAB-SCANIA 


Lieferung mit 
viel Verspätung 


R. GATERMANN, Stockholm 


Die schwedischen und amerikani- 
schen Flugzeughersteller Saab- 
Scania und Fairchild Inc. sind nicht 
in der Lage, die ersten Exemplare 
ihres Gemeinschaftswerkes, das 
34sitzige Passagierflugzeug SF 340, 
pünktlich an ihre Hersteller auszulie- 
fem. Betroffen davon ist vor allem die 
schweizerische Crossair, die die Ma- 
schine ab Anfang Mai in ihren Flug- 
plan aufgenommen hatte. Aber für 
die SF 340 fehlt immer noch das Be- 
sichtigungszertifikat sowohl der 
schwedischen als auch der amerika- 
nischen Luftfahrtsbehörde. 
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Bei Saab/Fairchild und beim Auf- 
sichtsamt betont man jedoch, daß die 
behördlichen Anmerkungen nicht 
sehr gravierend sind, ihre Behebung 
allerdings Zeit koste. Hier scheint 
auch das Grundübel der Verspätung 
zu liegen. Der Hersteller legte einen 
zu engen Zeitplan an, unter anderem 
wahrscheinlich deswegen, weil er so 
früh wie möglich so viele Kunden wie 
möglich einfangen wollte, bevor die 
Konkurrenz mit ihren Konstruktio- 
nen auf den Markt kam. Bisher liegen 
laut Saab-Scania 100 Order vor, über 
die Optionen will man keine genaue- 
ren Angaben machen. 


Die SF 340 wurde in Rekordzeit 
konzipiert, konstruiert und gebaut 
Der Jungfemfiug fand bereits 29 Mo- 
nate nach dem Entwicklungsstart 
statt Während Flügel, Heckpartie 
und Kabineneinrichtung von den 
Amerikanern geliefert werden, bauen 
die Schweden den Rumpf und ver- 
antworten die Endmontage des zwei- 
motorigen Turbopropflugzeuges. 


NAMEN 


Johannes Zimmermann, langjähri- 
ges geschäftsführendes Vorstands- 
mitglied der Zentral genossen sc halt 
Deutscher Drogisten eG (ZDD), 
Mannheim, vollendete am 12. Mai das 
75. Lebensjahr. 

Dr. Max Hom, Wirtschaftsprüfer 
und Ehrenmitglied der Vereinigung 
der Wirtschaftsprüfer, vereidigten 
Buchprüfer und Steuerberater in Ba- 
den-Württemberg e.V., wurde am 12. 
Mai 80 Jahre. 


Egon Oldendorff, der Gründer der 
Reederei Egon Oldendorff, Lübeck, 
und viele Jahre Mitglied des Verwal- 
tungsrates des Verbandes Deutscher 
Reeder, ist am 9. Mai im Alter von 84 
Jahren gestorben. 


OLI VETTI / Knapp dreißig Prozent des Gewinns werden ansgeschuttet- Rest ist für Reserven vorgesehen 


Konsolidierter Konzernumsatz kräftig gestiegen 


GÜNTER DEPAS, Mailand 

Das Büromaschinen- und Informa- 
tikuntemehmen Olivetti S. P. A. in 
Ivrea hat 1983 seinen konsolidierten 
Konzemumsatz um 11,8 Prozent auf 
3341,4 Milliarden Lire (5,4 Milliarden 
DM) erhöht, während sich der Ge- 
winn von 102,8 auf 295,3 Milliarden 
Lire beinahe verdreifachte. 

Vom Umsatz entfielen 73,2 (71,3) 
Prozent auf Informatik, der Rest auf 
traditionelle Büromaschinen. Auf 
dem italienischen Markt stieg der Ab- 
satz um 20,9 Prozent, im Ausland um 
10,3 Prozent Am Konzernumsatz wa- 
ren die europäischen Länder mit 38,9 
Prozent, Italien mit 36,9 Prozent be- 
teiligt Weitere 11,6 und sieben Pro- 
zent entfielen auf Femost und Nord- 
amerika. Den Rest teilten sich die 
lateinamerikanischen Märkte. 

Die Aktionäre profitieren von dem 
verbesserten Ergebnis in Form einer 
von 200 auf 240 Lire gestiegenen Divi- 
dende für die Stamm- und Vorzugs- 
aktien und einer von 220 auf 260 Lire 
erhöhten Dividende für die Sparerak- 
tien. Vom Gewinn werden knapp 29 
Prozent ausgeschüttet, die übrigen 71 
Prozent gehen an die Reserven. Am 


Kapital von Olivetti ist seit Anfang 
dieses Jahres American Telephone 
and Telegraph mit 25 Prozent betei- 
ligt. Italienischer Hauptaktionär ist 
die Finanzholding von Olivetti-Präsi- 
dent Carlo de Benedetti, die Firma 

cm. 


Am konsolidierten Konzemumsatz 
war der Gewinn im vergangenen Jahr 
mit 7,9 (3.1) Prozent beteiligt Nicht 
ganz so ausgeprägt war die Verbesse- 
rung im Falle der italienischen Mut- 
tergesellschaft Hier stieg der Umsatz 
um 21 Prozent auf 1873.9 Milliarden 
Lire, der Gewinn jedoch nur von 94,1 
auf 140,3 Milliarden Lire, so daß sich 
das Gewinn-Umsatz-Veriiältms nur 
von 6,1 auf 7.5 Prozent erhöhte. Der 
Umsatz der Mutter wurde in Höhe 
von 1212^ Milliarden Lire (plus 22,2 
Prozent) im Inland erbracht, wogegen 
die Ausführ um 18,9 Prozent auf 66 1,6 
Milliarden Lire stieg. Wie schon im 
Jahr vorher gelang es Olivetti das 
Auftrags-Umsatz-Verhältnis weiter 
zu verbessern. Die Inlandsaufträge 
stiegen im Jahresdurchschnitt um 
27,3 Prozent auf 125342 Milliarden Li- 
re, womit der Orderbestand im Jah- 
re sver gleich erheblich zunahm. Die 


gleiche Tendenz hat sich in den er- 
sten Monaten 1984 fortgesetzt 

Im Laufe des Jahres baute Olivetti 
die Gesamtbeschäftigung im In- und 
Ausland noch mehr ab. Sie sank von 
49 763 auf 47 800. Rund die Hälfte 
davon entfiel auf Italien. Auch in Zu- 
kunft will der Konzern große An- 
strengungen unternehmen, um s eine 
Arbeitsproduktivität zu steigern. • 

Die Ertragszunahme ist sowohl der 
Gf>seh5PL<Miisdt>hniing als auch der 
nochmaligen Verbesserung der Fi- 
nanzstruktur zu verdanken. Der Ab- 
bau der Nettoverschuldung kam da- 
bei zustande, obwohl im Laufe des 
Jahres die Konzemmutter die Kapi- 
talerhöhung der Auslandstochter Oli- 
vetti International bedienen mußte. 
Diese Aufstockung brachte der Aus- 
landsholding 70 Millionen Dollar in 
die Kassen. Sie dienen der Finanzie- 
rung eines Tals des Auslandsge- 
s chäft s. das am konsolidierten Kon- 
zemumsatz mit fast Zweidrittel betei- 
ligt ist 

Wahrend des Jahres gelang es Oli- 
vetti die Schulden noch weiter zu 
konsolidieren. Die Zinsenlast des Ge- 
samtkonzems verminderte sich da- 


durch um 33,5 Prozent auf netto 136,8 
Milliarden Lire, womit da Anteil der 
Zinsen am konsolidierten Konzem- 
umsatz von 6,2 auf 3,7 -Prozent zu- 
rückging. Im Falle der Mutter .ver- 
minderte sich das Zinsen-Umsatz- 
Verhähnis von 2,8 auf Prozent 

Für Forschung und. Entwicklung 
gab der Konzern insgesamt 187 Müli- 
aiden Lire aus. Davon entfielen 129 
Milliarden Lire auf die Muttergesell- 
schaft. Die Steigerung gegenüber 
dem Vorjahr betrug rund ein Viertel. 

Eine noch ausgeprägtere Verbesse- 
rung der Fmanzstruktur wird die Bi- 
lanz, im laufenden Jahr ausweisen: 
430 MiTliarrien Lire davon entfallen 
allein auf dfa K^ttüheteäHgun& .mit 
der American Telephone and Tele- 
graph neuer Partner von -Olivetti ge- 
worden ist 

Die ursprünglich für Juni dieses 
Jahres vorgesehene Börsenzulassung 
der Spareraktien an der New York. 
Stock Exchange wurde inzwischen 
auf einen spateren' Zeitpunkt ver- 
schoben, wenn der OEvetti-Kars an 
der Mailänder Börse die Ertrags- und 
Vermögenssituation des Konzerns 
wieder realistischer widerspiegelt 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


WMF erhöht Dividende 


Stuttgart (nl) - Der HV der Würt- 
tem belgische Metallwarenfabrik AG 
(WMF), Geislingen/Steige, am 20. Juli 
wird für 1983 die Ausschüttung von 
12 Prozent Dividende für 40 MOL DM 
S tamm - und 10 MUL DM Vorzugsak- 
tien vorgeschlagen. Für 1982 waren 
lediglich die Vorzugsaktien (mit 6 
Prozent) bedient worden. Der Umsatz 
der WMF-Gruppe sank zwar um 0,9 
Prozent auf 638 MUL DM, doch wur- 
den inzwischen einige unrentable Be- 
reiche (Leiterplatten, Verkaufsauto- 
maten) stillgelegt Für 1984 wird eine 
positive Geschäftsentwicklung er- 
wartet 


sehe Fina (Handel), Sigma Coatings 
(Farben) und Erdöl Raffinerie Duis- 
burg kontrolliert, steigerte den kon- 
solidierten Umsatz von 509,6 auf 544,9 
Mrd. bfr (27,2 Mrd. DM). 


17 Mrd. DM Umsatz 


Stuttgart (dpa/VWD) - Das deut- 
sche Bäckerhandwerk mit seinen 
29 000 handwerklichen Produktions- 
betrieben und 10 700 Filialen hat 1983 
einen gegenüber 1982 fast unverän- 
derten Umsatz von etwa 17 Mrd. DM 
erzielt Im Konditorenhandwerk set- 
zen zusätzlich 4500 Betriebe mit 2500 
Verkaufsfilialen rund 2,5 Mrd. DM 
um. 


Erste Quote von Bauknecht 

Stuttgart (dpa/VWD) - Die Gläubi- 
ger des 1982 in Konkurs gegangenen 
Hausgeräteherstellers G. Bauknecht 
GmbH, Stuttgart erhalten eine erste 
große Ausschüttung. Wie der Kon- 
kursverwalter Volker Grub bestätig- 
te, weiden 87,8 MilL DM ausgezahlt 


Diamalt-Verlust 


Petrofma steigerte Gewinn 

Brüssel (dpa/VWD) - Das größte 
private Industrieunternehmen Bel- 
giens, die Mineralölgesellschaft Pe- 
tro fina S.A^ Brüssel, hat 1983 den 
konsolidierten Reingewinn von 12,11 
auf 14,11 Mrd. belgische Franc (704,1 
MilL DM) gesteigert Die Petro fina, 
die in der Bundesrepublik die Deut- 


München (VWD.) - Die Schering- 
Tochter Diamalt AG, München, weist 
für 1983 erneut einen Fehlbetrag von 
0,99 (15,5) MilL DM aus, der ein- 
schließlich des Verlustvortrages von 
18,0 MilL DM zu einem Bilanzverlust 
von 19,0 MOL DM führt Der Umsatz 
ging um 16 Prozent auf 138 (165) MilL 
DM zurück. Im Zusammenhang mit 
der Eingliederung in die Schering 
AG, die über 95 Prozent des 52,8 MUL 
DM betragenden Diamait-Kapitals 
hält wird den freien Aktionären auf 
der HV am 2. Juni eine Schering- 
Aktie für vier Diamalt- Aktien ange- 
boten. 


FERNWÄRME / Preise wurden nur leicht angehoben 


Böblingen an der Spitze 


HANS BAUMANN, Essen 
Die Preise für Fernwärme haben 
sich seit dem letzten Preisvergleich 
am 1. Mixz 1983 im Durchschnitt nur 
noch um 1,2 Prozent erhöht Vor ei- 
nem Jahr noch wurde vom Bundes- 
verband der Energie-Abnehmer, Han- 
nover, eine Verteuerung im abgelau- 
fenen Jahr um 5,5 Prozent und im 
Jahr zuvor sogar um 18 Prozent im 
Durchschnitt festgestellt 
Die Preisveränderungen bis April 
1984 bewegten sich zwischen minus 
5,4 Prozent bei den Stadtwerken 
Mannheim und plus 21,1 Prozent bei 
den Stadtwerken Herten. Für die letz- 
ten vier Jahre beträgt die kumulierte 
durchschnittliche Preiserhöhung für 
Fernwärme 54J) Prozent Die Erhö- 
hungen liegen für diesen Zeitraum 
zwischen 13,2 Prozent bei der Ge- 
meinde Trappenkamp und 110,1 Pro- 
zent bei den Stadtwerken Böblingen, 
Nach dem Preisvergleich des Han- 
noverschen Verbandes differieren die 
Preise der einzelnen Femwänne-Ver- 
sorgungsuntemehmen sehr stark. Die 
Durchschnittspreise bei einer Wär- 
meleistung von 600 Küowatt und ei- 
ner Benutzungsdauer von 1500 und 
2000 Stunden im Jahr bewegen sich 
zwischen 57,95 Mark je eine Million 
Kilowattstunden bei den Stadt- 
werken Neumünster und 93,03 Mark 
bei den Stadtwerken Böblingen Be- 


zogen auf den niedrigsten Preis ent- 
spricht dies einer Preisspanne von 61 
Prozent 


Die Reihenfolge der 10 Versorger 
mit den höchsten Presen gibt der 
Verband wie folgt am Stadtwezke 
Böblingen, Stadtwerfce Schweinfuit, 
Städtische Werke Kassel, VEW Dort- 
mund, Stadtwerke Tübingen, Heiz- 
kraftwerk Mainz, Stadtwake Heidel- 
berg, EVS Ulm, Stadtwerke Ingol- 
stadt und Stadtwerke Frankfurt. 


Die Gruppe der 10 Versorger mit 
den niedrigsten Femwärmepreisen 
setzt sich nach dem Preisvergleich 
wie folgt zusammen: An .der Spitze 
unverändert Stadtwerke Neumünster 
und Femdampfversoigung Hameln, 
gefolgt von Stadt weike n Lemgo, 
Stadtwerken Bonn, EVS Heilbronn, 
Femdampfvexsorgung - Hameln, 
Würzburger Versorgungs- - und 
Verkehrs-GmbH, EV Offenbach, 
Stadtwerke Iserlohn und Stadtwerke 


Bei der Beurteilung der Preise ist 
die jeweilige Erzeugungsbasis zu be- 
rücksichtigen. Liefert em Uniemeh- 
men Fernwärme aus Abwärme eines 
Heizkraftwerkes, so kann es in der 
Regel ' kostengünstiger versorgen. 
Stammt die Wärme aus einem reinen 
Heizwerk, so ist die Fernwärme teu- 
rer. 


JAPAN / Luftfahrtindustrie bemüht sich um Anschluß an Europa und die USA 


Beteiligung an internationalen Projekten 


rtr, Tokio 


Die lange Jahre um Anschluß an 
Europa und die USA bemühte Luft- 
fahrtindustrie Japans ist flügge ge- 
worden. Sie schickt sich an, Stücke 
aus dem großen Kuchen des kom- 
merziellen Flugzeugmarktes im Wer- 
te von mehreren hundert Millionen 
Dollar für die nächsten zwei Jahr- 
zehnte herauszuschneiden. Nach ste- 
tiger Profilierung als Lieferant von 
Teilen für führende Flugzeugprodu- 
zenten seit Beginn der 80er Jahre ha- 
ben sich die japanischen Hersteller 
inzwischen an bedeutenden interna- 
tionalen Projekten für Entwicklung 
und Produktion von Flugzeugen und 
Flugzeugmotoren der nächsten Gene- 
ration beteiligt 


Fünf-Nationen-Projekt für das neue 
Flugzeugtriebwerk V-2500 beteiligt 

Eine Beteiligung an dem europäi- 
schen Airbus-Projekt zum Bau des 
ebenfalls lSOsitägen A-320 ist zudem 
im Gespräch und wird von dem Kon- 
sortium Airbus Industrie unter Ko- 
stengesichtspunkten angestrebt Der 
A-320 soll bereits 1992 in die Lüfte 
abheben, damit die internationalen 
Fluggesellschaften rechtzeitig ihre 
dann veralteten Boeing-Bestände er- 
setzen können. 


Absatz, für den ein weltweites Marke- 
ting sowie Wartungs- und Service- 

Einrichtungen unabdingbar smri 


Die drei führenden Unternehmen 
der japanischen Luftfahrtindustrie - 
Mitsubishi, Kawasaki und Fuji Heavy 
Industries - konzentrieren sich auf 
die nächste Jet-Generation und neh- 
men damit einen auf 3500 Fluggeräte 
veranschlagten Weltmarkt in den 
nächsten zwei Dekaden ins Visier. 
Sie sind zum Beispiel an den Planun- 
gen von Boeing für eine 150sitzige 
Passagiermaschine und an dem 


In der Luftfahrtbranche gilt als si- 
cher, daß Japan auch in den nächsten 
Jahren bei Projektkooperationen nur 
die Rolle eines „Junior-Partners* 
spielen wird. Dennoch wird Japan 
wegen seiner Finanzkraft als attrakti- 
ver Partner angesehen. Das japani- 
sche Ministerium für I nterna tionalen 
Handel und Industrie (MIT!) stellt be- 
trächtliche Subventionen für heimi- 
sche Luftfahrtunternehmen bereit, 
die sich an neuen Projekten beteili- 
gen. 


In das 1 50-S itzer-Projekt von Boe- 
ing sind die drei führenden Flugzeug- 
Unternehmen Japans nicht nur mit 
einer 25prozentigen Beteiligung ein- 
gestiegen, sondern sie haben darüber 
hinaus versprochen, beim Absatz be- 
hilflich zu sein. Allerdings müssen 
mindestens 500 Stück verkauft wer- 
den, bevor einer der Projektpartner 
einen Gewinn einstreichen kann. 


Im europäischen Airbus-Konsor- 
tium hält man Japan für fähig, einen 
eigenen 150-Sitzer bauen zu können. 
Probleme lägen allerdings noch im 


Stark engagiert hat sich Mitsubishi 
bei den Triebwerken von morgen. Zu- 
sammen mit Kawasaki und Ishücawa- 
jina-Harima Heavy Industries ist Mit- 
subishi über die neue Japan- Aircraft 
Maintenance Corporation bei der Ent- 
wicklung des Triebwerkes V-2500 für 
ISOsitzige Maschinen der neuen Ge- 
neration dabei, die eine Gruppe von 
Unternehmen aus fünf Nationen zn 
geschätzten Kosten von einer Mrd. 
Dollar in Angriff genommen hat. Dar- 
über hinaus hat sich Mitsubishi mit 
der amerikanischen Pratt and Whit- 
ney zu einer weiteren Triebwerkskoo- 
peration entschlossen. 


Auch bei Citroen 


wird jetzt gestreikt 


J. Sch. Paris 

Die französische AutomobÜindu-. 
strie kommt nicht zur Ruhe. Nach 
dem mehrwöchigen Streik bei Talbot 
in Poissy zu Beginn dieses Jahres 
wird seit Frdtagnachmittag das 
Citnoen-Werk Aulnay-sous-bois bei 
Paris von einem Teil der Belegschaft 
besetzt gehalten. Dazu aufgerufen 
hatte die kbimnuhistische CGT-Ge- 
werkschaft Sie will mit dieser Völlig 
überraschend beschlossenen Aktion 
die Verwaltung zur Aufgabe ihrer 
Entiassungsplane zwingen. 

Wie Talbot, so gehört auch Citroän 
zu dem privaten Automobilkonzera 
Peugeot Das Werk Aulnay, in dem 
das CX-Modeü montiert wird, be- 
schäftigt 6800 Personen, davon 4500 
Gastarbeiter, von denen die meisten 
Marokkaner sind. Entlassen weiden 
sollen 1309 und frühpensfoniert 400 
Personen. - Für sämtliche Citroön- 
Werke wurde bei den Behörden die 
Genehmigung zur Freisetzung von 
6000 Arbeitern, davon 2800 Entlas- 
sungen, beantragt Noch ist der Ent- 
lassungsantrag nicht genehmigte Je- 
doch erklärte Soriatmhiister Bärägoi- 
voy, daß die Gewerkschaften die not- 
wendige Umstrukturierung nicht be- 
hindern. 
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KWS / In wichtigen Bereichen Position verbessert 






Günstiges Ergebnis erwartet jIi 


ln J3X 


Die KWS Kteinwariziebener Saat- 
zucht AG, Einbeck, rechnet für das 
Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6J mit ei- 
nem gegenüber dem Vorjahr eher 
günstigeren Ergebnis. In einem Zwi- 
schenbericht bezieht sich der Vor- 
stand' bä dieser Aussage vor allem 
anfdaskfaabaeichnendeümsatzeTit- 
wicMong. In wichtigen Bereichenfra- 
be das Unternehmen seine Position 
über gestiegene Umsätze verbessern 
können. Im Geschäftsjahr 1982/83 er- 
wirtschaftete KWS bei. einem AG- 
Umsatz von 127 (122) MUL DM.emftn 
Jahresuberschuß von 5,6 (54> MÜL 
DM. Daüaus wurde eine Dividende 
von 12 Prozezk ausges&üttel. 


bau flächen in Europa. An gwhai^ 
-hat ferner die positive. Entwicklung 
bei Mais und bei; Födsaäten. Inn^ 
halb der Gruppe veEfief das Getreide- 
Geschäft (F. von Lochow-Petkus 
GmbH) zn friedensteifend. Für die 
van . yfaveren-Pflanzenzmfet GmbH 
(Gemüse) und die Ragis Kartoffel, 
zucht-tmd H iandel sgesdlschaft mbH 
rechnet der KWS-Vorstaud mit &. 
gebmssen in Vorjahreshohe. . 




j- 


<■- v 


Eine Belebung der Saatggtnacbä^ 
ge für ZackenüBen, dem wichtigsten 
Bereich, brachte die nach mehrjähri- 
gem Rückgang 1984 erstmals wieder 
leicht gestiegene Zunahme der An- 


"■ Die ausländischen Töchter- und. ' 

Bftnh'gungsgeseüschaften entwik- ^ 

ketten sich planmäßig. Die us_ . 
Tochter Cokerfs Fedigreed Seed, die 
1982/83 noch einen Verlust von 1,1 ■ X ’ 
MüL Dollar hinnehmenmußte, dürfte '' 

erstmals mit einem Gewinn absrhy '..y . 
Be«. Positiv habe sich dabei die Zu- ■- ~~ 
sammenarbeif mit dem US-Pflanzen- V^ 7 ; 
Züchter Rohm and Baas Seeds Inc. 

und 


ITALIEN / Metaüverarbeitang produziert wieder mehr 



zu genug 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die ifalienifirfip metallvensbesteo- 
de Industrie blick! seit letztem Herbst 
auf leicht steigende Produktionszah- 
len. Die bisherige Kbiyuhkhnveibes- 
serung hat dm Ausnutzungsgrad ;der 
Anlagen durchschnittlich aber noch 
nichtwieder auf das Niveau des Jah- 
res 1981 zurückgeführt. . 

Mit einer flachen Aufwärtskurve 
rechnet der Zentralvesbend der Me- 
tallmstrie auch noch in den kommen- 
den Monaten. Zusätzliche Kosteribe-. 
lastungen erwartet der Verband von 
der im kommenden Jahr in Kraft tre- 
tenden Arh e i fem p H w wk firmng von 

jetzt 40 auf 39 Wochenstunderi. . 

Im Jahre 1983 betrug der Auslar 
stungsgrad im Durchschnitt aller ine» 
taDyerarbeitenden. Unternehmen. 69 
Prozent (Vorjahr: fest. 71 Prozent). 
Am TUfririgstpn war der Auslastung*- : 
grad im Maschinenbau, am höchsten 


bddmBünkechmk-jundlnfonnatik- 
hersteBem mit 81; Prozent Die Aus- 
fahren der itahenischen metallverar- 
beitenden -Industrie erhöhten sich 
1983 gegenüber dem Vorjahr um elf 
Prozent, während die Einfahren un- 
verändert blieben. Der Aktivsaldo im 
Außenhandel stieg damit wertmäßig 
tun 42 Prozent auf 17 000 Mrd. Lire 
(28£ Mrd. DM); mengenmäßig um et- 


—■ 







Dre Beschäftigung ging im vergas 
genen Jahr erneut zurück. In den Be- 
trieben mit mehr als 500 Beschäftig- 
ten, die voraHem im Anlagenbau und 
im Fahrzeugbau konzentriert . sind, 
sank dxer Zahl der Beschäftigten ge- 
gemiber dem Vorjahr um 5,7 Prozent 
Damit nahm der in den letzten drei 
Jahren emgetretene Arbeitsplatzver- 
lust auf . insgesamt 133 Präsent zu 
Stärk erhöht hat sich auch die Kurz- 
und Nullarbeit : 


RENTENMARKT f US-Zinshausse belastet Klima 


-- - 



i m— a *- 


Am Rentenmarict hat sich das Klima 
unter dem Einfluß der Zmshansse in 
den USA wahrend der lebsten- Tage 
spürbar verschlechtert Zusätzlich 
verstimmten die Spekulationen über 
eine I «eitziiise rfi öhüng, auf die sich 
der besonders zinsreagible Markt der 
Bundesanlshen mit äier RendtteeS 1 ' 
höhung bereits pinTnstAiiftfr begon- 
nen hat Ob sich der Zentralbankrat 


wirklich zu einen solchen Schritt 
entschließt, dürfte in erster Iinie da- 
von abhangen, ob eine weitere Steige- 
: xung des Dollars und Abschwächusg 
de- D41aik ein solches Ausmaß an- 

4aß j fe ff ätinmphrrtprwrtf 

Beemträchtijpmg -dar- Preisstabilität 
befünfatei müssen. Deswegen rich- 
tanajch aüe Bücke auf den Devisen- 

(cd) 




11A 4 A 29.12. 30.12. 30.12. J 

84 - 84 83 . 82 81 


Anleihen von Bond, Baim ünd JPost 
Anleihen der Stfidte, tjiwW mat . 1 ; . 
gpmmtmalverbfinde ■ 
■SchnJdve raclirelbpngen von. 
Sondezin«tituten 

Schnldverechreibunaen der Industrie 

öfftl-rechtL 


7JSO 7,41 
7J59 . 


7A8 

7,72 


7,45 

7,04 


10,05 

10,55 



7J56'-' -7J50 
7,78. 7.75 


7,88 

8,29 


7A1 

8,24 


10^8 

11,52 


Titel bis 4 Jahre 
bzw. Bestlaulzeit 
Titel Ober 4 Jahre 
bzw. ResUaufadt 


7^2 . 7,44 
7^0 7,11 


7J90 

.7,64 


7,65 

.7,43 


10,12 

10,50 


8,13 8,08 

7^3 7,45 


8,30 

7,89 


7jM 

7.63 


9,75 

19,19 


DM- Ausländsanleihen „ 


7^7 7,78 8.08 8.45 10^2 
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KONKURSE 


Konkurs erUfneti Werner 

Jagielski, Aalen-Wasseraifingen; Ah- 
rensbnrp Nach! d. Robert Ludwig 
Joachim Block, Bargteheide; BetBn- 
Chaiiottettburgr Mayntz GmbH & Co. 
KG; Herbert Bartsch GmbH 

vorm. Heinz Michel GmbH & Co, KG; 
Pudert: Halerland Banges. mbH n. 
Ca KG^ Dortmund: Bisch Verwal- 
tungsgea -mbH u. Co. KG, BaugeseE- 
srtialt; Bisch Vüwaltunssfies. «iKw- 



Bonnenberg; Höxter; Weser- Kunst- 
: Stolle Zuzwehme Ges. mbH, Beverun- 
.gen; Iseriehn: Wilhelm Brasse; Ver- 
waltimjgsges. mbH d. Fa. Wilhelm L 
Brasse; Lübeck: Heinrich Karwoüi •?} 
Vorwerker Banges. mbH. u. Ca KG; 
"" kinim . . Optima Kleider 

Olfen: Fieber Innenausbau- u. 

GmbH, Olfen; Of- 

ftmburfr Eleonore WSnier geh. Haas, 

‘ OSBft- 



darf GmbH & Co. KG; ZAW-Zndu^ 
striemoatage u. Rohrleitungsbau 
GmbH; Langenfeld: ' Stätbert Klei- 
brink, Scbrefnermeister. Bau- u. Mö- 

hipterhreinerei, XnTM»nmÄd»i; lga^hf d. 

Ewald SdatUe Eukbdna: NachL d, 
Paul Meuser, 

Fteuaborg: Dietrich-Karl Huck, Arzt! 
SÖrup; H a nn e r Pintseh Ol -GmbH; 
Hanno wr: Heinz KnUdaen j r^n Tr>h d. 
VBpgo* Sporthauses Hfln» JSntidse^ 


, Ptor d e te ; Dr. Funk 

. Brülenfabrik, ÖEbronn-Dürxn; 

KndAfls; Alfred Kowalewsld, Nin- 
dorf. 



AnndilnBfcBn l mti eröffnet: - EseUa- 


gfe n: Geb. Abel GmbHT& Co^ Wernau. 


... — beantnet: AHnitadt: Ju- 

lius Schweizer KG, Bauunternehmea 
BShrfrhH nigwayateme Dr. 



Für Zinsbewußte 


gibt es jetzt eine Chance mehr 



*;v — — 


aber 


faÜsSiemai schnell Geld brauchen 


rischer einsetzen. Vorausdenkender. Sie sollten sich mit Intelligenz eine 
sichere Vermögensanlage aufbauen! 

Mit dem neuen Rentenfonds deutscher Wertpapiere UNIZINS. 
UNEINS - das ist: 


ionosanteue Könn en bie jederzeit vencauien. " ' . .. 

WannUNt ZTNS? Sofort! Der Fonds paßt sich in sein«: Zusammöi- ; ^ 
Setzung laufend der Entwickhmg am Rentemnarkt an. Wer jetzt ÜNI- 
ZINS-An teile besitzt, kann beruhigt in die Zukunft sehen. . - 


jiung oester aeutsener Wertpapiere - testver- sowie bei Privat-lind Regionalbanken;Dder f ordern Sie unseren korten 
hohe laufende Zinseinnahmen des Fonds (wichtig für die jährliche ^ osen hifonnationsprospekt an- 


Je fester das Fundament 


Ausschüttung an Sie) 

• keinerlei Verwaltungsaufwand : wir nehmen alle Termine für Sie wahr 
UNEINS - ein Lan g läufer mit sonniger Zukunft. 

Hohe Zinsen, geringes Kursrisiko, kein Währungsrisik 
lagepolitik. Eine geschickte Kombination zwischen lau 
und Kurschancen. Bel Planmäßigkeit und ein bißchen Ai 
U NEINS Emen Ihr , .zweites Ei 


'i 
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KÖNIGSBACHER- BRAUEREI - / gehalten 

Ein „grundsolides Jahr“ 


3 AN SBAUMANN 1 Koblenx 
Er neaait es sdbst ein „grundsolir 
des Jahr“, der Sprecher des Vorstan- 
des der Königsbacher Brauerei AG, 
Koblenz. Gemeint ist das Geschäfts- 
jahr 1982/83 (30. 9.), dessen Tma™ 
jetzt vorliegt. Bei gleichgebliebenem 
Ausstoß hat sich der Umsatz von 190 
auf 201 Mül. DM erhöht. Preistreue 
und Denken in Renditen gehören seit 
eh und je zur Philosophie dieses tra- 
ditionellen Hauses, . 

Hans-Joachim Kam rh nennt keine 
Ansstoflriffem mehr, da er das Den- 
ken in Mengen für ein Grundübel der 
deutschen Brauwirtschaft halt Wan 
wird aber richtig liegen mit der An- 
nahme, daß der Gesamtabsatz ein- 
schließlich . alkoholfreier Getränke 
bei 1,4 Mül- Hektoliter liegt, wobei 
der Bierabsatz erheblich jenseits der 
.einen Müh™«™ liegt 

Izn »grundsoliden Jahr“ wurden 11 

M1H DM investiert Die Finanzanla- 
gen erhöhten sch um mdir als 3 IfilL 

DM durch Ausleihungen an die Kun- 
den auf jetzt beachtliche 27 Mül . DM. 
Die Liquidität stieg von 21 auf 23 Mm 
DM; sie übersteigt damit das Grund- 
kapital von 21 MOL Dil 

Die Rückstellungen wurden um 2^5 
auf 47 Mm. DM aufgestockt Der Jah- 
rasubersehuß ist mit 3^ (3,1) MBL DM 
ausgewiesen. Ein Abschluß, wie »™»n 
ihn in der deutschen Brauwirtschaft 


suchen muß. Der Cash-flow signali- 
siert daß such in den kommenden 
Jahren die Investitionen aus Eigen- 
mitteln finanziert werden können. 

Döch Karrich ist ein konservativer 
Unternehmer, derbei allem Optimis- 
mus nie veqpßV'daß „Wirtschaft 11 
auch die Gefahr des Niedergangs ein- 
schließt So sagt er in einem Aus- 
blick: „Wir machen ^uns ernsthafte 
G edan k e n, wie wir 1983/84 gut über 
die Bühne bekommen können. 11 Dazu 
gehört auch, die galoppierenden Ko- 
sten zu zügeln. Eine Preiserhöhung 
(nach zweijähriger Pause) um 3 Pro- 
zent soll dazu beitragen. Einschließ- 
lich des Aufschlages des Eachgroß- 
handels rechnet Kanich damit, daß 
sich die Halbliterflascbe um 5 Pfen- 
nig verteuert. Der Faßbierpreis bleibt 
unverändert. ■ 

- Im Beichtsjahr hat die Marke Kö- 
nigsbacher 300 Gaststätten hinzuge- 
wonnen. Däs Bier wird zur Zeh in der 
Bundesrepublik in rund 10 000 Gast- 
stätten gezapft. Kpnigsbacher ist zu 
50 Prozent an dar Quelle Dauner 
Sprudel beteiligt, die im Berichtsjahr 
180 000 Hektoliter absetzte. Diese 
Quelle fließt munter.. Allein in den 
ersten Monaten 1984 stieg der Aus- 
stoß um 10 Prozent Die Aktionäre 
haben wieder Teil mit einer Bardivi- 
dende von 9 Prozent 


SPARKASSEN / Unternehmen investieren stärker 

Kreditgeschäft beschleunigt 


dos. Hannover 

Eine Änderung des Sparverhaltens 
bei den privaten Kunden beobachtet 
der Niedersächsische Spaikassen- 
ünd Giroverband. Nachdem 1983 die 
Geldvermögensbfl düng der Privat- 
personen mit 1,8 MrcL DM um 800 
-um. DM unter dem Niveau des Vor- 
jahres lag, habe sich im ersten Quartal 
1984 der Trend wieder umngekehrt, 
erklärte Verbandspräsident Dietrich 
H. Hoppenstedt Die Spareinlagen bei 
den 73 medersächsischen Sparkassen 
nahmen in den ersten drei Monaten 
um gut 170 MBL DM zu. DieGesamt- 
einlagen allerdings, die 1983 noch um 
5,1 Prozent auf 50,7 Mrd. DM wuch- 
sen, verringerten sich im ersten Quar- 
tal um 0,1 Prozent,' weil die Unterneh- 
men wieder Starter investierten und 
ihre Geldvermögensbestände um 183 
(20) MÜL DM abbauten. 

Weiter beschleunigt hat sich das 
Kreditgeschäft, das bereits 1983 um 


5,8 Prozent auf 49,1 Mrd. DM ausge- 
weitet worden war. Der Zuwachs um 
L,2 Prozent inr ersten Quartal 1984 sei 
zu zwei Dritteln auf kurzfristige Kre- 
dite einschließlich Wechselkredite 
entfallen. Zufrieden zeigt sich Hop- 
penstedt mit der Ertragsentwicklung. 
Die auf 3^6 (3,49) Prozent erhöhte 
Zinsspanne ließ 1983 das Betriebser- 
gebnis vor Steuern auf 1,73 (1,69) Pro- 
zent der Bilanzsumme steigen. - 
Überaus kritisch äußerte sich Hop- 
penstedt zu der 'angestrebten Fusion 
der Oldenburgischen Landesbank 
und der Norddeutschen Hypotheken- 
und Wechselbank, Hamburg. Nach 
seiner Ansicht sprechen mehr Argu- 
mente gegen als für einen Zusam- 
menschluß. Die Spftrkmaiennrgflnisa- 
tion habe, weitgehende Bedenken. 
Aus landespohrischer Sicht sei die 
Fusion. wenig sinnvoll Hoppenstedt 
gibt dm Voihäben nur geringe Chan- 
cen für eine Realisierung. 


3MDEUTSCHLAND 



HARALD FOSNY, Neuss 
Ganz uTwaifrieden kann die 3tf 
Deutschland GmbH, Neuss, ange- 
sichts des allgemein schwierigen 
Wir tschaft sumfelds mit dem Ge- 
^ehäftsjahr 19E«3 (3L 10J ögsntlich 
niriit gewesen Zwar stieg der 
Gesamtumsatz nur um 4,1 Prozent 
(iriAngfmiwflfiig um 4,6 Prozent) auf 
868 IfilL DM, doch trug der Inlands- 
umsatz mit ft»»*™ Wachstum von 
knapp 6 Prozent auf 646 Mül DM bei 
ereyrn Mengenplus von 7,9 Prozent 
wesentlich stärker zu Umsatz und Er- 
gebnis bei als das An rfRndsg^hift 

(9.99 narb 224 Mül. DM). 

Am Tnianriamwatz sind die Berei- 
che Industriemächte mit 27, Buzo- 
und Informationssysteme mit 20 und 
der Fahrzeug-, Sicherbeits- und 
Kmngwrhrinngjtsdcto r (17 Prozent) 
die weitaus größten, fest gleichauf lie- 
gen (foto-)grafische Produkte, Net- 
work Technik, Heimäektronik und 
'Konsumgüter sowie Elektrogeräte 
mit jeweils 10 Prozent 
Eher Anlaß zur Sorge ist für den 
3M-Managing-Director, den Schwe- 
den Bo Ekman, und seinen Finanz- 
chef Günter Neisen die Kostenent- 


wicklung. Hier stieg der Materialein- 
salz (vor allem Handelsware) mit 7 
Prozent auf 454 MBH. DM nicht nur 
stärker als der Umsatz, es erhöhte 
sich auch innerhalb der letzten 5 Jah- 
re der Anteil an der Gesamtleistung 
von 44 auf 52^ (50,8) Prozent, wäh- 
rend sich z. B, der Personalkosten- 
block von 24,3 auf 25,2 (25,8) Prozent 
nur geringfügig bewegte. Die Beleg- 
schaft verringerte sich im letzten Jahr 
von 3370 auf 3221 Personen. 

Der Materialkostenblock geht 
überwiegend auf die verschlechterte 
Währungsrelation der DM »im Dollar 
zurück. Ekman sieht sich auf der ei- 
nen Seite ohnmächtig gegenüber der 
DoHarentwicklung, auf der anderen 
könnte es ihm die Mutter Minnesota 
Mining & Manufacturing Company, 
St Raul, Mm nesota/USA, verübeln, 
wenn er mehr Produkte in Europa 
verkaufen würde. 

Das Vorsteuerergebnis ging 
1982/83 von 8,1 auf 5,8 Prozent des 
Umsatzes zurück, nach Steuern stieg 
der Jahresüberschuß leicht auf 25 (24) 
Mül. DM, entsprechend 2,9 (2,7) Pro- 
zent des Umatzes. Der höhere Jahres- 


im Inland 

Überschuß ist auschließiich eine Fol- 
ge der geringeren Ertragssteu- 
erbelastung, da im Berichtsjahr - an- 
ders als im Jahr zuvor- für eine Divi- 
dende der volle Steuersatz ange- 
wandt wurde. Für 1982/83 werden 
26,8 Miß. DM ausgeschüttet. Zusam- 
men mit dem Gewinnvortrag von 150 
Min. DM beträgt der aufgelaufene Ge- 
winn 175 MÜL DM. Im übrigen ist 3M 
Deutschland solide finanziert und au- 
ßerordentlich liquide. Das Eigenkapi- 
tal macht 73 (74) Prozent der Bilanz- 
summe aus und überdeckt mit 315 
MUL DM das Anlagevermögen (153) 
und die Vorräte (151 MilL DM). 

Für 1983/84 ist Ekman nach 6 Mo- 
naten und einem Umsatzwachstum 
von 11 Prozent vor allem aus dem 
Inlandsmarkt optimistisch. Zur Zeit 
ist dank höherer (65 nach 62 Prozent) 
Kapazitätsauslastung und zum Still- 
stand gekommenen Preisverfell auch 
in sensiblen Marktsektoren eine Um- 
kehr des Vorsteuerergebnisses zu er- 
kennen. Bo Ekman: „Aber bei einem 
Dollarkurs von 2,80 DM wird es 
schwierig, das Ergebnis zu verbes- 
sern.“ 


DANISCO BERLIN / Aquavit-Absatz stabilisiert sich 

„Kein Anlaß für Euphorie“ 


GEORG FISCHER / Betriebsergebnis verbessert - Dividende fällt aus 

Umstrukturierung trägt Früchte 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Wie die Konjunktur im Investi- 
tionsgütersektor verlief auch für den 
schweizerischen Georg Fischer-Kon- 
zern das Geschäftsjahr 1983 unbefrie- 
digend. Das Konzemergebms litt un- 
ter erheblichen außerordentlichen 
Aufwendungen für Sonderabschrei- 
bungen, Stillegungen und damit ver- 
bundene Sozialpläne für eine weiter 
auf 15 112 (15 542) verringerte Beleg- 
schaft. Obwohl diese Aufwendungen 
aus den Reserven des Anlagevermö- 
gens kompensiert wurden, ist ein 
Vertust von erneut 11 MBL sfr ausge- 
wiesen worden. 

Auf der anderen Seite hat sich das 
operative Ergebnis nach Zinsen um 
24 MUL sfr in positive 5 MUL sfr ver- 
wandelt. Der Umstrukturierungs- 
prozeß beginnt erste Früchte zu tra- 
gen. In erheblichem Umfang (47 MDL 
sfr) konnten Schulden abgebaut wer- 
den, der TW gPTi Kapitalanteil von 35 

Prozent an der Bilanzsumme wurde 
gehalten. 

Die Georg Fischer AG (GF), Schaff- 


hausen, geriet mit 2J MUL sfr in die 
roten Zahlen (nach einem Gewinn 
von 1,3 Mffl- sfr im Jahr zuvor), denen 
4,8 MüL sfr Gewinn vertrag ge- 
genüberstehen und für eine Aus- 
schüttung (zuletzt 25 sfr je 500 s fr- 
Inhaberaktie für 1980) nicht ausrei- 

Das Stammhaus verzeichnete 1983 
pinpn Rückgang des Umsatzes um 9,6 
Prozent auf 698 MilL sfr, der Kon- 
zemnmsatz ging von 1,63 auf 1,56 
Mrd. sfr zurück. Die Hälfte des Rück- 
gangs von 4 Prozent ist wäh- 
nmgsbedingt Vor allem die Ab- 
schwächung des DM-Kurses hat sich 
ang esich ts des bedeutenden deut- 
schen Anteils am Konzern-Gesamt- 
umsatz negativ auf Erträge und Bi- 
lanzpositionen in Schweizer Franken 
niedergeschlagen. 

Die Bundesrepublik ist nach wie 
vor in Produktion (42 Prozent) und 
Verkauf (36 Prozent) Schwerpunkt 
des GF-Konzerns. So profitierte GF 
im Bereich Kundenguß (626 MUL sfr) 
eindeutig von der Nachfragebele- 


bung der deutschen Pkw-Industrie. 
Die Kapazitäten waren sowohl in Sin- 
gen als auch in Mettmann bei Düssel- 
dorf besser ausgelastet. 

Im Baubereich wurden zusätzlich 
die Chancen der anziehenden Kon- 
junktur für Guß- und Kunststoffpro- 
dukte (364 MilL sfr) u.a. für Fittings, 
Armaturen, Hydraulikzylinder wahr- 
genommen. Der Maschinenbau (u. a. 
Burkhardt & Weber, Reutlingen) stei- 
gerte den Umsatz (306 nach 250 MOL 
sfr) im harten Wettbewerb, nicht je- 
doch den Ertrag. Der Anlagenbau fiel 
dagegen auf 265 (300) MilL sfr zurück. 

Im laufenden Jahr hat sich der Ge- 
schäftsgang im Konzern deutlich be- 
lebt Der Bestelleingang des 1. Quar- 
tals liegt um 12 Prozent über dem 
Vorjahr, der Konzemumsatz stieg um 
5 Prozent Im Gesamtjahr 1983 wuchs 
der Bestelleingang auf 1,51 ( 1,47) Mrd. 
sfr, der Auftragsbestand lag bei 648 
(719) MilL sfr. Die Investitionen lagen 
mit 43 (61) MÜL wesentlich unter den 
Abschreibungen von 57 (59) MOL sfr. 
Der Cash-flow betrug 52 (51) MilL sfr. 


KENNER LAVALL, Bonn 

Die Freude über das 60. Jubila- 
nmsj ahr ist nicht ganz ungetrübt: Die 
Danisco-De Danske Spritfäbrikker 
Berlin GmbH, Berlin, hätte sich nach 
den Worten ihres Geschäftsführers 
Bernd Gröning ein erfolgreicheres 
Jahr 1984 gewünscht .Aber die er- 
sten vier Monate geben keinen Anlaß 
für Euphorie.“ Der Aquavit-Herstel- 
ler und -Importeur von Produkten 
der gleichnamigen Muttergesell- 
schaften in Dänemark ist allerdings 
sicher, daß die Absatzzahlen im lau- 
tenden Geschäftsjahr leicht anziehen 
werden. Voraussetzung seien aber 
entsprechende Rahmenbedingungen. 
Mit Blick auf die Steuerdiskussionen 
meinte Gröning, „Bonn sollte aus den 
Fehlem der Vergangenheit gelernt 
haben und unsere Branche noch eine 
Weile in Ruhe lassen* 1 . 

Das Jahr 1983 verlief für das 
Spirituosen-Untemehmen - gemes- 
sen an der Konkurrenz - bereits wie- 
der zufriedenstellend. Nach den bei- 
den aufeinanderfolgenden Brannt- 
wein-Steuererhöhungen in 1981 und 
1982 um insgesamt sechs Mark je Li- 
ter reinen Alkohol, litt die Branche 
auch noch 1983 unter dem Konsum- 
verzicht aller Bevölkerungskreise. 

Dabei schrumpfte der Aquavit- 
Markt mit rund fünf Prozent stärker 
als der gesamte Spirituosenmarkt 


(rund 4,5 Prozent). Die Berliner 
Danisco-De Danske Spritfabrikker 
überstand das letzte Jahr dagegen oh- 
ne weitere Absatzeinbußen, wie Grö- 
ning zufrieden feststellte. So sind mit 
dem Verkauf von unverändert 3,7 
Mi 11 Flaschen Aquavit und Bitter 68,3 
(LV. 65,2) MilL DM Umsatz erzielt 
worden. Der Staat hat an dem Erfolg 
des Aqua vit-Markt führe rs mit 27,8 
Min. DM Branntweinsteuer partizi- 
piert, reichlich 40 Prozent vom Um- 
satz. 

Daß rund ein Drittel Marktanteil in 
Deutschland nicht in den Schoß tei- 
len, beweisen die für Marketing wie- 
der ausgegebenen 7 MilL DM in 1983. 
„Wir haben es aber nach wie vor nicht 
nötig, die vom Handel so gern gefor- 
derte Aktionshilfe in Form von finan- 
zieller Unterstützung zu gewähren“, 
meinte Gröning selbstbewußt 

So soll es auch künftig bleiben. 
Vorteilhaft für das Berliner Unter- 
nehmen mit einem weiteren Herstel- 
lungsbetrieb in Buxtehude ist dabei 
die Absatzstruktur 50 Prozent der 
Produkte werden in der Gastronomie 
verkauft. „Es hat unseren Absatz des- 
halb nicht betroffen“, erklärte Grö- 
ning, „daß im Haushaltsverbrauch der 
Anteil von Aquavit am gesamten Spi- 
rituosenkonsum von 1,8 Prozent auf 
1,7 Prozent in letzten Jahr gesunken 
ist“. 


KÜPPERSBUSCH / Vergleich vorzeitig erfüllt 

Veriustvortrag getilgt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die im Sommer 1982 im Sog der 
damals zahlungsunfähig gewordenen 
AEG ebenfalls in Schwierigkeiten ge- 
ratene Küppersbusch AG, Gelsenkir- 
chen, hat nach Trennung von der 
Mutter AEG, erfolgreicher Sanierung 
und Konzentration auf das Hausgerä- 
te-, Haustechnik-. Großküchen- und 
In d ustrie-W änn etec hnikge sc häft im 
ersten eigenständigen Geschäftsjahr 
1983 ein ausgeglichenes Ergebnis er- 
zielt Im Geschäftsbericht heißt es da- 
zu, der Verlustvortrag aus 1982 von 
22,5 Mill DM sei durch außerordentli- 
che Erträge aus dem Forderungsver- 
zicht im Rahmen des Vergleichs frei- 
gewordene Rückstellungen und Auf- 
lösung von Sonderposten mit Rückla- 
geanteil voll getilgt worden. 

Zu Jahresende 1983 war der Ver- 
gleich vorzeitig erfüllt worden (die 
WELT v. 8.2.84). Angesichts der 
fühlbaren Erholung des Hausgeräte- 


sektors, sowie des Exports glaubt der 
Vorstand, im laufenden Jahr „ein aus- 
geglichenes Ergebnis auch aus eigner 
Kraft“ erzielen zu können. 

Das Geschäftsjahr 1983 ist besser 
als im Sanierungsplan vorgesehen, 
verlaufen. Obwohl Vergleiche wegen 
der veränderten Umsatz-, Kosten- 
und Personalstruktur kaum möglich 
sind, hat Küppersbusch einen Um- 
satz von 227 (286) MilL DM erzielt. 
Davon kamen 46 Prozent aus dem 
Hausgeräte-, 31 Prozent aus dem 
Haustechnik- sowie 23 Prozent aus 
dem Großküchengeschäft. Immerhin 
lag der Umsatz um 11 Prozent über 
den Plandaten. Die Beschäftigtenzahl 
ging um 26 Prozent auf 1400 zurück. 
Das Küppersbusch-Grundkapital von 
15 MOL DM liegt noch zu 45 Prozent 
bei AEG. weitere 52 Prozent sind bei 
dem Essener Rechtsanwalt Karlheinz 
Hütsch „geparkt“, bis ein geeigneter 
Käufer gefunden ist. 
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0380 Bad Homburg. RMA Hractnwtccflng, PF 21 44. Tai. 061 72/25025 

AiRTAXl 

4000 DOaaaMoff 30. EXECUTIVE - CHARTER TTtAVEL. AIR. Tel. 02 1 1 / 4 ZI 08 00 

00er 040/ 5 00 02 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVERWALTUNG 

Dtpi.-Kfn. Q. Kamp«. RWhenaustr. 20. 8520 Erlangen. TeL 091 31 /3 1061. und 
136 Plantain Roed. Sheilar Park OM. 4128. Australien 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg SO, Mama-Automobil-Leasing GmbH, Ruhrstr. 83, TaL 040/ 
853 06 02 

AUTO-KOWLETT-REINIGUNG 

CAH-CLEAN-SEHVICE, die Gabraucmwagan-ABemaUva. TaL Q 23 65 / 1 79 42 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

ANKAUFS-ZENTRALE FASER, 53 Bonn 3. Johannaastr. 35. Tai. 02 28 / 46 77 08 

ELEKTRON. LADEN - 1 WAR EN-DIEBSTAHLSCHUTZ 

Töly Alain- und Stehartwttatactadk. 2 HH 50. Bamstorffslr. 151-153. Tal. 040/ 
43 7097. Tx. 2 173 440 


CALIFORNIA ICE CREAM, 4712 Warna. Gördatorstr. 3. Tal. 0 23 89 / 80 23 

FACHSCHULEN 

8282 AHfitOng/Obb-, Postfach 2 28. STAATL AN ERK. HOTELBERUF5-FACH- 
SCHULE, Tai. 0 B6 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHUTZ. NATURHEILM ITTEL, PF 60. 6601 Klarenthal. Tal 0 68 98/ 
3 2? 24. Katalog und Informationen gratis 

HAARAUSFALL 

4flOO Dortmund, HAAR-PRAXIS KLAASSEN, Deutschlands größte Praxis för Haar- 
ProthetJk. Wte*Str. 20. Tel. 02 31 /52 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information. Beratung u. Broschüre 63/84 (Schutzgebühr DM 20.-) über dw besten 
deutschen und Schweizer Tntemare erhalten Eltern von der Euro-Internatsbera- 
tung. Tel 0 89 - 4 48 7202 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

lad ff e c h s e , Internats-Gymnasium Pädagog Igum. staati. aneri c ab Klasse 5, 
Tel. 055 23 /10 01 

hmttux ScfcJofl Herdr i n g e n, Internat 1 Jungen u. Mädchen, 5760 Arnsberg 
M ferdring en. Tel. 02932/41 IB-O 

Internat FmMxjrg, hochsaued.. Jungen x Mädcnen, Gymnasium-Heaiscn - 
Hauptsch . 5940 Schmallenberg 2. Tel 0 29 74-3 40 

4925 KaOetaL Schloß Varenholz, Ganztagsieatech, i/Wonu Tot 05755/421 
CH-iOOO $L Oaflsn, insL Rosen barg I. Mädchen u. Jungen, Abitur im Haus 
2252 8t Peter, Nordsee-Internat Gymnasium und Realschule. Tel. 048 63/ 4 00 
4831 Wecaen. Private Schulen Kröger nt Internet Tel 0 54 04 / 20 24-2S 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROLLTORE 

5094 HoftnimgstM, TD + W, GrMffmnn GmbH, Nota! 02205/5225, 
TeL 0 22 05 (8 40 37-38, Telex 0 87 957 

Technische Überprüfung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
ArbeftsStänsnV., Endabnahme von Toranlage n. .Ihr neutraler Partner - ! 

LEASING 

806 Dachau, Münchner 55, AMSR Leasing-Factoring- u. Kiedvervmtdg. 

4100 KreMd, QQA Leasing, Ueidinger Str. 532, Tel. 0 21 51 / 5 80 46-49 
4159 Kiefeld« DTL Deutsche TTechtor-Leeskig. Ueidinger Str. 532, TeL 0 21 51 / 
56040 

LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

GRAF-Hwd sU .wtr.tunB, Könzgsr>atr., 2870 Delmenhorst Tel. 0 42 21 / 26 27 

MOTORCARAVANS 

7103 Wetnsberg. Karosseriewerks W al na b acg GmbH. Fort. 11 89, Tel 071 34-8031 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Nanirhellmittfil - Ernährung - 8iok>g. Gartenpflege - Naturtcosmetik. 

NATÜRLICH LEBEN, Postf.. 21 12 Jesteburg, Tel. 0 40 / 34 30 02. Katalog gratis. 

ORIENTTEPPICHE 

STAR-OfllENnEPPICH-LEASIMG KG, 4300 
0201/ 223444-45 

SEEBESTATTUNOEN 

2000 Hambing1 f ERSTE DEUTSCHE REEDERS, A.d.Atofier 11 .TsL 0 40/2602080 

SQUASH- UND FREiZEITANLAGENBAU 

2«00 Hamburg 90, SQUA8H COURT SERVICE «BH. Tel. 040/ 77 27 4848 


HuyseenalEee 50-64. TeL 


erscheint wöchentlich 


Makler 

Garantierte Rendite - in den USA steuerfrei - 

Die Gesellschaft Hori 2 ons 2000 sucht Makler zur Vermittlung von Kapitalanlage 
in ihrem Anprarlazid^Nutzungsprogranim mit einer garantierten 50%igen Rendi- 
te des ursprünglichen investierten Kapitals am Ende des 5. Jahres. 

Den Anlegern werden garantierte Depositenquit tungen (C/DS) ausgestellt, die 
bei einer staatlichen US-Behorde versichert sind. 

Außerdem ist über Generationen hinaus ein Jahreseinkommen von weit Ober 
30% zu erwarten. 

Ein Mitarbeiter einer angesehenen europäischen Auskunftei hat das Gelände 
besichtigt und günstig begutachtet. 

Ein Direktor der Gesellschaft steht an folgenden Tagen zur persönlichen 
Besprechung zur Verfügung: 

- Berlin 21./22. 5. 

- Hamburg Z3./Z4. 5. 

- Düsseldorf 25J26. 5. 

- Frankfurt 28729. 5. 

- München 30./3L 5. 

Broschüre und Tenninvereinbarung über 

Globe Plan S. A. 

AV. Mon Repos 24, CH-10B5 Lausanne/Schweiz, Tetefom 21 / 22 35 12 

Telex: 25 185 -Melis CH 


Hotel Bristol 
Hotel Atlantic 
Hotel Intercontinental 
Hotel Intercontinental 
Hotel Sheraton 


llfann Cip pC können Sie Ihre 

WCIIII OIO Cd Anzeige über Fernschreiber 8 579104 

eilig haben, *^ eben 


Verkaufsdirektor 

Gfoßzflgtge Vergütung md Spesen 
phu Bomb bieten E i n k omm en uf 


Der Steileninhaber wird für den Ver- 
trieb ln Deutschland verantwortlich 
sein. Neue Konzepte in der US-Land- 
wirtschalt sichern Erträge auf lange 
Sicht Das erste Stadium ist bereits 
abgeschlossen. Angesehene Sachver- 
ständige unternahmen gründliche Un- 
tersuchung des Unternehmens und 
veröffentlichten einen zustimmenden 
Bericht- Information in Englisch, 


Deutsch, Französisch erhältlich. Be- 
werber müssen deutsche Staatsbürger 
sein, gute Englischkenntnisse und Ver- 
kauferfahrungen besitzen. Die übli- 
chen Unterlagen mit Lebezislauf in 
Englisch. Referenzen und neuerem Fo- 
to bitte an: 

GLOBE PLAN CONSULTANT 
Av. Moo- Repos 24 
CH-1005 Lausanne. SwiizerlaxxL 
TeL: (21) 2235 12. Telex: 23 185 zneüs 

ch. 


bis DM 100000,- 
auf dem Postweg ohne Burgen. Trotz 
bestehender Verpflichtungen. Wir fi- 
nanzieren alles und helfen Immer. 
Schreiben Sie uns um. S 5525 an WELT- 
Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 





mdlhaus 

open 

UausTfranspruch 


DAS t*CLuSfV£ 

heioe H orei 

Das HausTür anspaichsvolle Tagun- 
gen und Festlichkeiten, Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
(je 45 Mkg Fragen c - 
Sieuns,wirinfor- \ 

Lrraeren Sie oem \ 


3043 Schneverdingen (Lüneburger Heide) 
Telefon 05193/1031 Telex 9241 53 


Kur ier die nst e 

Europa. Asien, Übersee. Wh* bringen Ihre 
Lieferung an jeden Ort der Welt. Strengste 
Diskretion selbstverständlich! Wir erledi- 
gen alles für Sie. Angebote unter T 3025 an 
WELT- Verlag. Postfach 10 06 64, 4300 Essen 


Wir Htu Ihr Irgosportproblogi 

Nah- und Femumzüge, Europa, Ost- 
block, Übersee, Werttransporte, Ku- 
rierdienste, preisgünstig und schnell. 
Vertrauen Sie jahrelanger Erfahrung. 

Western Tmdlsg 

IBM Berlin 44. Uettenreder Str. 16 


Das Thema 
der WELT 

am 24. Mai *84 

in einem Farb-Magazin 




Arzneimittel 
Fluch oder 


Segen der Menschheit? 


Zur Zeit hagelt es Kritik: Zweifel am therapeutischen Nutzen, 
Warnung vor Nebenwirkungen, Kritik am Preisniveau. Es gibt 
kaum ein Feld, wo sich Hersteller nicht öffentlicher Diffamierung 
wehren müßten. Vom Beipackzettel bis zu den Tierversuchen. 

Ist die Schelte berechtigt? Oder versuchen Ideologen nur, eine 
Wachstumsbranche lahmzulegen? Wird gar ein Reizklima geschaffen 
zur Verunsicherung der Patienten? 

Die WELT wird diese Fragen beantworten. In dem WELT-Report 
„Arzneimittel in unserer Gesellschaft” setzen sich Experten und 
namhafte Wissenschaftler mit den Problemen der Arzneimittel- 
industrie und ihrer Produkte auseinander. 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT. Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentiichungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

Anruf genügt: (040.) 347 47 17 
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DOMSHOF 17 


2800 BREMEN 


TELEFO N : 04 217 36 09 - 0 


TELEX: 244870 


AKTIVA 


Mio. DM 


PASSIVA 


Mio. OM 


KURZBILANZ 1983: 


Langfristige Schiffskredite. . .. 1.856,0 
Ausleihungen bis 4 Jahre ..... 173,1 

Durchlaufende Kredite , 24,0 

Liquide Anlagen . . 87,4 

Wertpapiere 25,7 

Übrige Aktiva _ 45,7 


Sch i ffspfandbriefe u. D erleben 1 .861 Jf 
Verbindlichkeiten bis 4 Jahre -174,0 

Durchlaufende Kredite 24,0 

Übrige Passiva. “ 672 

Eigenkapital — ............... | 82,0 

Bilanzgewinn.:. 3£ 


Summe der Aktiva 2211,9 


Summe der Passiva... i. ...... 22tl,9 

Bürgschaften. — :..... 143,6 


Der Geschäftsbericht 1983 kann von Interessenten bei lins angefordert werden. 


Die ordentliche Hauptversammlung vom 11. Mai 1984- hat beschlossen, den Bilanz-! 
gewinn des Geschäftsjahres 1983 in Höhe von DM 3500000,- zur Ausschüttung 
einer Dividende von 10% zu verwenden. 


INTERNATIONALE SCHIFFSFIN ANZIERUNGE 


Einladung zur ordentlichen 
Hauptversammlung 

Die ordentliche Hauptversammlung der Aktionäre unserer Gesellschaft 
findet am Mittwoch, dem 20. Juni 1984, um 10.00 Uhr im Forum des 
Stadthauses in Bad Homburg v. d. Höhe, Marienbader Platz, statt. 

Die vollständige Tagesordnung sowie Hinweise- zur satzungs ge mäßen 
Hinterlegung der Aktien erscheinen im Bundesanzeiger Nr. 89 vom 11. 
Mai 1984. Letzter Hinteriegungstag ist der 14. Juni 1984. 


Unsere Aktionäre, die ihre Aktien durch ein Kreditinstitut verwahren I 
sen, erhalten über ihre Depotbank eine Einladung zur Hauptversamm- 
lung zugesandt. 

Bad Homburg v. d. Höhe. 9. Mai 1984 
Der Vorstand 


ALTANA 
Industrie-Aktien 
und Anlagen AG 



Die Aktionäre der 


Otto Stumpf Aktiengesellschaft 


Nürnberg, Sportplatzstraße 30, werden hiermit zu der am Dienstag, dem 26. Juni 1984, vormittags 
11.00 Uhr im Sitzungssaal der Deutsche Bank AG, Karolinenstraße 30. Nürnberg, stattfindenden 

57. ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

Den genauen Wortlaut der Tagesordnung bitten wir dem Bundesanzeiger Nr. 90 vom. 12 5. 1984 zu 
entnehmen bzw. bei unserer Gesellschaft abzu fordern. 
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R. K. kitte (ktegsad bei Hedwig 


Fürth, im Mai 1984 


Der Vorstand 


GUANO-WERKE 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Hamburg 

Wir laden unsere Aktionäre zu der am 28. Juni 1984 um 11.30 Uhr in 
unseren Geschäftsräumen Hamburg, SpitsJerstraBe 10, 4. Stock, stattfin- 
denden . 7 . 

ordentlichen Hauptversammlung ' 

ein. Die Tagesordnung der Hauptversammlung sowie Einzelheiten über 
die Hinterlegung der Aktien und Ausübung des Stimmrechts bitten wir 
dem Bundesanzeiger Nr. 91 vom 15. Mai 1984 zu entnehmen. 

Hamburg, im Mai 1984 DER VORSTAND 


Dr. Mildred Scheel Viel ist erreicht 

Viel mehr bleibt za tum 
Spendenkonto 

909090 befallen 
Banken, Sparkassen 
and Postscheckamt 
Köln 9090 90-50L 
Dem Leben zuliebe 
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gegen 
Ashford : 

äpa/sid, Erfbrt/Pr jnVfm ^ 

Wenigs läge nach der Verkündung 
des Olympia-Boykotts durch die So- 
wjetunion, dieJJDH“ und fünf ande- 
re kommunistische Lander hat in der 
L eich t a th l etik die Zeit der Feraduelle 
begonnen. Den Anfang machten die 
beiden weitbesten 100-Meter-Läufe- 
rinnen Marlies Göhr (JDDRTund 
Evelyn Ashford (USA). 

Die 26jährige Jenaerin blieb in Er- 
furt mit 10,96 Sekunden zum 14. Wni 
auf dieser Strecke unter elf Sekun- 
den. Wenige Stunden später antwor- 
tete Evelyn Ashford in Modesto (Kali- 
fornien) mit wind unterstützten 10,78 
Sekunden - das war sogar um eine 

Hundertstäsekunde schneller als bei 
ihrem im Juli 1983 in der Höhenlage 
von Colorado; gelaufenen Weltrekord 
(10,79). Mariies Göhr „In dieser Sai- 
son wiQ ich mir den Weltrekord zu- 
TÜckholen. Mei n e 10,96 Sekunden bei 
den fürchterlichen Wetterbedingun- 
gen in ErAirt zeigen mir, daß ich 
schon gut in Form bin. Und Hann 
möchte ich bei den Sportfesten nach 
den Olympischen Spielen möglichst 
auf Evelyn Ashford treffen.* Die 
Ashford konterte: „Wenn es bei mir 
so weitergeht, hat mein' Weltrekord 
nicht mehr lange Bestand.“ ' 

. Über 100 m wurden in Modesto die 
10,01 Sekunden des Amerikaners Mel 
Lattany vom Winde verweht, Europa- 
meister Frank Emmelmaim (Magde- 
burg) sprintete in Erfurt bei nur sie- 
ben Grad reguläre 10,19 Sekunden. 
Für heraussrägeade Leistungen sorg- 
ten außerdem Kugelstoß- Weltrekord- 
krTJdo Beyer (21,54 m), Speerwerfe- 
iin Antje Kempe (7oJ>8 m) und Dis- 
kuswerferin Gisela Beyer (69,58 m).. 

Beim 4. Frankfurter Stadt-Mara- 
thon wahrte die Dannstädterin Char- 
lotte Teske mit einem Sieg in 231:17 
Stunden ihre Olympia-Chance. Mo- 
nika Lövenich (Huchem-StammaTri). 
die wegen erneuter Ischiasbeschwer- 
den schon nach sieben Kilometern 
aufgeben mußte, beendet vielleicht 
ihre sportliche Karriere. Bei den Män- 
nern gab es einen äthiopischen Dop- 
pelsieg: Dereje Nedi (2:11:16) gewann 
vor Vize-Weltmeister Kebede Balcha . 
(2:11:38). Ob die Äthiopier in Los An- 
geles am- Start sein werden, steht 
noch nicht fest 


HOCKEY 



für 




rTeam 


■■ rid.ün» 

Einen halbwegs versöhnlichen 
Ausgang nahm der bisherige Saison- 


Hockey-Bundes 
LO-Sieg üb» England sicherte sich 
das DHB-Team gestern nachmittag 
im fianz öfintrhwi EIBe rf» B mnTPwift . 

daiHe bei der Hockey^Europameister- 
schaft (den Titel gewann Holland mit 
einem 2:0 über die UdSSR). ' 

Damit werden die enttäuschenden 


etwas ausgewogen. Nach den überra- 
schenden Niederlagen gegen die 

UdSSR in der Osterwoche imH den 
EnttgnwhiiTifliBn hww J nhilöiirrw- 

Tunüer des deutschen Verbandes in 
Berlin fand die Qlympia-Vortxaei- 
tung jetzt eine halbwegs versöhnliche 
Zwischenstartion. 

Schon in - den .fünf Vorrunden- 
spielen zeigte sich die deutsche 
Mannschaft gegenüber dm vorausge- 
gangenen Tests verbessert Sie ge- 
wann alle Spiele ohne G egento r und 
wurde souveräner Sieger der Vorrun- 
dengmppe B. Die stärkeren Gegner 
a llerding s warm der Gruppe A zoge- 
lost, in der auch die Mannschaften 
vtm Weltmeister Hoßand und der So- 
wjetunion spielten, die s«»h ßj 
Finale der Bmi iMmMgfcM-griTwft: qua- 


&st im HaThffnalo H<» n tgrho 

Mannschaft auf einen dieser stärke- 


um dem Einzug ins Finale fast erwar- 
tungsgemäß an Holland. Bereits vor 
zwei Wochen in Berlin hatten die Hol- 
länderinnen mit 1:0 gewonnen. 

ln LOle wurde ihnen der Sieg je- 
doch weitaus schwerer gemacht; Bis 
drei Minuten vor Schluß erwiesen 
sich die deutschen Rauen als gleich- 
wertige Gegner und waren dem 2£- 
Ausgteich oft sehr nahe, ein Konter 
der Holländerinnen führte in der 67. 
Minute zum entscheidenden U, das 
Sr die Mannschaft von Bundestrai- 
ner Wolf gang Strödter hur noch den 
Kampf um die Bronzemedaille zuließ. 

Wie schon in den verangegangenen 
Spielen fand auch die Begegnung um 
den dritten Platz in fest familiärer 
Atmosphäre statt Nur eine Handvoll 
Zuschauer wurde Zeuge des 1:0- 
Sieges der deutschen Damen, dm 
Mittelstuxiherin Martina Koch (Ha- 
nau) in der 47. Minute sichersteifte. 
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NÜRBURGRING / Die große Eröffnungsshow bei Regen und Kälte 



Niki loodo wkaderwof de» Mörtjuisitoy MH John Wotson (links) auf d«a Ob Opel, hier üb UM, ob Mercedes, ob Ford — bei der großen 




FOTO: SVEN SIMON 


Eröffnungs-Show waren auch die Oldtimer dabei. 


FOTO: HORSTMÜLLEB 


100 000 Motorsport-Fans im Chaos 


E in kurzer, heftiger Slalom um 
Kiefern und Baumstümpfe, dann 
stand das Auto inmitten von Sumpf- 
dotterblumen und vor Nässe triefen- 
dem Gras: Parkplatz 6“, gleich 
gegenüber der Start-und-Ziel- 
Geraden des alten und neuen Nür- 
burgringes. Vorher, zwischen dem 
Hotel „Döttinger Höhe“ und der Ein- 
fahrt zum „Ring“, schien eine drei- 
viertel Stunde lang nichts mehr zu 
gehen. Da stand Auto an Auto, da 
schlängelten sich Motorradfahrer ver- 
wegen durch die kilometerlange 
Blechlawine, da hatten entnervte Au- 
tomobilisten längst den langen 
Marsch durch dem Hegen angetreten. 
N Ürburgring-Eroffnimg 1984: Kälte, 
Chaos, Regen. 

Mit 80 000 Zuschauern hatte die 
Nürburg-Ring GmbH gerechnet Auf 
den Weg in die Eifel hatten sich aber 
wohl doppelt soviel gemacht Einlaß 
fanden am Ende nur 100 000, obwohl 
noch am Freitagabend in fliegender 
Hast 20 000 Notkarten nachgedruckt 
werden mußten. Etwa 20 000 Motor- 
sport-Fans kamen aber erst gar nicht 
bis zu den Tribünen, weil sie mit Tik- 
kets zwischen den klammen Fingern 
hoffnungslos im Stau steckengeblie- 
ben waren oder auf den unbefestigten 
Parkplätzen zwischen Kiefern und 


Baumstümpfen keinen Platz mehr 
fanden. 

Mit 515 Kraftfahrzeugen je 1000 
Einwohner hat Rheinland-Pfalz ohne- 
hin schon die bei weitem größte Au- 
todichte unter allen Bundesländern, 
doch zur Eröffnung des neuen Nür- 
burgrings kamen sie aus allen Teilen 
Europas. Die Folge: Schon um 14.00 
Uhr - eine Stunde nach Beginn des 
Show-Programms - meldete die Poli- 
zei Verkehrsstillstand in einem Um- 
kreis von 20 Küometem. Fünf Stun- 
den Fahrzeit von Frankfurt in die Ei- 
fel galten am Samstag als guter Wert 
Am Ende der Fahrzeugkolonnen wur- 
den von denen, die den Kampf ums 
Vorankommen aufgegeben hatten, 
Karten zu Schwarzmarktpreisen von 
40 Mark (Normal: 25 Mark) angebo- 
ten. 

Die Unkenntnis vieler Zuschauer 
über die Beschaffenheit des neuen 
Motodroms, die aus ganz Rheinland- 
Pfalz abkommandierten und in der 
Eifel ortsunkundigen Polizisten, aber 
auch die These der Organisatoren: 
„Wir lassen mal alles auf uns zukom- 
men* 1 hatten den neuen Nürburgring 
schon zur Eröffnung aus allen Nähten 
platzen lassen. Sicher, 1975, bei einem 
der letzten großen Grand -Prix- 
Veranstaltungen auf dem alten Ring, 


waren auch rund 100 000 Besucher 
gekommen. Doch damaLc verteilten 
sich die Zuschauer um eine Renn- 
strecke von 22,8 Kilometern Länge. 
Am Samstag aber mußte eine weitaus 
größere Zahl um ein 4,5 Kilometer 
langes Motodrom gruppiert werden. 
Und wer von den Zuschauern hatte 
das schon begriffen? Da war zum Bei- 
spiel die Gruppe junger Motorrad- 
fahrer aus Skandinavien, die an der 
„Hohen Acht” - wie in alten Zeiten - 
zeltete, finnische, schwedische und 
norwegische Flaggen aufzog, den Spi- 
rituskocher in Gang setzte und der 
Dinge harrte, die kommen sollten. 
Doch es kam kein Auto vorbei. Ge- 
fahren wurde nämlich woanders, auf 
dem neuen „Ring.“ 

Hugo Strasser hatte im dicken Win- 
termantel dirigiert, seine Saxophoni- 
sten gar nicht erst die Handschuhe 
abgelegt - so kalt war es droben in der 
Eifel geworden. Das Staatsballett von 
Ruanda verachtete auf seine Darbie- 
tungen, weil seine an tropische Hitze 
gewöhnten Trommeln bei Eisheili- 
gen-Temperaturen keinen Ton mehr 
von sich gaben. Dabei sollte ihr 
dumpfer Klang durch die ganze Eifel 
hallen, bis hinunter nach Nie- 
derzissen, um von der Eröffnung des 
neuen „Ringes“ zu künden . . . 


Also mußte es beim Grußwort des 
rheinland-pfälzischen Ministerpräsi- 
denten Bernhard Vogel und dessen 
Forderung bleiben: „Der Nürburg- 
ring muß wieder Weltgeltung erlan- 
gen“ und bei der Prognose des öster- 
reichischen Formel- 1-Fahrers Niki 
Lauda: „Ich bin sicher, daß an dieser 
Strecke zehn oder sogar 15 Jahre 
nichts verändert werden muß, weil 
einfach bei der Planung weit genug 
vorausgedacht wurde.“ Beides kann 
in Einklang gebracht werden, wenn 
die Organisation klappt, wenn nicht 
unkontrollierte Massen Fahrerlager 
und Boxenstraße bevölkern, wenn 
die Rennleitung nicht innerhalb eines 
Touristenschwarms Entscheidungen 
treffen muß. Denn eines hat das Cha- 
os in der Eifel überdeutlich bewiesen: 
Der Mythos Nürburgring hat nichts 
von seiner Anziehungskraft verloren 
- im Gegenteil Doch was wäre gewe- 
sen, wenn 20 Grad Wärme noch mehr 
Publikum als am Samstag angelockt 
hätten, wenn statt der Oldtimer- 
Vorstellungen richtige Rennen statt- 
gefunden hätten? Vielleicht gibt es in 
14 Tagen beim Großen Motorrad- 
Preis von Deutschland eine Antwort, 
wenn Zehntausende mit eigenen Mo- 
torrädern in die Eifel kommen. 

KLAUS BLUME 


GALOPP 

Zwei Längen 

Vorsprung: 

Slederella 

K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Mit zwei Längen Vorsprung ge- 
wann die dreijährige Stute Sknderel- 
la aus der Zucht des Gestüts Schlend- 
erhan vor nur 7000 Zuschauern auf 
der Galopprennbahn in Düssdeldorf 
das ARAG-Schwarzgold -Rennen 
(102 000 Mark, 60 000 Mark der Siege- 
rin, 1600 m, Europa-Gruppe HI), das 
erste klassische Rennen der Turf- 
Saison 1984. Im Sattel saß Jockey 
Andreas Tylicki (27). Sler.dereüas 
Trainingsgefährtin La Colorada aus 
dem Gestüt Fährhof^ als 28:10-Totofa- 
voritin am Start, erreichte als Zweite 
das Ziel vor Trude mit Peter Schade, 
das letzte Platzgeld fiel an die 360:10- 
Außenseiterin Romana mit Champi- 

onjockey Lutz Mader. 

Georg Bocskai (24), erster Jockey 
am Stall von Championtrainer Heinz 
Jentzsch (64) in Köln, hatte sich für 
den Ritt auf La Colorada entschieden. 
Er hoffte darauf, festes Geläuf vorzu- 
finden, hatte dabei aber offensicht- 
lich die Wettervorhersagen außer Be- 
tracht gelassen. Slenderella hatte zu- 
letzt im Düsseldorfer Stutenpreis die 
Winterkönigin La Colorada bereits 
geschlagen. Bei insgesamt fünf Starts 
blieb die Stute viermal siegreich. 

Das Rennen, zur Erinnerung an die 
legendäre Schlenderhaner Stute 
Schwarzgold gelaufen, die 1940 mit 
Jockey Gerhard Streit den Preis der 
Diana und das Derby (mit zehn Län- 
gen Vorsprung) gewann, hat Cham- 
piontrainer Heinz Jentzsch seit 1962 
gestern zum zehnten Mal gewonnen. 
Das Gestüt Schiend erhan, in den letz- 
ten Jahren im harten Konkurrenz- 
kampf mit dem Gestüt Fährhof um 
die Nummer eins im deutschen Renn- 
sport, gewann gestern das 33. klassi- 
sche Hennen seit der Gründung im 
Jahre 1869. Gestütsleiter Ewald Mey- 
er zu Düte: „Siege in diesem Rennen 
haben für uns einen besonderen Stel- 
lenwert.“ 

Im Graf Beissel-Rennen in Düssel- 
dorf mußte der heiße Favorit Love 
Letter vom Start verwiesen werden, 
er war trotz aller Bemühungen nicht 
bereit, seinen Startplatz zu beziehen. 
Der Hengst galt als einer der Favori- 
ten für das Deutsche Derby. 

Toto des Schwarzgold-Rennens: 
Sieg 44, PL 16, 19, 21, ZW: 144, DW: 
1076. 


? i- ^t!; firäjsdW 
asMa! 


it'm 


Vrf .uti ;? 










i ■ 


• l-rf. 


18 


WELT DES ® SPORTS 


Dffi WELT - Nr. 112- Möritä£ r 14. Mai 1984 


32. Bundesliga-Spieltag: Stuttgarts Patzer läßt selbst München wieder hoffen 


ore, iore 


1. Stuttgart 

2. Hamburg 

3. München 

4. M'CkJdbach 

5. Bremen 

6. Köln 

7 . Leverkusen 
S. Bielefeld 

9. Uerdingen 

10. Braun schweig 

11. Düsseldorf 

12. K’toutern 

13. Dortmund 

14. Mannheim 

15. Bochum 
Id. Frankfurt 

17. Offenbach 

18. Nürnberg 


32 18 
32 20 
32 19 
32 1? 
32 18 
32 14 
32 13 
32 11 
32 12 
32 12 
32 11 
32 11 
32 10 
32 6 


d 12 
6 11 
9 12 


7 15 
6 U 


77-51 
74:34 
SO: 3S 
76-47 
76:43 

62:53 

49 : 46 

38:45 
*0 : 70 


7 14 
6 15 


51:66 
61 : 67 


7 15 
11 13 


64 :64 
51 . 64 


8 15 
13 14 
5 20 
2 24 


57:56 
51 :67 
40: 61 
46:98 
36 79 


46:18 

46. 18 

44:20 

44:20 

45:21 

34 : 50 

34:30 

31:33 

31 : 53 

30:34 

29.55 

28:56 

27:37 

27:37 

26:38 

23:41 

19:45 

14:50 


Hein 

49:11 
49:18 
56:12 
51 : 16 
43:12 

37:23 

31: 14 

25:17 
53:24 
33-18 
45:21 
37:20 
34:16 
25:25 
52 : 24 
21:19 
32 : 34 
29:37 


28:4 
26:6 
29:3 
30:2 
28 : 4 
21:11 
24.8 
19:13 
21 ; 11 
24:8 
22:10 
21 : 11 
22:10 
15:17 
20:12 
16:16 
17:15 
14:18 


Auswärts 

28:20 18.14 
25:16 20:12 
24:26 15:17 
25:31 14:13 
28:31 15:17 
25:30 13:19 
18:32 10:22 


15:28 12:20 
27:46 10:22 


15:48 6:2 6 

16:46 7:25 


27:44 7:25 

17:48 5:27 


14:31 12:20 
19:45 6:26 


19:42 7:25 

14:64 2:30 


7:42 0:32 


• Die Situation.* Stuttgarts Patzer 
beim 2:2 gegen Frankfurt hat die Mei- 
sterschaft noch offener gemacht Das 
schon vorab gefeierte „echte End- 
spiel" zwischen den Schwaben und 
dem Hamburger SV erhält jetzt noch 
eine neue Variante: Holen Stuttgart 
und HSV aus ihren beiden noch aus- 
stehenden Spielen jeweils 2:2 Punkte, 
Bayern München aber in Dortmund 
und gegen Uerdingen 4:0 Punkte, 
dann könnte der Meister wegen der 
besseren Tordifferenz aus München 
kommen. Rummenigge: „Eigentlich 
wollten wir nur noch den Pokal ge- 
winnen. Jetzt hängen wir uns noch 
einmal richtig rein.“ 


• Das Restprogramm: Was für die 

Stuttgarter bisher als Vorteil galt, 
wendet sich plötzlich gegen sie: Am 
nächsten Samstag muß die Mann- 
schaft von Trainer Helmut Benthaus 
in Bremen antreten - und die Bremer 
zeigen keine Müdigkeit, obwohl es 
für sie nur noch darum geht, ihren 
guten fünften Tabellenplatz zu be- 
haupten. Am 26. Mai kommt dann 
Hamburg ins Neckarstadion. Zuvor 
hat der HSV die große Möglichkeit, 
im Heimspiel gegen F rankf urt den 
Stuttgarter Fehler nicht zu wiederho- 
len. Bayern München dagegen spielt 
in Dortmund und gegen Uerdingen, 
also gegen zwei schwächere Teams. 


• Die Abstiegssituation: Bochums 
Sieg über Leverkusen und der über- 
raschende Punktgewinn der Frank- 
furter haben die Situation am Tabel- 
lenende weitgehend geklart Der 
schon feststehende Absteiger Nürn- 
berg wird von Offenbach begleitet, im 
Relegationsspiel zwischen dem Dritt- 
letzten der Bundesliga und dem Drit- 
ten der 2. Liga treffen wohl zwei 
Gründungsmitglieder der höchsten 
deutschen Spielklasse aus dem Jahre 
1963 aufeinander. Eben Eintracht 
Frankfurt (Trainer Dietrich Weise: 
„Platz 16 war unser Ziel, das haben 
wir erreicht") und der M3V Duisburg, 
Absteiger von 1982. 


• Die Toischutaentiste: Es gibt kei- 
nen Zweifel mehr daran, daß' sich 
Karl- Heinz Rummenigge . als Tor- 
schützenkönig aus der Btmdesliga 
verabschiedet Seme beiden Treffer 
beim 5:2 -Sieg Bayern Münchens über 
den 1. FC Kaiserslautem schraubten 
sein Torekonto auf 25. Damit hat er 
jetzt in der Torschützenliste sieben 
Treffer Vorsprung vor. dem Mön- 
cbengladbacher Frank Mfll und Rudi 
Voller, dem Titelverteidiger aus Bre- 
men. Dieter Schatzschneider liegt mit 
15 Treffern immerhin auf- Platz fünf 
hinter dem Bochumer Christian 
Schreier, zusammen mit fünf weite- 
ren Spielern. 


warum nur 


Statistik: Mannschaften. I Die Nerven des Favoriten flattern - und auch 


Tore und Zuschauer 


daran soll Bundestrainer Derwall schuld sein 



Aiiofs i86.). - Zuschauer: 8000. - Gelbe 
Karten: Hartmann (4/2). Engels (2). 
Reif (2). Zorc (2). 


Von ULRICH DOST 


Offenbach - Bremen 3:7 

Nürnberg - Hamburg 1 :6 

Stuttgart - Frankfurt 2:2 

Braunschweig - Düsseldorf 4 : 1 

Mannheim - Bielefeld 0:2 

Bochum - Leverkusen 2:1 

M'gladbach - Uerdingen 7: 1 

München - K'lautem 5:2 

Köln - Dortmund 5:2 


( 1 : 2 ) 

(1:3) 

( 2 : 0 ) 

(3:0) 

( 0 : 0 ) 

(1:0) 

( 2 : 0 ) 

( 2 : 2 ) 

(0:2) 



Mannheim - Bielefeld 0:2 (0:0) 

Mannheim: Zimmermann - Sebert - 
Dickgießer. Köhler, Schlindwcin - 
Bauer, Hein. Schon - Remark (73. Ma- 
kao). Linz. Walter (73. Olaidottcr). - 
Bielefeld: Kneib - WohJers - Geils, 
Hupe-. Schnicr - Kühlhom, PagelsdorL 
Pohl - Rautiainen, Grillemeier, Ozaki. 
- Schiedsrichter: Barnick (Schene- 
feld). - Tore: 0:1 Grillemeier (72.). 0:2 
Pagelsdorf <B6„ Foulelfmeter). - Zu- 
schauer: 10 000. -Gelbe Karten: Bauer 
(2). Wohlers (7/1). Grillemeier (4/2). 


E s ist schon kurios, auf welchen 
gedanklichen Pfaden manche 


Hänchen - K'lautem 5:2 (2:2) 

München: Pfaff - Augenthaier - 
Martin, Maurer, Dümberger - Nacht- 
weih. Kraus. Lerby - M. Rummenigge 
(46. Del'Haye), Hoeneß. K.-H. Rum- 
menigge. - K’iantern: Hellström - Du- 
sek - Wolf, Briegei, Mclzcr - Brehme, 
Eilenfeldt (77. Hoos), Geye, Allofs - 
Nilsson, Hübner (87. Loechelt). - 
Schiedsrichter: Heitmann (Drentwe- 
de). -Tore: 0:1 K.-H. Rummeni gg e {2J, 
1:1 Nilsson (32.). 1:2 Wolf (33.), 2:2 K.-R 
Rummenigge (45.), 3:2 Kraus (84.. 
Foulelfmeter). 4:2 Lerby (79., Foulelf- 
meter), 5:2 Del'Haye (83.). - Zuschau- 
er: 18 000. 


M'gladbach - Uerdingen 7:1 (2:0) 

M'gladbach: Sude - Bruns - Ringels, 
Hannes, Borowka - Herlovsen (73. 
Frontzeck). Matthäus, Fleer - Mül (83. 
Pinkall), Criens, Lienen. - Uerdingen: 
Vollack - Herget - Schwarz (57. Sacke- 
witz). van de Loo. Buttgereil - Tho- 
mas. Funkei, Feilzer. Künger - Hof- 
mann. Loontiens. - Schiedsrichter: 
Wahmann (Recklinghausen). - Tore: 
1:0 Mill (23.), 2:0 Lienen (44 3:0 Mat- 

thäus (47.), 4:0 Lienen (73.), 5:0 Mat- 
thäus (75.), 6:0 Borowka (77.). 6:1 Feil- 
zer^.),?:! Frontzeck (87.).- Zuschau- 
er: 13 600.- Gelbe Karte: Schwarz. 


Braunschweig - Düsseldorf 4:1 (3:0) 

Braonscbweig: Franke - Pa hl - 
Bruns. Scheike (55. Keule) - Geiger. 
Ellmerich, Lux, Tripbacher, Studzizba 


Anzeiae 


erdgas 


IST EINE 
SAUBERE 


Nürnberg - Hamburg 1:6 (1:3) 

Nürnberg: Heider (41. Kargus) - 
Graharamer - Reinhardt, Giske - 
Brunner. Lieberwirth, Täuber, Burgs- 
müller. Lottermann - Trunk, Heiden- 
reich. - Hamburg: Stein - Jakobs (86. 
Hansen) - Kaitz. Schröder - Hartwig 
(71. Schalzschneider). Groh. Reiff, Ma- 
gst h, Wehmeyer - MUewski, von Hee- 
sen. - Schiedsrichter: Uhlig (Dort- 
mund). - Tore: 1:0 Trunk (£1.), 1:1 
Schröder (22.). 1:2 Kaitz (24., Foui- 
elfmelen. 1:3 von Heesen (40. i, 1:4 
Rolff(69.), 1:5 Schatzschneider (71.1, 1:6 
Schalzschneider (74.). - Zuschauer: 
8000. — Gelbe Karten: Täuber (7/1), 
Reinhardt (2), Schröder (2). 


SACHE. 


- Geyer, Worin. - Düsseldorf: Kurth - 
Zewe - Bunte, Kuczinski - Bocke nfe Id. 
Bommer, Fach. Löhr, Weikl - Edvalds- 
son. Düsend (81. Thiele). - Schiedsrich- 
ter: Schmidhuber (Ollobninn). - Tore: 
1:0 Lux (8.), 2:0 Geiger (25.), 3:0 Tripba- 
cher (42.). 3:1 Zewe (63., Foulelfmeter), 
4:1 Keule (87.). - Zuschauer: 10 199. - 
Gelbe Karten: Kuczinski (7). Löhr (3). 


Offeubach - Bremen 3:7 (1:2) 

Offenbach: Reck - Trapp - Thiel (46. 
Höfcr), Kutzop. Demuth - Paulus, 
Grünewald (74. Michelberger), Bein. 
Eichhorn - Hofeditz. Krause. - Bre- 
men: Burdens ki - Fichte I — Kamp, Lel- 
lek, Otten - Möhlmana Pezzey, Meier 
(65. Hermann) - Reinders (81. Ordene- 
witz), Neubarth, Völler. - Schiedsrich- 
ter; Ahlenfelder f Oberhausen). - Tore: 
1:0 Bein (16.). 1:1 Völler (30.). 1:2 Neu- 
barth (36.). 2:2 Bein (48.). 3:2 Bein (49.). 
3:3 Kutzop (58., Eigentor), 3:4 Neubarth 
(66.), 3:5 Reinders (70.), 3:6 Neubarth 
(81.), 3:7 Möhlmann (87. j. - Zuschauer: 
13 000.- Gelbe Karte: GrünewaJd (41. 


Bochum - Leverkusen 2:1 (1:0) 

Bochum: Zumdick - Kniiwe - Kr ec, 
Oswald - La m eck, Woelk. Schulz, Bö- 
nighausen. Kühn (87. Krellal - Kunlz 
(66. Pater), Schreier. - Leverkusen: 
VoUbom - Basl - Posnor, Gelsdorf - 
Wmkihofcr. Röbcr. Hörster, Fatzke 
(79. Vögel. Geschlecht - Waas. Tscha. - 
Schiedsrichter. Brehxn (Kemmern). - 
Tore: 1:0 Oswald (32.), 2:0 Kree (73.). 
2:1 Vöge (83.). - Zuschauer: 10 000. - 
Gelbe Karte: VoUbom (2). 


Stuttgart — Frankfurt 2:2 (2:0) 

Stuttgart: Jäger - Makan - K.-H. 
Förster, B. Förster - Schäfer. Nieder- 
mayer, Buchwald, Sigurvinsson, Allgo- 
wer - Reichert (90. Zielsch), Üblicher 
(84. Müller). - Frankfurt: Pahl - Fruck 

- Bert hold, Kraaz - Sievers, Horchers, 
Mohr, Falke nmaver, Trieb - Kz^mer 
(77. MüUer). Svensson (73. Tobollik). - 
Schiedsrichter Neuner (Leimen). - 
Tore: 1:0 Reichert (8.). 2:0 Allgöwer 
(21.). 2:1 Berthold (85.). 2:2 Müller (90.1. 

- Zuschauer: 36 000. 



Köln - Dortmund 5:2 (0:2) 

Köln: Schumacher - Lefkcs - Pre- 
stin. Steiner - Hartmann, Reif. Engels, 
Hönerbach - Litlbarski, Fischer, Al- 
lofs. - Dortmund: Immel - Zorc - Ko- 
nopka, Rüßmann. Koch (76. Semlils) — 
Tenbagen. Bittcher. Keser, Raducanu 
— Klotz, Wegmann (73. Reich). - 
Schiedsrichter Hontheim (Trier). - 
Tore: 0:1 Rüßmann (21.). 0:2 Koch (44.), 
1:2 Lefkes (47.), 2:2 Litlbarski (51.), 3:2 
Hartmann (72.). 4:2 LitLbarski (83.). 5:2 


Samstag, 19. Mai, 1539 Uhr: 
Offenbach - Braunschweig 
Hamburg - Frankfurt 
K’lautem - Nürnberg 
Dortmund - München 
Uerdingen - Köln 
Leverkusen - M'gladbach 
Biele f eld - Bochu m 
Düsseldorf - Ma anheim 
Bremen - Stuttgart 
ln Klammern die Ergebnisse der 
runde. 


(4:4) 

(0:0) 

(4:3) 

(0:1) 

(0:3) 

(1:3) 

(3:2) 

( 1 : 1 ) 

(0:3) 

Hin- 






JL gedanklichen Pfaden manche 
Menschen wandeln, wenn sie Erklä- 
rungen suchen für etwas, was sie 
nicht wahrhaben wollen. Bundestrai- 
ner Jnpp Derwall (56), man höre und 
staune, soll nun indirekt schuld daran 
sein, daß der VfB Stuttgart in seinem 
Heimspiel gegen Eintracht Frankfurt 
nicht über ein 2:2 hinauskam und nun 
befurchten muß, auf der Ziellinie im 
Kampf um die deutsche Meister- 
schaft vom Hamburger SV abgefan- 
gen zu werden. 

Zuzugeben, daß die Mannschaft an 
diesem Tag weit hinter ihren Mög- 
lichkeiten blieb, wäre zu einfach ge- 
wesen. Da muß die Schwäche erklärt 
werden, da muß ein Sündenbock ge- 
funden werden. Und weil es vielfach 
in Mode gekommen ist, den Bundes- 
trainer für alles verantwortlich zu ma- 
chen, schlagen die Stuttgarter in die 
gleiche Kerbe. Die Spieler seien zu 
nervös und zu hektisch gewesen, weD 
der Bundestrainer auf der Tribüne 
saß, meinte Stuttgarts Präsident Ger- 
hard Mayer-Vorfelder (51): „Einige 
haben doch nur noch das Thema Na- 
tionalmannschaft im Kopf gehabt." 
Was richtig ist und gleichzeitig nichts 
Schlechtes sein muß. 

Nach wie vor möchte der baden- 
württembergische Kultusminister 
nicht, daß seine Spieler Helmut Role- 
der (30). Kart-Heinz Förster (25), 
Bernd Förster (28) sowie Guido 
Buchwald (23; am 22. Mai beim Län- 
derspiel in Zürich gegen Weltmeister 
Italien 90 Minuten spielen müssen. 
Mayer-Vorfelder spricht von „Wettbe- 
werbsverzerrung“, da die Hamburger 
vor dem wohl entscheidenden Bun- 
desligaspiel am 26. Mai in Stuttgart 
mit Woifgang Rolff (24; nur einen 
Spieler abstellen müssen. 

Die Kritik des Stuttgarter Präsi- 
denten bezog sich vor allen Dingen 
auf Buchwald, der sein Debüt in der 
Nationalmannschaft geben soll und 
nach so vielen glänzenden Spielen 
am Samstag in einer schwachen 
Stuttgarter Mannschaft zu den 
Schwächsten zählte. Schon vor dem 
Spiel war Buchwald bei Mayer-Vor- 
felder vorstellig geworden und hatte 
sich beschwert, der Verein lege ihm 
Steine bei seiner Nationalmann- 
schafts-Karriere in den Weg. Buch- 
wald: „Ich lasse mir meine Karriere 
nicht kaputtmachen, sonst ist die 
nächste Saison beim VfB eben meine 
letzte." Der Abwehrspieler war erst 
vor dieser Saison vom Zweitligaklub 
Stuttgarter Kickers zum Bundesliga- 
klub gekommen. Nun gibt es also 
doch wieder Spieler, die gerne bei 
Jupp Derwall spielen wollen, da stellt 
sich aber ein Vereins-Präsidium quer. 

Derwall hat nach dem Spiel mit 
Präsident Mayer-Vorfelder sprechen 
wollen, doch der möchte erst das Ge- 
spräch auf höherer Ebene mit DFB- 
Präsident Hermann Neubeiger (64) 
suchen. Eine Zustimmung holte sich 
der Bundestrainer dann zumindest 
von Stuttgarts Trainer Helmut Bentr 


haus (48) ein. Derwall; „Die Sache ist 
klar, die Stuttgart eer sind dabei Am 
Dienstag werde ich mein Aufgebot 
für Zürich bekanntgeben." 

Die Stuttgarter aber sind nervös 
geworden. „Wir hätten den gleich po- 
lizeilich abführen sollen“, sagte Ge- 
schäftsführer Ulrich Schäfer (45) 
zum Besuch, des Bundestrainers, 
„und am 26. Mai beim Finale ist er ja 
auch bestimmt wieder da." Was viel- 
leicht witzig klingen sollte, zeigt letzt- 


sind sie sich mit dem Mittelstürmer 
Mark McGhee (27) vom FC Aberdeen 
einig geworden. Für 1,2 Millionen 
Mark wollen sie den Spieler vom Eu- 
ropapokalsieger verpflichten. Zum 
nächsten Heimspiel gegen Frankfurt 
erwarten die Hamburger den Schot- 
ten mit seiner Mutter zu Besuch im 
Volksparkstadion. Das hat jedenfalls 
Präsident Woifgang Klein (43) ange- 
kündigt 

Mit dieser Verpflichtung wird wohl 
gleichzeitig das Kapitel Dieter 


Fußball- 

Kulisse 




Zahlen, Fakten, 
Hintengründe 


D ieter Schatzschneider jubelt: 

Gegen den 1.FC Nürnberg er- 
zielte der Hamburger Mittelstür- 
mer zwei Tore und erhöhte damit 
seine Saison-Trefferzah! auf 15. Zu- 
frieden sind die Hamburger den- 
noch nicht mit Schatzschneider, sie 
wollen den Schotten Mark 
McGhee verpflichten. Der Vorwurf 
an Schatzschneider. Er kann kein 
Spiel entscheiden, foto: bongarts 
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lieh nur den mühevollen Versuch, ei- 
gene Schwächen zu übertünchen. 
Derzeit halten sich die Stuttgarter nur 
mit Durchhalteparolen aufrecht Earl 
Allgöwer (27), gegen Frankfurt noch 
der beste Stuttgarter, sagt: „Wer jetzt 
durch den Punktverlust nicht mehr 
an den Titel glaubt, hat in unserer 
Mannschaft nichts verloren." 

Der Konkurrent aus Hamburg wird 
es dankbar zur Kenntnis nehmen, 
daß die Nerven der Stuttgarter doch 
sehr nahe an der Oberfläche liegen. . 

* 


B eim HSV wird derzeit nicht lange 
gefackelt, da weiß jeder, was er zu 


U gefackelt, da weiß jeder, was er zu 
tun hat „Substanz ist bis zum Saison- 
ende genug vorhanden. Die beiden 
letzten Spiele werden wir auch über 
die Bühne bringen", sagt Trainer 
Ernst Happel (58). Er vergißt bewußt 
das Wörtchen „erfolgreich", doch je- 
der, der ihn kennt, weiß, daß Happel 
nichts anderes meint Wo die Stutt- 
garter noch ab wägen („Eine Niederla- 
ge in Bremen können wir uns erlau- 
ben"), wo sie alles gegeneinander auf- 
rechnen und Spekulationen anstel- 
len, gehen die Hamburger den 
schnurgeraden Weg. .Manager Günter 
Netzer (39): „Unsere Mannschaft wird 
sich nicht auf andere verlassen." 

Und auch das ist typisch für die 
Hamburger Wo andere großes Brim- 
borium um Neuverpflichtungen an- 
stellen, tun sie lieber im stillen genau 
das Richtige. Heimlich, still und leise 


Schaizschneider (25) nach nur ein- 
jähriger Dauer abgeschlossen sein. 
Sich selbst korrigieren nennt Trainer 
Happel diesen Vorgang. Von dem 
Schotten McGhee hat er immer ge- 
schwärmt Von Schatzschneider hat 
er erhofft was er bei dem Schotten 
immer gesehen hat Bald schon muß- 
te er erkennen, daß Schatzschneider 
dazu nicht in der Lage ist Viel 
schlimmer noch, daß er ihm nichts 
mehr beibringen kann. Wenn Schatz- 
schneider beim HSV jetzt noch spielt 
dann nur deshalb, weil ein Spieler, 
der spielt teurer verkauft werden 
kann als einer, der auf der Bank sitzt 


Da hilft dem smarten Mittelstür- 
mer auch nicht daß er auf seine char- 
mante Art im „Aktuellen Sportstu- 
dio" am Samstagabend versuchte, die 
wahren Probleme für sein Scheitern 
in Hamburg anderen in die Schuhe zu 
schieben. Schlimm eigentlich, daß 
sich Moderator Bernd Heller (42) so 
leicht um den Finger wickeln ließ 
und Schatzschneider („Ach, wissen 
Sie. was ich mir wünsche... Ich 
wünsche mir einen Sohn nach drei 
Töchtern") genügend Raum ließ, sich 
selbst ins rechte Licht zu rücken. Es 
waren nämlich nicht die Journali- 
sten, die nur darauf gewartet haben,. 
Schatzschneider fertigzuznachen. Im- 
merhin hat die Hamburger Mann - 
schaft wegen ihm und Wolfram 
Wuttke (23) eine Marmschafts Sitzung 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmohnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an ais auf das Kassieren der 
Pauschaigebühren für Abmahnungen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein Ober* 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer. Ihren Berufsverband, oder zie-, 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbe Wirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


emberaumt, in der darüber diskutiert 
wurde, wie mit den beiden weiter zu 
verfahren yi: Das haben sich nicht 
Journalisten ausgedacht. 

Ob er denn gegen Frankfurt spiele, 
wollte Heller wissen. Schatzschnei- 
ders Antwort: „Das wissen zwei Leu- 
te. Der liebe Gott und der Trainer. 
Und mit beiden spreche ich nicht mo- 
mentan... “• 

Das hört sich ulkig an, wenngleich 
man auch darauf gespannt sein dar£ 
wann er wieder mit dem lieben Gott 
spricht Froh kann er nur sein, daß 
sich Happel vornehm zurückhält 
Denn der hat schon verlauten lassen, 
daß ihn die 15 Tore von Schatzschnei- 
der „einen Dreck interessieren“. Ein 
HSV mit Horst Hrubesch (30), der 
keine Tore schießt, sei ihm -lieber als 
eine Hamburger Mannschaft mit 
Schatzschneider, der 15 Mal trifft 
Denn das ist klar Schatzschneider 
erzielte seine Tore erst dann, wenn es 
um die Verbesserung der Tor-Diffe- 
renz ging- Spiele entscheiden und 
wichtige Punkte sichern - - das hat 
Schnatzschneider nicht gekonnt 


V on den B undesliga-Fans ist man 
ia einiges gewöhnt - mit dem Be- 


V ja einiges gewohnt - mit dem Be- 
nehmen nehmen sie es meistens nicht 
so genau. Daß aber gleich eine ganze 
Gruppe von Anhängern schweigend 
ihren Protest zum Ausdruck bringt, 
ist ein Novum in der Bundesliga. 
„Keine Leistung - keine Fans“, 
schrieben, die Nürnberger Fans auf 
ein riesiges Transparent und blieben 
dem Spiel gegen Hamburg im Fan- 
Block 4 einfach fern. Was war mit 
ihnen los, wo sie doch wegen jeder 
Kleinigkeit ihren Protest vereint her- 
ausbrüllen? Sollten sie jetzt in die 
innere Emigration gegangen sein? . 

Aber nicht doch, sie waren ja im 
Stadion, hatten sich auf anderen 
Stehplätzen verteilt Und beim ge- 
nauen Hinschauen fiel tatsächlich 
noch ein zweites Plakat ins Auge: 
„Udo, bleib da". Nachtigall, ick hör* 
dir trapsen. 

Udo heißt Nürnbergs .Manager 
Klug (46) mit Vornamen, und den hat 
der Verein schon seit längerem als 
Manager und Trainer entmachtet 
Klug aber war es, der zum harten 
Kern der Nürnberger Fans ins 
Stammlokal „Seerose“ gegangen war, 
der mit ihnen diskutiert hatte, der mit 
ihnen getrunken hatte. Hat sich der 
geschaßte Manager seiner alten 
Freunde erinnert und um einen klei- 
nen Gefallen gebeten? Beweisen 
kann man das nicht, aber vermuten. 
Schon vor dem Spiel, als noch nie- 
mand ahnte, was im Block 4 passier- 
te, sagte Klug zu Journalisten: „Heute 
werden einige aus dem Vorstand 
dumm schauen.“ 

In der letzten Woche hatten gerade 
..die Fans das NümbeigerTeam aufge- 
baut Mit Sprechchören besangen sie 
bereits den Wiederaufstieg nach ei- 
nem Jahr in der zweiten Liga. Nun 
ein plötzlicher Stimmungwandel? 
Das glaube, wer wüL 







DW. Bonn 

Den Beweis lieferten spätestens 

die beiden HalhfinatBegegnungen 
des deutschen Fußball-Pokals: In den 
deutschen Stadien können wie- 
der mehr als durchschnittlich zwei 
Tore fallen. Am 32. Spieltag wurde 
einer der ältesten Rekorde der Bun- 
desliga ausgelöscht Mit seinen 53 To- 
ren übeitraf erdie alte Bestmarke 
vom 9. September 1967 (47 Tore) bei 
weitem. 53 Tore - im Schnitt fast 
sechsmal pro Spiel ^ ließen die Ge- 
. samtzahl auf 102) (nh Schnitt 3*57 pro 
Spieß anwach sert. Kein anderes euro- 
päisches Land ka nn sichmit solchen 
Zahlen schmuckem Zum Vergleich: 
In Italien sind es nur 2^37 .Tore pro 
Spiel, in Frankreich fallen 2,42, m 
TühgTanri 2.7L • 

Die letzten beiden Spieltage kön- 
nen nun die Saison 83/84 zur tor- 
reichsten seitBestehen der Bundesli- 
ga werden lassen. 56 Tore fehlen 
noch, um die Bestmarke von 1085 
Torrn aus der Saison 73/74 zu bre- 
chen. 

Nun war dieser 32. Spieltag jedoeb 

prädestiniert, eine solche Torflut her- 
vorzubringen. Da trafen die Spitzen- 
klubs aus Hamburg. München, Moo- 
chengladbach und Bremeaauf Verei- 
ne wie Nürnberg, Kaiserslautern, 
Uerdingen und Offenbach. Allesamt 
Mannschaften, .die entweder schon 
abgestiegen sind oder einen Plate im 
Mittelfeld der Tabelle bereits sicher 
haben; für die also der Schiußspurt 
im Grunde uninteressant geworden 
ist 

Das Verfolgexquartett des VfB 
Stuttgart hatte so gesehen leichtes 
Spiel, seine Tordiffereaiz aufaAes- 
sem. Der Spitzenreiter selbst traf mit 
Eintracht Frankfurt hingegen auf ei- 
nen Gegner, der sich noch init Zäh- 
nen und Klauen gegen den Abstieg 
wehrt. Das Ergebnis: 2:2, nur vier To- 
re also. 

Für Bayer Leverkusen ging es in 
Bochum um die Teilnahme am 
UEFA-Pokal, die Bochumer benötig- 
ten dagegen dringend zwei Punkte im 
Kampf gegen den Abstieg. Der 2:1- 
Sieg der Bochumer zeigt, daß sich 
hier keiner vorzeitig geschlagen gab. 

Der 1. FC Kob lag zur Halbzeit mit 
03 gegen Borussia Dortmund zurück. 
Ware es daher geblieben, hatten die 
Kölner ihren Traum vom UEFA- 
Cup-Platz begraben dürfen, Trainer 
Hannes Löhr blies zur Offensive, sein 
Team gewann schließlich mit 5:2. Des 
Trainers Kommentar: J5o stelle ich 
mir Fußball vor, das wollen die Zu- 
schauer sehen." 

Das gleiche sahen die Zuschauer 
auf dem Mönchengladbacher Bökel- 
berg, wo die Mannschaft um Trainer 
Jupp Heynckes ebenfalls vier Torein 
der zweiten Halbzeit erzielte. Daß bei- 
de, Hannes Löhr und Jupp Heynckes, 
sich in ihrer aktiven Zeit selbst nur 
zum Tor des Gegners orientierten, 
dürfte jedoch kaum der Grund der 
Torflut sein. Nürnbergs Torhüter Ru- 
di Kargus bringt es auf die knappe 
Formel: „Zum Saisonende ist das im- 
mer so. Für viele Mannschaft en geht 
es um nichts mehr. Diejenigen aber, 
die gewinnen müssen, riskieren al- 
les.“ Und Jean-Marie Pfaff; der Bel- 
gier im Tor des FC Bayern München, 
fügt hinzu: „Wenn es für einen Verein 
um nichts mehr, geht, dann läßt 
zwangsläufig die Konzentration nach. 
Dann ist eben jeder Schuß ein Tref- 
fer.“. 

- In der Tat: 23 der 53 Treffer vom 
Wochenende fielen in den letzten 20 
Minuten der Spielzeit, also fast die 
Hälfte. Häufig fielen zwei Tore inner- 
halb von fünf Mrawtgn, jjj Nürnberg 
waren es gar zweimal drei Tore inner- 
halb von vier Mmiitwi. In der Zeh 
kurz vor beziehungsweise kurz nach 
dem Halbzeftpfiff erzielten Hamburg, 
München, Mni vlran grfari Karh, der 1. 

FC Köln und Werder Bremen alleine 
acht Tore. 
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sid/dpa, Bonn 

Folgen hatte das fc2 für den Karls- 
ruher SC bei- Union Solingen nun 
wirklich nicht* Die Karlsruher, sind 
bereits in die Bundesliga aufge- 
stiegen, jetzt fällt ihnen jegliche Mo- 
tivation. Anders sieht' es beim MSV 
Duisburg aus. Nach dem Abstieg 1982 
wollen die Duisburger nun unbedingt 
wieder auf steigen. Ais Samstag* gab 
es einen ungefährdeten tl-Erfolg bei 
Hertha BSC Berlin. Damit dürfen die 
Duisburger zumindest weiter vom 
dritten Platz träumen, der flwn die 
Entscheidungsspiele gegen den Dritt- 
letzten (wahrscheinlich Frankfurt) 
der Bundesliga um den dritten Auf- 
steiger garantiert . 

Noch können sich die Duisburger 
auf die Tore ihres Lfittelstürmers Ro- 
land Wohlfarth verlassen. Zweimal 
war der Torjäger in Berlin "erfolg- 
reich, mit 28 Treffern führt er jetzt 
alleine die TorschützenHste der zwei- 
ten L4ga an. 


DIE ERGEBNISSE 


Solingen- Karlsruhe 
Osnabrück- Enaburg- 
Lfittringh. - Stuttgart 
Dannstadt - Hannover 
Oberhauses - SCC Berlin 
Hertha BSC- Duisburg 
Uhn - Wattenscheid 
Saarbrücken - Essen - 
Kassel— Köln . 

SdfflJke- Aachen am 15J». . : 

DIE TABELLE 

| ITarltnihp 

SJSchalke 
IDuisburg 
tKassel 
Stachen 
(LSoUngen 
7JFreü>nrg 
' 8.HerLha BSC 
DiKftn 
mstottgart 
ILSaarbrücken 
tfJDarmstadt 
HUbn 

HWattenscbeid 
15-Hanßocei 
10.Es$en 
n.Oberhausen 
IB.Osoabrfick 
IB.SCC Berlin 
20JLüttringh- 


36 23 

35 2Ü 

36 19 
38 19 
35 16 
38 18 
38 12 
38 13 

35 14 

36 13 
36 14 
36 11 
36 10 
38 U 
36 9 
36 7 
38 9 
36 10 
36 9 
36. 6 


7. 8 

9 6 

10 7 
7 10 

10 9 
9 11 

18 8 

11 12 
913 
11 12 
913 
12 13 
ii 15 
9.16 
11 16 
18 15 
10 17 
7 19 
"918 
5 25 


2:0 

0:0 

0:2 

1:1 

2:1 

1:4 

fcl 

1:1 

2:0 


88:44 

85:43 

65:36 

63:38 

46:34 

66:53 

48:48 

64:54 

65:62 

50:48 

57:58 

47:69 

56:64 

53:67 

48:66 

45:59 

46:61 

39:58 


35:82 


(2ffll - 

m 

(0:01 

( 1 : 1 ) 

( 1 : 0 ) 

( 1 : 1 ) 

(Irl) 

( 0 : 1 ) 

(2:0) 


53:19 

49:21 

48:24 

45:27 

42:28 

41:31 

40:32 

37:35 

37:35 

37:35 

37:35 

34:38 

31:41 

31:41 

29:43 

28:44 

28:44 

27:45 

27:45 

17:55 


DIE VORSCHAU 

Die nächsten Spiele: Sonata*. 20. Hai, 15Jt 
Dhn Karlsruhe - Osnabrück, Aachen - Ulm, 
Ess en - Kassel, Köln - Schalke, SCC Berfin- 
Saarbrücken, Stuttgart - Oberbansen, Duis- 
burg - Hannover, Freiburg - Hertha BSC, 
Wattenscheid - Solingen, Löttringhansen - 
Dannstadt 


TENNIS / Die „große weite Welr am Hamburger Rothenbaum 

Juan Aquilera 
ewann als 

Stars 





. H.-J. POHMANN, Bonn 

»Die große weite Welt“, Zitat der 
»Berliner Morgenpost “V. begann 
schon am Bingangstor der Temüsan- 
läge am Rothenbaum, dem Austra- 
gungsort der 77. Internationalen 
Deutschen Meisterschaften. Da wur- 
de dem Publikum auf einem handge- 
schriebenen Pappteller mit dem Zau- 
berwort für Veranstalter, .ausver- 
kauft" mrtgeteiM, daß es’ keineh Sinn 
mehr habe, sich hoch tim Platze zu 
bemühen. Eine Entwicklung, die in 
der Tat erstaunlich ist Noch Ende der 
70er Jahre wurden regelmäßig Verlu- 
ste eingespielt, es wurden sogar vom 
Deutschen Tennis-Bund (DTB) Be- 
denken angemeldet, diese tradrti Quel- 
len Meisterschaftei ganz ausfellen zu 
lassen. Doch ein neues Management 
mit dem Hamburger Verbandsprasi- 
denten Heinz Brenner an der Spitze 
schaffte es innerhalb kürzester Zeit, 
dem angestaubten Turnier ein neues 
Image zu verleihen. 

- Zuerst gingen die Veranstattermit 
der Manager-Firma McCormack eine 

Verb indung ein , nm den Tans hfwtsere 
Spieler präsentieren zu können. Ein- 
mal mußte Brenner dabei sogar vor 
dem Pri> Council, dem höchsten Gre- 
mium im Heizen-Tennis, bange Minu- 
ten überstehen, als ihm nachgesägt 
wurde, er habe Gaimitiezahluzigen 
für Jimmy Connors <100 000 Dollar) 
geleistet Doch der Kreis schloß sich. 
Durch zugkräftige Stars wurde die 
Industrie mobilisiert, heute stehen 
Firmen an, um ihre Produkte am Ro- 
thenbaum präsentieren zu dürfen. 
Rund um die Plätze entstand eine 
Zeltstadt, auf der vom Eis am Stiel 
über Straßenschuhe bis hin zur kom- 
pletten Tennis-Bekleidung so ziem- 
lich alles zu kaufen ist Die Strategie 
für das zahlende Publikum heißt Ab- 
wechslung. 

Clou sind die sogenannten VIP- 
Zelte, neun an der Zahl Hier versam- 
melt sich dann die Prominenz und 
die, die es gerne sein will, um mit 
speziell angefertigten Einlaßkarten 
„in“ zu sein. Da bemühen 'sich, die 
Hauptsponsoren Ebel und Boss mit 
Lacroix-Süppchen, oder man ent- 
scheidet sich zwischen dem Bier im 
Zeit des DTB-Vizepiäsidenten Dr. 
Claus Stander und dem Champagner 
in der Mo£t& Chandon-Ecke. Kurz- 
um, Hamburg hat es geschafft, das 


Turnier ist vom Publikum, den Me- 
dien und Sponsoren angenommen 
worden. 

Wenn da nicht ein kleiner Wer* 
nratstropfett empfindlich stören wür- 
de. Es ist erstaunlich, wie hilflos der 
DTB auf das Erscheinungsbild der 
deutschen Stars von Jahr zu Jahr rea- 
giert. Im vergangenen Jahr gab es auf 
einmal die Masc he mit der National- 
mannschaft.' Acht Spieler wurden 
so rgsa m fotografiert und in feinen 

Pressemappen vorgestellt Gemeinsa- 
mes Auftreten hieß die Devise, die 
jedoch nicht wnmal ein halbes Jahr 
überdauerte. Diesmal gab es mal wie- 
der eine neue Variante. Nun stellte 
der Verband für einzelne Spieler ei- 
nen eigenen Coach zur Verfügung. 
TJilrlri Püic durfte sich um Dänin - Ko- 
re tic bemühen, während Boris Bek- 
ker Bundestrainer Günter Bosch an- 
vertraut wurde. 

Als Mannschaft und sozusagen als 
TCpnTn irrrnngi i ntemphmen trat der 
ehemalige Damen-Trainer Klaus Hof- 
saß mit Michael Westphal, Eric Jelen, 
Hans-Dieter Beutel und Christoph 
Zipf aut während das Davis-Cup- 
Doppel Andreas Maurer und Wolf- 
gang Popp als Alleinunterhalter her- 
umliefen. Dabei scheint Hofsäß im 
Moment die besten Karten mit sei- 
nem Team zu besitzen. Seine Spieler 
bilden eine Mannschaft, in der die 
Atmosphäre stimmt. 

Bei allern Bemühen für die Heizen 
hat der DTB seine Sorgfaltsp flicht 
den Damen gegenüber böse vernach- 
lässigt. Ein deutlicheres Kontrastprö- 
graxnm hätte es an diesem Wochenen- 
de nicht geben können. Da mußten 
die jungen Vertragsspieleriimen des 
DTB bei ihren Internationalen Mei- 
sterschaften in Berlin zur Qualifika- 
tion ohne Betreuer an treten. Zwar 
hatte der Südafrikaner Graig Web- 
ster, zunächst einmal für vier Monate 
Damen-Hon orartrainer des Verban- 
des, seinen ersten Auftritt. Doch wur- 
de der arme Mann zunächst ins kalte 
Wasser gestoßen. Bei jedem Mädchen 
mußte sich der 33jährige, alleine ge- 
lassen von alten Funktionären, ein- 
zeln mit den Worten verstellen: „Gu- 
ten Tag, ich bin jetzt Dein neuer 
Coach.“ Kein Wunder, daß mit Silke 
Meier, Cornelia Lechner und Andrea 
Betzner bereits die drei Besten in der 
ersten Runde scheiterten. 


ngesetzter 

sid, Hamburg 

Der 22jährige Spanier Juan Aquile- 
ra gewann als erster nicht gesetzter 
Spieler in der 93jährigen Rothen- 
baum-Geschichte das Herren einzel 
bei den 78. Internationalen Tennis- 
Meisterschaften von Deutschland in 
Hamburg. Der 38. der Weltrangliste, 
der nach dem französischen Titelver- 
teidiger Yannick Noah im Halbfinale 
den Argentinier Guillermo Viias aus- 
geschaltet hatte, besiegle im Endspiel 
den 20 Plätze höher eingestuften 
Schweden Sundstroem vor 9500 Zu- 
schauern mit 6:4, 2:6, 2:6, 6:4, 6:4. 

Auf dem Tennisplatz findet er fest 
auf jeden Schlag seines Gegners die 
passsende Antwort Als aber nach sei- 
nem sensationellen Sieg über den Ar- 
gentinier Gu£Uermo VLLas im Halbfi- 
nale der Internationalen Deutschen 
Tennis-Meisterschaften in Hamburg 
die Fragen auf ihn herunterprassel- 
ten, fehlte dem Spanier zunächst jene 
Schlagfeitigfceit. Nur langsam fend er 
seine Selbstsicherheit: „Jetzt bekom- 
men die anderm hoffentlich ein we- 
nig mehr Respekt vor mir.“ 

Die Karriere des Juan Aquilera hat 
so gar nichts gemein mit denen seiner 
berühmten Landsleute Orantes oder 
Higueras. Mit sechs Jahren fing er an, 
Tennis zu spielen - sechs Jahre später 
gehörte er zu den Besten seines Lan- 
des. Mit 15 hörte er auf „Mir fehlte 
die Motivation, und ich wollte mich 
nicht quälen“, erzählt er. Statt dessen 
spielte er in einer Band das Schlag- 
zeug. 

Zwei Jahre später führte ihn der 
T rainer Juis Bmgera wieder auf den 
„Tennisweg“ zurück. „Damals“, so 
Aquilera, „lag ich im Streit mit dem 
Verband, weü ich zu trainingsfaul 
war.“ Damit ist es vorbei Sechs Stun- 
den tägliches Training haben den jun- 
gen Mann, der im Spiel seinen Vorbil- 
dern Hie Nastase und John McEnroe 
ähnelt, mit dem Hamburger Erfolg 
unter die ersten 20 der Weltrangliste 
geführt 

Der Familie in Barcelona mögen 
die Erfolge von Aquilera gerade recht 
kommen. Der Vater ist arbeitslos, der 
„Benjamin“ unter vier Geschwistern 
- drei Jungen, ein Mädchen - sorgt 
mit den Tennis-Preisgeldem für den 
Unterhalt der Famili e. „Früher haben 
meine Eltern mir Hag Tennisspielen 
ermöglicht - jetzt zahle ich es firnen 
zurück.“ 


BOXEN 

Sugar Leonhard: 
Ein Sieg, dann 
sofort Rücktritt 

dpa/sid, Woreester 

Sugar Ray Leonhard wird in der 
amerikanischen Boxweh gleich nach 
Muhammad Ali geführt An Eleganz 
und Popularität sieht er dem großen 
Box-Idol kaum nach - an Verstand 
scheint er ihm voraus zu sein. Denn 
Sugar Ray Leonhard feierte am 
Samstag zuerst sein Comeback und 
dann seinen Rücktritt Ein Schicksal, 
wie Ali es erlebte, könnte ihm durch 
die Entscheidung erspart bleiben. 

14 000 Zuschauer wollten inWorce- 
ster im US-Bundesstaat Massachu- 
setts das Comeback des 27jährigen 
Modellathleten Sugar Ray Leonhard 
erleben. Wegen zweier Augenopera- 
tionen und akuter Erblindungsgefehr 
hatte der ehemalige Weltmeister im 
Weltergewicht 27 Monate keinen 
Kampf mehr bestritten. Die Box- 
Kommission des Bundesstaates New 
York wollte ihm sogar die Lizenz ver- 
weigern. Erst ein ärztliches Attest 
das dem Boxer nach der zweiten Au- 
genoperation im Februar dieses Jah- 
res völlige Genesung bescheinigte, er- 
möglichte die Fortführung der sport- 
lichen Laufbahn, die sich jetzt als 
kurzes Intermezzo entpuppte. 

Gegen den 23jährigen Kevin Ho- 
ward (USA) bestritt Leonhard am 
Samstag seinen 34. Profikampf. Es 
sollte ein Aufbau-Kampf werden, ein 
Training gewissermaßen für die gro- 
ßen Kämpfe gegen Marvin Magier, 
Aaron Piyor oder Donald Curry, die 
von vielen Veranstaltern bereits ge- 
plant waren, aber nicht mehr stattfin- 
den werden. 

„Es wäre Unsinn, mir selbst etwas 
vorzumachen. Das, was mich einst 
ausgezeichnet hat ist weg. Ich will 
meine Gesundheit nicht aufs Spiel 
setzen“ , erklärte Sugar Ray Leonhard 
nach dem Sieg über Howard, den das 
Publikum mit gellendem Pfeifkon- 
zert quittierte. 

In der neunten Runde hatte der 
Ringrichter den Kampf abgebrochen 
und den leicht angeschlagenen Kevin 
Howard für kampfunfähig erklärt 
Weil Leonhard bei den Punktrichtern 
trotz nicht überzeugender Leistung 
vom lag, wurde er zum Sieger erklärt 
Allerdings war Leonhard selbst zuvor 
zu Boden gegangen - erstmals in sei- 
ner Laufbahn. Er wertete den Nieder- 
schlag als Zeichen und erklärte sofort 
seinen Rücktritt von dem Sport, mit 
dem er bisher 44 Millionen Dollar ver- 
diente. 



Regatta mit der *JDDR“ 

Losem (dpa) -Mit der „DDR“, aber 
ohne die UdSSR wild im Juni 
(15.-17.) die Internationale Ruderre- 
gatta auf dem Rotsee in Luzern statt- 
finden. Nach der Zusage der „DDR“ 
und Bulgariens erhöhte sich das Teil- 
nehmerfeld auf 30 Nationen. Die 
UdSSR hatte bereits vor Monaten ab- 
gesagt. 

Bombendrobung 

Sind eifingen (dpa) - Mit einstündi- 
ger Verspätung begann das Hand- 
ball-Pokalendspiel der Frauen in Sin- 
delfmgen. Ein Unbekannter hatte bei 
der Polizei mit der Explosion einer 
Bombe zu Beginn des Spiels Sin- 
öelfingen - TSV Malsch gedroht. Die 
Durchsuchung der daraufhin ge- 
räumten Halle blieb jedoch erfolglos. 

Hartmann bleibt Meister 

Stuttgart (dpa) - Reiner Hartmann 

(26) bleibt deutscher Meister im 
Schwergewicht der Berufsboxer. 
Beim Stuttgarter Boxabend besiegte 
er seinen Herausforderer Claus Farge 
(33) durch Aufgabe in der fünften 
Runde und feierte seinen 16. Sieg in 
zwanzig Profikämpfen. 

Neuer Turn-Krach 

Penzberg (dpa) - Die Querelen im 
Deutschen Turner-Bund (DTB) neh- 
men kein Ende: Jetzt erklärte Bun- 
des kampfrichterwartin Berta Senger 
(Penzberg) ihren Rücktritt, weil Bun- 
d es kunstturn wartin Ursula Hinz 
nicht sie, sondern die Berlinerin Gud- 
run Poikehn für die Olympischen 
Spiele nominieren will 

Ivanescu bleibt 

Essen (sid) - Petre Ivanescu (48) 
wird auch in der kommenden Saison 
den Handball-Bundesligisten TuSEM 
Essen trainieren. 

Connors deklassiert 

Forest Hills (dpa) - Regelrecht de- 
klassiert wurde der ehemalige Wim- 
bledonsieger Jimmy Gönners (31) 
beim „Turnier der Meister“ in Forest 
Hills. Im Halbfinale unterlag er dem 
Tschechoslowaken Ivan Lendl mit 
0:6, 0:6 und blieb damit erstmals in 
seinerlangen Pro fikar riere ohne Satz- 
gewinn. 


Cruyff hört auf 

Rotterdam (dpa) - Zwei der popu- 
lärsten Fußballspieler Europas been- 


den ihre sportliche Laufbahn. Der 
37jährige Holländer Johan Cruyff 
(u. a. Amsterdam, Barcelona, Rotter- 
dam) und der 33jährige Engländer 
Kevin Keegan (u. a. Liverpool Ham- 
burg, Newcastle) bestreiten am Sams- 
tag die letzten Spiele ihrer Karriere. 
Sie hören aus persönlichen und Al- 
tersgründen auf. 

Thiele bleibt Präsident 

Mainz (dpa; - Bernhard Thiele (56) 
bleibt Präsident des Deutschen 
Handball-Bundes (DHB). Der 19. Or- 
dentliche Bundestag des Verbandes 
beschloß außerdem die Einführung 
einer einteiligen Bundesliga fijj Frau- 
en ab der Saison 1985/86 und die Lok- 
kerung der Amateurbestimmungen. 

BatzillAVende vorne 

La Rocbelle (sid) - Albert Batzül/- 
Klaus Wende (Friedrichshafen) wur- 
den vor dem französischen La Ro- 
ch eile Segel-Weltmeister in der 
Flying-Dutehman-Klasse. Batzül war 
bereits 1976 und 1981 mit Bruder Ru- 
dolf Weltmeister. 

Budd droht Ausschluß 

Oslo (sid) - Wegen einer möglichen 
Doppel-Staatsbürgerschaft droht der 
17jährigen Mittelstreckenläuferin Zo- 
la Budd der Ausschluß von den Bis- 
Lett-Spielen der Leichtathleten. Zola 
Budd, die vor wenigen Wochen die 
britische Staatsbürgerschaft erwarb, 
kann vermutlich ihre südafrikanische 
Staatsbürgerschaft nicht vor dem 21. 
Lebensjahr ablegen. 

Spandau holt Pokal 

Berlin (sid) - Zum sechsten Mal in 
Folge gewannen die Wasserballspie- 
ler von Spandau 04 Berlin den Pokal- 
Wettbewerb des Deutschen 
Schwimm verbandes. 

Hogrefe liegt vorn 

Böen-Bmmen (dpa) - Der ehemali- 
ge deutsche Meister Dieter Hogrefe 
(Paderborn, 23) auf Foliant, 
J uni oren-M eiste r Ralf Ehrenbrink 
(Warendorf) mit Antitschiboy sowie 
Friedrich Otto (Malente) mit Chirac 
und Sopja Stotz (Reichenberg) mit 
Top House belegten die ersten vier 
Plätze bei der ersten Olympia- 
Qualifikation der Müitaiy-Reiter. 
Endgültig nominiert wird die deut- 
sche Mannschaft nach dem deut- 
schen Championat in Achselschwang 
(31; Mai bis 3. Juni). 


yk-'/v WW 



* ■ 






kJiLU*- 





9 


/T*+ 







/fciijito * Mir- 





‘fad 6 * rbdeJL 


1 



I. JLi z 


o 

c 


J 


/ 


Uwt 




•ituucuJL^ 







- z~uu M 



(\ 


d\iM 



• T 
















\r. 






\ kflMs 











UWv 








fcA— 






fUsCOfn* 





U, ■ ^ t 



/ 


li 


a/X-v .. 







i~<-£ JX \ 

wkjf'Llh’At—t 






2 




■ 











u- 







im 




fl. (uaa& r ^ ^ f(^ w-^.s4^jujl 




















/ 


. f 


&->h fmC t*** 


■ 

Das tun die über 130 IBM Vertragshändler für Personal 
Computer in der Bundesrepublik. mit ihrer Vertrags^ 
Unterschrift. Ein ziemlich umfangreiches Kapitel des ; 

Vertrages handelt davon, was der Händler mitbringen 

und was er tun soll, damit seine Kunden rundum 

zufriedengestellt weiden. . ■ _ 

Alle diese Händler sind seriöse Fachbetnebe, dia 
von uns, der IBM J : sorgfältig ausgewählt wurden. 
Sie haben dieFachkehntnisse, die Einrichtungen und 
die Fähigkeiten, iim nicht nur unsere Produkte zu ver- 


kaufen, sondern auch nach dem Kauf sachkundig zu 
betreuen und zu warten. Das geht natürlich nur mit 
den richtigen Mitarbeitern des Händlers. 

Es sind Mitarbeiter, die ihr Handwerk beherrschen, 
auf der IBM Händlerakademie geschult werden und 
sich auch auf IBM Kursen fortbilden. Diese Kurse sind 
dazu da, unsere Vertragshändler auf dem aktuellen Wis- 
sensstand über Produkte und Anwendungen zu halten. 

Wer so qualifiziert ist, kann die Probleme Ihrer 
Branche verstehen und Sie richtig beraten, kann alles 


schnell installieren und wenn es mal 
notwendig ist, alles auch gleich warten. 

Wenn Sie an einem persönlichen Com- 
puter für Ihre Arbeit interessiert sind, 
gehen Sie doch mal zu einem IBM Vertrags- 
h an dl er für Personal Computer und testen 
Sie ihn. Wo in Ihrer Nähe ein solcher Händler 
ist. erfahren Sie telefonisch zum Ortstanf 
von Hallo IBM: Telefon 0130 - 456 /. Oder 
schicken Sie uns den Coupon. 



An IBM Deutschland Produktvertrieb GmbH. Hahnstrjße 66. 
6ÖÖÖ Frankfurt/Main 71. 

Bitte schicken Sie mir Informationen über den IBM Personal Com- 
puter und die Liste der IBM PC-Vertragshandler. 
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WELT DES • SPORTS 


DIE WELT - Nr. 112- Montag, 14, Mai 1984 


OLYMPIA /Bundesrepublik schickt jetzt etwa 100 Athleten mehr als geplant nach Los Angeles - Ruderregatta in 


fili 


k. r » 


„DDR“-Kapitän Beyer: Es bleiben Olympische Spiele ! liebsten sagten die 


0 


n £ / 

li 


sid/dpa, Erfurt 

Bei der Präsidiums Sitzung des Na- 
tionalen Olympischen Komitees für 
Deutschland (NOK) in Berlin hatten 
sich die Funktionäre mit dem 
Olympia-Boykott osteuropäischer 
und anderer an Moskau orientierten 
Länder ab gefunden. NOK-Präsident 
Willi Daume: „Wir müssen jetzt von 
der wirklichen Situation ausgehen, 
daß die Sowjetunion nicht teil- 
nirnmt." 


Daume war anzumerken, daß er 
den Politikern am liebsten etwas ganz 
anderes gesagt hätte. Etwa das: Seid 
Ihr denn alle verrückt geworden! 
Hört auf damit! Laßt unseren Sport in 
Ruhe! Die Situation aber ist bei ..ganz 
geringer Hoffnung“ auf eine Rück- 
nahme des sowjetischen Boykott- 
Beschlusses noch zu delikat für sol- 
che Reaktionen. Deshalb wandte sich 
das NOK-Präsidium in seinen Bera- 
tungen hauptsächlich den hiesigen 
Sportlern zu und damit den deut- 
schen Nominierungen für Los Ange- 
les. Dabei gilt folgende Tendenz: In 
Mannschaftssportarten wird das Teil- 
nehmerfeld von Los Angeles je nach 
Anforderung der internationalen Ver- 
bände mit hiesigen Sportlern aufge- 
stockt Das NOK schüttet nicht sein 
Füllhorn aus. 


dem Chef de Mission, Heinz Fallak, 
daß mehrere Sportler ihre Freude 
über das Fernbleiben von Sportlern 
aus Boykott-Ländern angesichts der 
eigenen, erheblich verbesserten Me- 
daillenchancen, nicht zurückgehalten 
haben. Daume: „Das ist voreilig. Das 
ist kein sportliches Verhalten.“ Der 
zweite Grund: das Geld. Eine Auf- 
stockung um die geschätzten 100 
Sportler würde mehr als zwei Millio- 
nen Mark zusätzlich erfordern. Ge- 
spräche mit der Bundesregierung 
sind deshalb für diese Woche vorge- 
sehen. 


In Los Angeles erklärte indes Hel- 
mut Meyer, der Leitende Direktor des 
Bundesausschusses für Leistungs- 
sport (BAL), statt 320 könnten es am 
Ende vielleicht 100 deutsche Sportler 
mehr sein. Das Team werde sich nicht 
nur durch die nun beabsichtigte No- 
minierung von Mannschaften im 
Handball und Volleyball erweitern, 
sondern beispielsweise auch durch 
eine größere Anzahl von Frauen im 
Rudern. 


der „DDR^-Leichtathleten hieß, fast 
alle 25 000 Karten verkauft wurden. 

Doch nun fanden nur noch 3000 
Unentwegte den Weg ins Stadion. 


Der dritte Grund ist die Erfahrung 
von Sarajevo, wo sich die Funktionä- 
re im Winter anhand vieler schwacher 
Ergebnisse Vorhalten lassen mußten, 
die Fahrkarten zu großzügig verge- 
ben zu haben. Der vierte Grund: Die 
Sowjets könnten es sich vor dem 2. 
Juni doch noch anders überlegen. 
Was würde dann mit den voreilig 
Nachnominierten? 


Am 26. Juni wird in Frankfurt end- 
gültig die deutsche Olympia-Mann- 
schaft für Los Angeles feststehen. 


Das hat mehrere Gründe: Zum ei- 
nen ist es Daume ebenso peinlich wie 


Heinz Fallak, der in Los Angeles 
Chef de Mission sein wird: „Klar ist 
daß unsere Mannschaft durch den 
Boykott größer werden muß. Von 100 
Sportlern mehr zu sprechen, halte ich 
aber noch nicht für so ganz reali- 
stisch.“ NOK-Präsident Willi Daume: 
„Wer unter die ersten acht kommen 
kann, sollte mitfahren.“ 






Im „DDR“-Spitzensport hat der 
von den Sowjets ausgehende Olym- 
pia-Boykott einen großen Schock 
ausgelöst Die „DDR“ wird sich nicht 
an Altemativ-Spielen oder anderen 
internationalen Sportveranstaltun- 
gen während der Olympischen Spiele 
beteiligen. Sie wird ihrer drohenden 
Isolation im internationalen Sport da- 
durch zu begegenen versuchen, daß 
sie ihre qualifizierten Kampf- und 
Schiedsrichter nach Los Angeles ent- 
sendet und auch die Kongresse be- 
setzt die im Rahmen der Spiele von 
den internationalen Fachverbänden 
abgehalten werden. Das sind die 
wichtigsten Erkenntnisse am Rande 
einer Veranstaltung in Erfurt, zu der, 
als sie noch „Olympia-Qualifikation“ 


Volker Kluge, der Pressesprecher 
des „DDR“-NOK: „Natürlich gibt es 
jetzt Motivationsprobleme bei unse- 
ren Sportlern. Wir müssen für sie 
neue Höhepunkte Schäften.“ Dies soll 
bei den Leichtathleten durch eine 
starke Beteiligung an den bereits fest- 
stehenden Sportfesten geschehen: Ei- 
ne Woche vor Eröffnung der Som- 
merspiele in Ost-Berlin und Potsdam, 
um für Los Angeles den Maßstäb zu 
setzen; hinterher bei den offiziellen 
Einladungssportfesten des Interna- 
tionalen Leichtathletik-Verbandes 
(IAAF) im Kam pf mit den olympi- 
schen Medaillengewinnern und b eim 

Acht-Nationen-Cup in Tokio. Kugel- 
stoß- Weltrekordler Udo Beyer, zu- 
gleich Kapitän, der J)DR“-Leicht- 
athletikznannschaft der Männer „Die 
internationalen Regeln verbieten Ge- 
genspiele. Wir halten uns daran.“ 


ken, daß ich nicht teilnehmen kann. 
Die amerikanische Regierung bat da- 
für gesorgt, daß die Voraussetzungen 
für unsere. Teilnahme in Los Angeles 
nicht gegeben sind.“ Resigniert: fügte 
sie hinzu: „Seoul 1988 ist für mich 
auch kein Thema mehr. Ich werde 
meine Karriere vorher beenden.“ 


Beim Länderkampf im vorigen 
Jahr gegen die USA in Los Angeles 
habe sie die amerikanischen Verhält- 
nisse selber studieren können.' Frage: 
Fühlten Sie sich bedroht oder nicht 
ausreichend sicher? Marli es Gohr: 
„Nein“. - Und dann: „Doch ausge- 
rechnet nach dem von mir gewonne- 
nen 100-m-Lauf fiel die Siegerehrung 
aus. Wohl weil ich die Ashford ge- 
schlagen hatte. Dieses Verhalten ist 
bezeichnend für die a mep^^isrlh i eT Ti 
Gastgeber.“ 


Wie sehr der Boykott-Frust nagt, 
bewies in Erfurt 1 00-m-Weltm eisterin 
Marlies Göhr aus Jena. Ob sie es be- 
dauere, daß es nun zu keinem neuerli- 
chen Zweikampf mit der Amerikane- 
rin Evelyn Ashford komme? Marlies 
Göhr „Im Prinzip kann sich Evelyn 
Ashford bei ihrer Regierung bedan- 


Ganz anders verhalt sich Udo Bey- 
er. Der Mann, der im vorigen Jahr in 
Los Angeles mit 22,22 Meter einen 
neuen Weltrekord im Kugelstoßen 
aiifgestellt hat; sagt „Natürlich sind 
die Wettkämpfe in Los Angeles ge- 
schmälert Sie haben ohne die So- 
wjetunion und die DDR sicherlich 
nicht mehr die Brisanz. Doch es blei- 
ben Olympische Spiele. Und die 
Olympischen Spiele sind starkgenug, 
um auch das zu überstehen. Sie wer- 
den weitergehea“ 


NEUER DIESEL IM FORD FIESTA 


Der 1.6-l-Dieselmotor. Er macht den Fiesta so 
sparsam wie noch nie. 3,8 I, 5,6 I, 5,0 I bei konstant 
90 km/h, 12t) km/h, Stadtverkehr* Mit 40 kW (54 PS) 
schafft er spielend 148 km/h Spitze. Darüber hinaus 
bietet der Fiesta innen viel Platz und eine Ausstat- 
tung, die kaum etwas zu wünschen übrig läßt. 
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NEUER DIESEL 


FORD ESCORT 


Der 40 kW (54 PS) starke 1.6-l-Dieselmotor. Das 
reine Vergnügen, wie wenig er braucht 4,0 I bei 
90 km/h, 5,8 I bei 120 km/h und 5,5 I im Stadt- 
verkehr* So sparsam er läuft, so komfortabel ist er 
auch. Da kommen Sie auch zu fünft entspannt ans 
Ziel. Selbst wenn Sie 147 km/h Spitze fahren. r 
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NEUER DIESEL IM FORD ORION 


Den 1.6-l-Dieselmotor können Sie auch im Orion 

« 

bekommen. Und zwar mit enorm günstigen Ver- 
brauchswerten: 3,9 1 bei 90 km/h, 5,4 1 bei 120 km/h 
und 5,5 1 in der Stadt* Die formschöne Stufenheck- 
Limousine spart aber nicht nur, sondern bietet dar- 
über hinaus auch erstaunlich gute Raumverhältnissa 



DIESEL IM FORD SIERRA 


Der 2.3-l-Dieselmotor mit 49 kW (67 PS) bringt es 
auf 1 55 km/h Spitze. Und auf erstaunliche Verbrauchs- 
werte: 5,1 1/6,7 1/8,3 I bei 90/120 km/h/ Stadtver- 
kehr* Ebenso eindrucksvoll der Reisekomfort. Mit 
Platz für 5 Erwachsene und 408 I Gepäck. Damit 
Sie auch nach langen Fahrten bequem ankommen. 



DIESEL IM FORD GRANADA 


Der langlebige Ford 2.5-l-Dieseimotor. Die wirt- 
schaftliche Art, besonders anspruchsvoll zu fahren 
Die noble Ausstattung entspricht der gehobenen 
Klasse Nur sein Verbrauch liegt Klassen tiefer: 
trotz kraftvoller 51 kW (69 PS) 6,0 i/8,8 1/10,3 I bei 
90/120 km/h/Stadtverkehr* 



(*Alle Verbrauchsangaben nach DIN 70030.) 


Machen Sie eine Probefahrt mit dem Ford Diesel Ihrer WahL Jetzt bei Ihrem 
Ford-Händler Er informiert Sie auch über die günstigen Finanzierungs- oder 
Leasing-Konditionen 
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Russen: Nix verstehen 
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MORITZ von GRODDECK, Essen 

Für die Ruderer aus neun Ländern 
war die Regatta auf dem Baldeneysee 
die wichtigste Olympia-Qualifikation 
vor Los Angeles. Für die Sowjets und 
wohl auch für Polen und die CSSR, 
. und wahrscheinlich auch für die so- 
zialistischen Brüder Rumänien und 
Kuba, war es nur eine ganz gewöhnli- 
che TwtomatifwiaTa Ragarta. 

»Wie zu Hause“, sagte die vielfache 
sowjetische Weltmeisterin Valentina 
Semenowa. Sie meinte sicher auch 
den kalten Nordostwind, der das Ru- 
dern recht ungemütlich. machte. Die 
. sowjetischen Ruderinnen waren mit 
■ der ersten Mannschaft an den Balde- 
neysee gekommen, während die 
Männer schließlich von acht gemel- 
deten Bootsklassen nur noch den 
Achter und den Zweier mit -Steuer- 
mann besetzten. Eindeutige Absicht 
Sie wollten es vermeiden, mit den 
Weltmeistern des Deutschen Ruder- 
verbandes, die jetzt durch den Olym- 
pia-Boykott der Rudergroßmächte 
„DDR" und UdSSR auch Olympiafa- 
voriten sind, die Riemen und Skulls 
zu kreuzen. 

Die Weltmeister von Duisburg 
1983, Peter Michael Kolbe im Einer, 
der Vierer ohne Steuermann aus 
Dortmund und Witten und .der Dop- 
pel-Vierer ans Ingelheim und Ulm, 
brachten aueh ohne sowjetische Be- 
teiligung mit je zwei Siegen den ein- 
deutigen Leistungsnachweis und 
schafften damit ihre Olympia-Qualifi- 
kation ohne Probleme. . 

Die sowjetischen Ruderer waren in 
den.Rennen. die sie schließlich ruder- 
ten - im Achter und Zweier mit Steu- 
ermann - -nicht zu bezwingen, wäh- 
renddie so wj etischen Frauen ein so- 
zialistisches Duell mit Rumänien aus- 
trugen, wobei die rumänischen Ru- 
derinnen noch davon ausgehen, daß 
sich ihr Sportverband nicht mit den 
Sowjets solidarisiert. 

MR Valeria RazDa aus Utarad ha- 
ben die Rumänen die beste Eäner- 
Ruderin des olympischen Jahres auf 
dem Wasser, die im Augenblick noch 
die Goldmedaille von Los An gel« 
auf geradem Kurs ansteuert „Ich wä- 
re sehr traurig, wenn ich nicht in Los 
Angeles starten dürfte; Ich glaube 
fest daran, daß unsere Mannschaft 
nach USA reist?, sagt die hübsche 
Valeria mit treuherzigem Aufschlag 
ihrer schwarzen Augen. 

Die sowjetischen Aktiven -beant- 


'ter nicht sicher sein kann, daß ich 
unversehrt an Lab und Seele aus Los 
Angeles zurückkomme, wül ich nicht 
dorthin fehrea", hörte man mehr als 
ginmal- Irina Fetissowa, die schon 
viele Medaillen bei Weltmeisterschaf, 
ten und Olympischen Spielen ge- 
wann, will ihre Karriere - beaiden, 
wenn der Start in Los Angeles nicht 
doch noch irgendwie möglich weiden 
sollte. : Sie sagte schließlich: ^Unsere 
Nichtteilnahme bedauere ich , sehr." 

Viele lötende sowjetische Trainer 
des: letzten Jahre sah mau : nicht in 
Essen. Dafür fallteia Mann im Banty 
kreis -der sowjetischen Mannschaft 
aufi den bisher noch kmner gesehen 

hatte. ^Wir kennen ihn sdbö- nicht 0 , 

erzählte ein. Trainer aus Litauen hin- 
ter voxgehaltener Hand, „er setzte 
sich in Moskau zu uns ins Rugzeug 
und sagte, ich gehöre dazu." Inzwi- 
schen weiß man, Wladimir Sleskow 
heißt er - und er kann ein wenig 
Deutsch. Er war Basketballer, Voßey- 
baüer, Fußballer („Aber = nur Ama- 
teur“} und ist vom sowjetischen 
Sportkomitee. „Ich bin Stellvertre- 
ter“, beantwortete, er die Frage nach 
seiner Funktion. Seit gestern tragt er 
nagelneue. Jeans ( „Idi .war, vorher 
noch nie in der Bundesrepublik“). 

Regattachef Günther Kaschluii 
kommentierte süffisant: JBei mir hat 
ex sich noch nicht vorgesteEt Sicher 
ist nur, daß er abgestellt ist, konspira- 
tive Gespräche zu überwachen.“ 

Der Präsident des Deutschen Ru- 
derverbandes, Henrik Lotz (Hanau), 
sieht den Start der Sowjets in Essen 
als Beweis, daß die internationale Ra- 
derfemilie intakt ist Lotz: „Ich möch- 
te eindeutig festeteilen, daß wir die- 
sen Boykott des Ostblocks genauso 
bedauern, wie wir uns vor vier Jahren 
endeutig. gegen den Boykott der 
Moskauer Spiele ausgesprochen ha- 
ben. Ich Inn sicher, daß unser Sport 
diesen Schlag überwinden wird, so 
wie es auch nach 1980 gelungen ist 
Ich bin. ehrlich betrübt, daß die olym- 
pische Ruderregatta von Los Angeles 
nicht die Qualität haben wird, wie es 
mit den starken Rüderem aus dem 
Ostblock derlhll wäre. 11 

Die Vierer-Weltmeister Guido Gra- 
bow (Witten) und Jörg Putthtz (Dort- 
mund) pflichteten ihrem Präsidenten 
bei: „Wir würden in Los Angeles ger- 
ne gegen die sowjetischen Vizewrit 
meistereine Goldmedaille gewinnen. 
Ohne sie. verliert sie etwas an Glanz." 
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warten Fragen nach ihren Gefühlen 
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r früher recht gut auf debtscb v&stär^ 
digen konnten. 

Eine offizielle Version scheint zu 
sein, die sowjetischen Mütter ins Ge- 
spräch zu bringen. „Wenn meine Mut- 


fcämpFzwikhen üeÄFmnen Karppi 
nen und mir konzentriert. So ist die 
Diskussion, unwichtig, ob nun der 
Russe oder der JO iXt “-Einer-Rude- 
rer fehlt“ 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 





FIISSBAU 


Europameisterschaft der Frauen, L 
Endspiel - in Göteborg: Schweden - 
England 1:0 (0:0). - „DDR." -Oberliga, 
25. Spieltag: Aue - Erfurt 1:0, Lok 
Leipzig — Rostock 4:1, TTatlg — Dynamo 
Berlin 4:5, Dresden - Riesa <t2. Union 
Berlin — Frankfurt 0:2, Magdeburg — 
Chemie Leipzig 5:0, Jena - Karl- 
Marx-Stadt 2:0. - Tabellenspitze: l_ 
Dynamo Berlin 68:34/39:11, 2. Dresden 
55fc28/36:14, 3. Lok Leipzig 54:28/35:15, 
4. Frankfurt '54:34/32:18. - (Dynamo 
Berlin ist Meister). - Englische Mei- 
sterschaft: Birmingham — Southamp- 
ton (fcO, Coventry - Norwich 2:1, Ever- 
ton - Queen’s EarkS: 1, Ipswich - Aston 
2:L Leicester- Sunderland 0:2, Notts - 


Halbwelten Theodossiadis (Deutsch- 
land) . Aufgabesieger 5. Rd. - Hauser 
(Deutschland); .Superfeder: . Rubin 
(Deutschland) RSC 2. Rd. - Blanco 
(Belgien); Mittel: Steinherr (Deutsch- 
land) PS nach acht Rd. - Wa (Zaire). 






IT - 


Linderkampf der Minner in Aalen: 
Deutschland 569,50 Punkte, Ungarn 
570,75..— Inoffizielle Einzelwertung L 
Guczoghy (Ungarn) 116,50, 2. Groß 
114,70, 3. Japtok 114,65, 4. Geiger 1 14^5, 
5. Wagner (alle Deutschland) 112,75. 
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Liverpool oio, Stoke — Wolverhampton 
4:0. Tottenham. — Manchester Tfnfuiri 


4:0, Tottenham — United 

1:1, Watford - Arsenal 2:1, Bromwich - 
Luton 3:0, West Ham — Nottingham 1:2. 
- Tabellenspitze: L Liverpool 79 Funk- 
te, 2. Manch e ster United 74, 3: Queen's 
Park 73. 4: Nottingham- 71 (Liverpool 
ist Meister). 


HANDBAU 

DHB-PoksüL, Viertel finale. Herren: 
Essen - Gummersbach 16:12, Reinik- 
kendorf - Schwabing 22:19, GOnzburg 
- Hameln 22:24, GroßwaUstadt - Kit4 
23:17. - Ftaruen: Engelükirchen - Guts 
Mi rt hs Berlin 25: 19. Kiel — Leverkusen. 
10:17, Sindelfingen - Malsch 21114, Lüt- 
zellinden - Herzhorn 26: 1L 


HOCKEY 1 

BondeslJga, Herren, Feld, Gruppe 
Nord: Hannover - Gladbach L2, Ham- 
burg - Leverkusen 0:2. ‘Uhlenhorst' 
Mülheim - Kahlenberg Mülheim 4:1. 
SW Köln - RW Köln 1:2. - Gruppe Süd! 
Rüsselsheim - München 1:L Franken- 
thal - Heidelberg 0:0, Limburg - Stutt- 
gart 4:0. Europameisterschaft, Damen 
ln Lille, Halbfinale: UdSSR - 
2:0, Holland — Deutschland 3:1. 


INTERNATIONALE REGATTA Io 
Essen, erster Tag, Herren: Doppel- 
zweien L Schmelz/ Agrikola (Deutsch- 
land) 6:2640, 2. Stahulov/Panchic (Ju- 
goslawien) 6:28,15, 3. Lmemayr/Auer- 
bach (Österreich) 630,75, 5. Vega/- 
Castro (Kuba) 637,57. - Vierer m. Stnu 
L England 6:13,82, 2. Rgm. Bonn /- 
Mainz/Ha n nover /Berlin 6:1835, 3. 

Rgm. Osnabrück/B ramsche 6:28,30, 4. 
Polen 6:34,01, 5. Rgm. Hoecbst/- 
Frankfurt 6:40,0L — Zweier mit Stm.: L 
Tetev/Voronov/Lukianov (UdSSR) 
'7:15,62, 2. Zimnau/Berger /Kuppel (Es- 
sen/MüIheim) 7:16,78, 3. Göpfcrt/- 
Gress/Zlegler (Würzburg) 7:22,77. - 
Achter. L UdSSR 5:4142, 2.' DRV- 
Verbandsauswahl 5:4442, 3. CSSR 
638,08. - Vierer o. Stm.: L Rgm. Dort- 
mund/Witten 6:04,03, 2. England 

6:15,45, 3. CSSR 6:16,06, 4. Süsselsbei- 
mer RH 6:27,64, 5. Kuba 6:3746.- Zwei- 
er o. Stm.: L. Wleneke/Evers (Rüsseb- 
Tielm/Essen) 639,07, 2.- Kowalewski/- 
Jelec (Polen) 7.0033. 3. WShnke/Rabe 
(Lüneburg) 703,69, 5. Vahr»in/Wege- 
ner (Berlin) 7:1539. 
Rodnquez/Botäna (Kuba) 7:1839.- Ei- 
ner: 1. Kolbe (Hamburg) 706,80,2. Vo- 
choaka 7:1200, 3. Byres (beide CSSR) 


■u 


\f ,: 

S Ci. - 


« Stro I 
% 


'•': r 




-'V . 


^ * I- 


7:1407, 4. Haberi (Österreich) 7:1638.5. 
Tpbolskd (Polen) 7:2001, ß- Fnt* 
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ROLLHOCKEY 

Europapokal der Pokalsieger, Vier- 
telfinale. Hinspiel: VDlenenve — Cro- 
nenberg 1:L . 


(Österreich) 73630. - Doppelvierer L 
Rgm. Ingelheim/Ulm 601,01. i Polen 
ÜMjn, 3. Kuba 6^8,09. 
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WätmeUteracfaaft der Flying- 
Dutehman-Klasae vor La Rochelle/- 
Frenkreich, Ehdatand: L Botzül/Wen- 

de (Deutschland), 2. Bouet/Gandolpbe, 
3. DejEage/Foirey (aDe Frank- 
reich), ... 10. Schwarz/Fröschl 
(Deutschland). 


Beanen-in BCflJhelm/RBkr: i. R.: !■ 
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Acuavit (FrL v. Neuert), 2. Star Adffli- 
ral, 3. Nigritto, Toto: 88/16, 11, 14, Z7h 
. 192. DW:, 676; 2. . Rj 1. Funkturm (K. 
Woodbum), 2. Solaris, 3. BoDvar, Toto: 
. 120/26, 12, 22,-ZW; 288, DW: 3374. 3. RJ l 
Primadonna (S: Klein); 2. Borama . 3 - 
Basis, Toto: 88/34. 22. 30, ZW: 596. W 
4. Rj 1: Palomas (A. TylkiD, - 

Zandor,- 3, Ponticelto, Toto: 40/28,-**« 
. 34, ZW: 1284. DW: 9756, 5. Ri L CaliM 
(lt Hofer), 2. Flower Gfci, 3. Kyrena, 
Toto: 28/13, 22,30, ZW:54Ä. DW: 1348,8- 
Rj L Ad Ludo (R. Suerland), 2. Seeteu- 
fel, 3. Jubflar. Toto: 76/22,- 66, 42, ZW ; 
3000. DW: 40 060,' 7. H.: 1. Graue Emi- 
nenz (M. Hofer), 2. Mlrkash, 3. MerfcuE, 
-Toto^84/aB, 18, 26, ZW; 516: DW: 338ftf 
R.: L Altkanzler (Chr. Scholz), 2- SOI' 
: burn Boy.3. Gebelmtip.’Toto: 24/14, 1?. 
22, ZW: 180,. DW: 1816; 9. R^-L Zobel (J- 
Piontek), 2. Ganges, 3. Farinati, Tot° ; 
‘52/15; 26; 15;ZW: Kß6, DW: 5548- 




Internationale Deutsche Meistcr- 
Mteften^in Hamburg, Herren-Elnzel, 
Halb fi nale: Sundström - Wßander 
(beide Schweden) 6:2, 7a, Aquflera 
(Spanien) - VUas (Argentinien) 7:6. 6a. 
- Doppel, Halbfinale: Edberg/Jarryd 


(Schweden) i- Edmondson/Stewart 
(Austraiien/USA) 6t2, 6rt. Taroczv/- 


(Auzüaiien/USA) 6t2, 6rt. Taroczy/-- 
Cünthardt (Ungarn/Schweiz) - Lecon- 
te/Noah (Frankreich) 6:1, 7A - Sdba«-' 
tnzsier In Tokio, Halbikiale: - Borg ' 
(Schweden) -Koritä (USA) 6:7, 7S. ■ 
-Scanton - DUvl» (bäde USAJ 7:5. 6:4. 
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^Lottot 4 . 23 . at, 26 . 3 X 

“2F- (Bejffen) K.-0.-SiMer 17, - Splel 77i 7 66 9-8 3 8. -Toto. T 

*■ Rd -.'T CelÜJOiger (Öentschland); SuV ' Jbrwette: 2 , .(£ L 2, L LM, I Q, 1, 5 

* ■ ItenawüdetfeiRemÄ A.-4.?. 

o. -Sieger 2. Rd.— Ribeiro (Bre^lbeh); »em B: 32^2^ 3P, (Phne Gewähr). 
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D ie Werbespots der Parteien für 
die Europawahl im Fernsehen 
sind außerordentlich lästig Man 
kann ihnen schwer entgehen, denn 

sie werden, genau wie die Spots zur 

Bund e stagswahl, jeweils nach den 
Nachrichten gesendet; wer sie ab- 
schaltet, läuft Gefahr, zu spat wie- 
der einzuschalten und den Beginn 
des folgenden Fernsehspieis zu va-- 
säumen. So läßt man den Apparat 
in Gottes Namen laufen und findet 
sich ei n er hohlen, im Grunde völlig 
verlogenen Rhetorik ausgesetzt, die 

auf die Nerven geht und die T-ann» 

verdirbt. : 

Welche Partei auch gerade am 
Zuge ist, immer gibt es dasselbe 
Argiunentaiionsmuster. Man miy 
unbedingt wählen gehen,' hri Rt' es 
da mit stupider In «rieten? d*nn die 
Sache sei „unerhört wichtig“. Das 
wird so lange wiederholt, bis sich 
auch der letzte zu fragen anfängt, 
wie wichtig die Wahl denn wirklich 
ist Und sehr schnell merkt er, daß 
ihm hier - fest wie bei den Neun- 
ündneunzig-Prozent-Wahlen in den 
kommunistischen Volksdemokra- 
tien - zugemutet wird, ein „Parla- 
ment“ zu wählen, das überhaupt 
nichts zu sagen hat und dessen' 
„Parlamentarier* sfrrh nrm größten 
TeQ aus ausrangierten Alt- und 
JungpOlitikem ai gam m pn ««»t7» » n | 
deren beste Zeit längst vorbei ist 
: oder vielleicht irgend wann pret pfn. 

mal kommen wird. 

Welcher Teufel mag die. Verant- 
wortlichen geritten haben, als sie 
das „Europa-Parlament“ einrichte- 
ten? Sie haben eine gigantische Ka- 
rikatur auf den Parlamentarismus 
geschaffen, eine Redebühne, die 
nur. sich selbst genügt, die - wenn 
überhaupt welche - dann nur ge- 
langweüte Zuschauer hat und daran 
Forderungen, Appelle und Geset- 
zesentwürfe Tag für Tag und Woche 
für Woche von den europäischen 
Regierungen mißachtet und in den 
Wind geschrieben werden. Nicht 
einmal die diversen „Generalstan- 
de“ zur Zeit der absoluten Monar- 
ch» waren so ohnmächtig wie heu- 
te das ^Europa-Parlament“. Glaubt 
wirklich irgend jemand, daß man 
damit ein politisches Modell ge- 
schaffen hat, das Zukunft anzieht 
und die Jugend fasziniert, sogar be- 
geistert? 

Wer sich auch nur einigermaßen 
auf die Mentalität der Engländer 
und Franzosen emgigJassen hat, der 
ist sich im klaren darüber, daß we- 
der London noch Paris jemals Sou: 
veränitätsxecbte an das „Ikropa- 
Pariament“abtreten werden. Über- 
haupt, -von' den großen europä- 
ischen National wäre allenfalls 
Deutschland dazu bereit Die Deut- 
schen ginrf die »ingig wi, die die 
„Vereinigten Staaten von Europa“ 
noch ernst nehmen, weil sie glau- 
ben, damit ihrer schwierigen eige- 
nen Identitätsfindung aus d em W e- 
ge gehen zu können. Aber auch sie 
(und hoffentlich ihre verantwortli- 
chen Politiker) haben inzwischen 
realisiert, daß in puncto europäi- 
sche Einigung das Optimum des- 
sen, was erreichbar ist, auch schon 
erreicht ist daß es also geg enwär tig 

BOT dP T Tl l 'f fln kftmnign Tnytm a dag 'Et- 

reichte zu sichern, um nicht alles 
wieder zu verlieren. 

Die großen Brüsseler . Wirt- 
schaftsdebatten und die ver- 
schiedenen EG-Gipfel der letzten 
Jahre sprechen eine eindeutige 


Elton John auf Tournee 

Von Maurice 
den Strohhut 


geerbt 


K ein Bau ist so häßlich, daß Elton 
John ihn 1 nicht bis auf den letz- 
ten Platz füllen könnte — da mögen 
die Eintr i tt sp reise noch so üppig sein. 
So war es denn auch in der Kölner 
Sporthalle, wo der britische Popsän- 
ger jetzt seine Deutschland-Tournee 
begann. 

Wer ihn von früheren Ko n z er ten 
kennt, ist ?n«5rhsi «wwial baß er- 
staunt, wie „normal“ der mittlerweile 
37j§hrige geworden ist Keine paütetr 
tenbestickten Hotpants zieren ihn, 
Ifprnp Federboa wärmt ihm den Hals, 
lrgjpo extravagante Brille aus s einer 

reichhaltigen Sammlung schärft sei- 
nen Blick. Zur schwarzen Hose eine 
rote Fracijacke, die er für. difi üppi- 
gen Zugaben gegen, eine taubenblaue 
eintauscht, und ein kecker Maurice- 
Chevalier-Strohhut mit jeweils farb- 
lich abgestimmtem Band - das reich- 
te ihm für »*men pflHfypIflSpn Zwö- 
stundenauftritt 

Wohl sprang Elton John zur vorge- 
rückten Stunde mal auf den weißen^ 
Flü g el , robbte »Titer ihm hindurch 

und warf mit Elan den Klaviersche- 
mel in die Kulisse. Aber alles in allem 
gab er sich recht gesetzt Wie übri- 
gens wm Pu hlikum. das sich 
spat erst aus der Reserve locken ließ 
und Hann mm unverwüstlichen „Cro- 
codüe Rock* d» Bühne stürmte. 

Neues und Altes wolle er zu Gehör 
bringen, verkündete der . Sänger zu 
Beginn seines Konzerts-Däs Alte war 
besser. Balladen wie „Candle-in the 
Wind", JDonttet tbe Sun go down on 
me" und natüriieh „Goodbye, Yellow 


Sprache, sie standen sämtlich unter 
dem Zeichen der Desintegration, 
und es bedurfte «um gewaltigen 
Aufwands an Diplomatie und Rhe- 
torik, um die aufkkffenden Wi- 
dersprüche mehrzu yeikleistem als 
zu kitten Man muß also schon froh 
sein, wenn es gelingt, protektioni- 
stische Handelsschranken zwi- 
schen den. Ländern der. Gemein- 
schaft zu verhindern, einen halb- 
wegs befriedigenden Zahlungs- 
ausgleich. herzustellen find den ge- 
meinsamen Vettejdigungswülen 
gegenüber der Sowjetunion intakt 
zu halten. Mehr ist einfach nicht 
drin in diesem Europa, und kein 
europäisches Scheinparlament 
wird daran etwas ändern können. 

Wäre «ädenngut, wennes anders 
wäre?. Die ZeispUttertheit Europas 
hat auch ihre Vorteil^ man könnte 
sie „Vielfalt" 7 nennen, und man 
könnte diese Vielfalt preisen. Die 
beidien großen Unions-Staaten in 
. der hoztigen.Welt, die USA und die 
UdSSR» haben für ihre Weltmacht- 
stdhmg einen hohen Preis zahlen 
müssen.. In : der Sowjetunion unter- 
drückt das Staatevolk der Russen 
alle übrigen Völker, und es harscht 
die. Einöde einer äntun&sBenden 
W eltenS c h auungsdBktetnr. In Ame- 
rika regiert kulturell der „neue Hel- 
lenismus", eine engiischsprachige 
EmhettsziriEsatioD, die etimologi- 
sche Minderheiten in Gettos ab- 
drängt ;und dadurch sowohl sozia- 
len wie kulturellen Zündstoff an- 
häuft. -Bride Unionsfbrmen haben 
ihre Bewährungsprobe wahrschein- 
lich durchaus noch vor sich. 

In (WesQEuropa verhindert das 
dichte Beieinander solch kräftiger 
Sprach- und Kulturcharaktere wie 
der Franzosen, der Deutschen, der 
Britien, da Italiener usw., daß der 
^ieue Hellenismus" allmächtig 
wird und die Sprachen ins Getto 
drückt Das politische Systran ist 
nicht tyrannisch wie in Moskau 
oder abstrakt wie in Was hington, 
sondern es patt den Völkern wie 
ein maßgeschneidertes Kleid. Poli- 
tik, Sprache, Nationalität und Kul- 
tur sind weitgebend kongruent» wo- 
durch ein Optimum an politischer 
Partizipation erreicht wird, die Poli- 
tik ihrerseits aber sehr konkret 
wird, sich nicht ausschließlich an 
Ideologien, Weltanschauungen oder 
Heflstehren orientieren muß. 

Mag der Bonner Bundestag oft 
auch noch so abstrakt und volks- 
fern daherreden, er bietet einem 
Deutschen immer noch mehr Hei- 
mat, als' dwa Üer awiAfifcnnieffhp 
Kongreß extern polnischen Schu- 
ster in Chicago oder einem skandi- 
navischen Holzfäller in Nord- 
Dakota bieten kann. Die Distanz 
würde jedoch sofort auch für den 
Deutschen -wachsen, wenn er die 
ihn angehenden politischen Debat- 
ten plötzlich nur noch per Kopfhö- 
rer verstehen könnte, weil sie aus 
Brüssel oder Straßburg und dazu 
noch in frender oder zumindest un- 
vertrauter Sprache kamen. 

. Vielleicht ist es gerade gut, daß 
-wir noch nicht von reinen Kopfhö- 
rer-Parlamenten regiert werden. 
Die schlimmen Werbespots für die 
Europa- „ Wahlen “ legen diesen Ge- 
danken jedenfalls »ah». 
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Vorn Land der Musik zum Land des Wortes: Württemberg gedenkt seiner Reformation vor 450 Jahren 

Stiftler, die nicht ins Pfarrhaus gingen 

A uf den ersten Blick schont es ^ -v ~ — das mit der Magisterprüfung ab 

lediglich ein lokales Ereignis; In . #yjwiiiiiiiii n ~ - N ‘ SLL , ---r» -** Vfll schloß, dann folgte das eigentlich« 


lediglich ein lokales Ereignis; In 
diesen Tagen friert eher bescheiden 
mit Ausstellung. Festakt und Festgot- 
tesdienst in Stuttgart die Evangeli- 
sche Kirche in Württemberg, daß vor 
450 Jahren die Reformation im dama- 
ligen Herzogtum Württemberg einge- 
führt wurde. Doch dieser erste Ein- 
druck trügt: Ohne das schwäbische 
Luthertum und seine Hauptausbit 
riimgggtati*, das Tübinger Stift, wäre 
das reiche, weit über die Landesgren- 
zen hinauswirkende Geistesleben 
nicht denkbar. „Ein ganzes Land*, so 
meinte der französische Ge rmanis t 
und Kenner deutscher Geistes&e- 
schichte, Robert Minder, sei „von 
Schulpforta nicht geprägt worden 
wie das kraftvoll, in sich ruhende 
Schwaben vom Stift.“ 

Wohl in keiner anderen deutschen 
Landschaf t bedeutet die Reformation 
einen so gravierenden, bis heute noch 
spürbaren Einschnitt wie in der Ge- 
gend um Alb und mittleres Neckartal, 
dem Territorium des einstigen Her- 
zogtums Württemberg. Fast schlagar- 
.tig endet eine zuvor in vielen Zeug- 
nissen bekundete Lebens- und Sin- 
nenfreude mit der entsprechenden 
Darstellung in bildenden Künsten 
und Musik. 

An ihre Steüeiritt, orientiert an der 
Bibel, aber auch an der Literatur der 
Antike, eine Wortkultur und Worttra- 
dition. „Tatsächlich ist diese ganz von 
der Mnauslösrhüchen, von der blei- 
benden tmrf von der 'stiftenden 1 Kraft 
des Wortes durchzogene Dichtung ei- 
nes HnHArim ohne die württem- 
bergisch-schwäbische Humanisten- 
und Pietistsitradition nicht ganz ver- 
ständlich, und Schillers Frmriflment, 
wie Min der oder Benno von Wiese 
dargetan haben, lebt aus dieser glei- 
chen Quelle wie die am Wort und an 
der Wort- und Satzdisziplin sich orga- 
nisierende Weltsystematik Hegels" 
(Otto Borst). 

Im Jahr 1648 wurde in Württem- 
berg als dem eisten Land in Europa 
die allgemeine Schulpflicht einge- 
führt. Audi im Sommer sollte die 
Schule trotz der notwendigen Hilfe 
der Eftwtar bei der Feldarbeit regel- 
mäßig besucht werden. Versäumnis- 
se waren zu bestrafen. Dies war die 
konsequente Weiterführung einer 
Entwicklung im Sinne Martin Lu- 
thers, mit dm 1 Johannes Brenz, der für 
die Festigung der neuen Lehre ent- 
scheidende Theologe, schon zuvor 
begonnen hatte. 

In seinem jetzt erschienenen schö- 
nen Buch „Ex erbauen und zu erhal- 
ten das rechte Heil der Kirche. Eine 
Geschichte der Evangelischen ■ Lan- 
deskirche in Württemberg" (386 S~, 38 
Mark, . F. J. SteinkopO beschreibt 
Gerhard Schäfer die Kirchenord- 
nung, die 1527 von Brenz für die 












U"-£v"; 


s . ■■ w*r. 

* * *4 J.- ^ 

- ‘ \. 

• . r. 1 ■ i »kA 

\ \ 
m 


jSJ f, 

I 

\*!V. 


• + ■ 1 , 
/ v 






li 1 




im 




n 




V 


!■ ■ »"#■ 

t. - -- 


I I : 


TX+sti. m i 




la BAfttatpunkt da Stodhm des Wortes: Der Evangelist Markus cm der 
Goldeeea KcmzeJ Ir der Stuttgarter Stiftskirche foto: peteh mitcheu 


Reichsstadt Schwäbisch Hall entwor- 
fen, 1543 endgültig von ihr angenom- 
men worden war, in diesem Punkt 
„ . . . Teile der bisherigen Ausgaben 
für die Verteidigung sollten für Bil- 
dungszwecke verwendet, die Lehrer 
aus dem eingezogenen Klosterver- 
mögen besoldet werden. Die Eltern 
hatten kein Schulgeld zu bezahlen, 
der Unterricht wurde täglich auf zwei 
Stunden beschränkt Damit wollte 
Brenz der armen Bevölkerungs- 
schicht entgegenko mm en, bei der die 
Mitarbeit der Kinder zu Hause unent- 
behrlich schien. Er forderte auch eine 
Schule für Mädchen: Die Jugend sei 
der höchste Schatz einer Bürger- 
schaft, sie verdiene gefördert zu wer- 
den. 

Der Ausbau des Schulwesens lag 
Brenz ab Humanist grundsätzlich am 
Herzen, als Politiker sah er dessen 
aügemdnen Nutzen, als ein Mann der 
weidenden evangelischen Kirche 
wölbe er dafür sorgen, daß Vorausset- 
zungen geschaffen wurden für die 
Versorgung der Gemeinde mit gut 
ausgebildeten Pfarrern und daß im 
Sun des ailgempinm Priestertums 
Männer und Frauen imstande sind, 
die Bibel selber zu lesen, die Heilige 
Schrift gehöre allen.“ 


Konsequenterweise zog der von 
Brenz beratene Herzog Christoph 
nicht, wie sonst häufig üblich, das 
Vermögen der Klöster an sich. „Die 
Klosterordnung vom Jahr 1556 
schaffte die Klöster nicht ab; sie wur- 
den zu Klosterschulen, in denen der 
Nachwuchs der Pfarrerschaft eine in- 
tensive humanistische Ausbildung 
als Vorbereitung für das Studium er- 
hielt; im Vordergrund standen die al- 
ten Sprachen und ein erster Unter- 
richt in theologischen Fächern, dazu 
kamen Musik und allgemeinbildende 
Fächer... Wer die Aufoahmeprü- 
fung, das spätere Landexamen, be- 
standen hatte, genoß freien Aufent- 
halt... Die Möglichkeit zu einem 
Theologiestudium als Voraussetzung 
zum Beruf des Pfarrers stand jedem 
tüchtigen Landeskind offen, unab- 
hängig von den finanziellen Verhält- 
nissen der Familie“ (Schäfer). 

Parallel dazu wurde an der Landes- 
universität Tübingen Theologie die 
erste Fakultät, die den Kanzler stellte. 
Entsprechend den finanziellen Mög- 
lichkeiten wurde das Stift weiter aus- 
gebaut, die Zahl der Stipendiaten auf 
100, später 150 erhöht Während der 
beiden ersten Jahre war ein allgemei- 
nes Grundstudium zu absolvieren. 


das mit der Magisterprüfung ab- 
schloß, dann folgte das eigentliche 
Studium der Theologie. 

Bis weit in das 19. Jahrhundert hin- 
ein waren so gut wie alle bedeuten- 
den Württemberger Absolventen des 
Landexamens und „Stiftler, bis in 
unsere Tage ist ihr Anteil an den füh- 
renden Persönlichkeiten Württem- 
bergs - weit über die Theologie hin- 
aus - beachtlich. Denn „Stiftler - die 
Namen Hölderlin, Hegel und Schei- 
ling stehen hier stellvertretend für 
viele - mußte und muß keineswegs 
heißen, daß die Karriere nach dem 
Studium im Pfarramt endet 

Zeiten strikter Orthodoxie („luthe- 
risch Spanien") wechselten mit sol- 
chen einer starken, bis heute in eini- 
gen Kreisen anhaltenden Verinnerli- 
chung. Neben den glaubensstarken 
„Schwabenvätem“ wie Bengel und 
Hochstetter stehen Köpfe wie Johann 
Valentin Andrea, ein Vorläufer so- 
wohl der Aufklärung als des Pietis- 
mus. 

Produkte dieser Kirche und ihrer 
Thealogenausbildung waren sowohl 
ein spekulatives Genie wie Friedrich 
Christoph Oetinger („der Magus des 
Südens“) als auch kritische Denker 
wie David Friedrich Strauß und sozi- 
al engagierte Seelsorger wie Gustav 
Werner, der mit gefährdeten Jugend- 
lichen eine Wohn- und Arbeitsge- 
meinschaft aufzubauen versuchte 
(und dies in der Zeit des Biedermei- 
er!) und der jüngere Blumhardt. Ge- 
meinsam ist ihnen die gründliche 
Ausbildung, der sorgfältige Umgang 
mit dem Wort, ungeachtet aller Diffe- 
renzen. 

Bedingt durch die bis zur Napoleo- 
nischen Zeit geltenden Verfassung, 
die dem Klerus ein starkes Mitspra- 
cherecht in der „Landschaft“ (Parla- 
ment) zu wies, war Kirche in Württem- 
berg lange Zeit identisch mit dem 
Staat, ohne daß dieser jedoch zur 
Theokratie ausartete. Besonders wäh- 
rend der Zeit absolutistischer katholi- 
scher Landesherren traf dies zu. 

Inzwischen hat sich auch hier vie- 
les geändert. Abgesehen von einigen 
Eigenheiten - in Württemberg wird 
als einziger deutscher Landeskirche 
die Synode direkt vom Kirchenvolk 
gewählt, ist der Gottesdienst noch 
schlichter Predigtgottesdienst ohne 
liturgischen Zierrat - hat sich vieles 
den Zuständen in anderen deutschen 
Ländern angeglichen- Geblieben aber 
ist eine immer noch spürbare Bin- 
dung großer Bevölkerungsteile an Bi- 
bel und Kirche, geblieben ist auch 
das große Verdienst der lutherischen 
Landeskirche um die Bildung, das 
nicht nur im Wirken der Geistesgrö- 
ßen, sondern auch in der eigenartigen 
schwäbischen Achtung vor dem Wort 
bis zum heutigen Tag fortwirkt. 

HENK OHNESORGE 


Mainz: Novitäten von Segerstam und Bergman München zeigt Johannes Itten in der Stuckviüa 

Man schreibt Tagebuch Hin zu den Lichttoren 


)ofc|l FOTO: SVEN SIMON 

Brick Road“ legen immer noch wohl- 
tönendes Zeugins vom Knfaßsreicht- 
um ihres Komponisten ab. 

Eine .musikalische Fortentwick- 
lung läßt sich dagegen in Johns Kom- 
positionen kaum ausmachen. In den 
Rhythmus-betonten Nummern, z.B. 
„Saturday Night* s Alrl^t . for 
Fighting", fragt ohnehin keiner nach 
melodischem EinfaDsreichtum, aber 
ein Song wie JBhxe Eyes“ unterschei- 
det ach nur unwesentlich von den 
frühen bafladesken Nummern. 

* pie ganz große Zeit der ganz gro- 
ßen Popstars, dieses Gefühl wurde 
man in Köln nicht los, schönt vorbei 
zu Das Publikum schwelgte je- 
denfalls mehr in Nostalgie, als daß es 
spontane Begeisterung zeigte. Aber 
man darf nicht vergessen, daß die 
Kehrseite der Nostalgie le t ztli ch 
nichts anderes ist als der Mangel an 
Neuem. Da sollte sich mancher 
Künstler mal fragen, wie lange sein 
Publikum die ollen Kamellen noch 
lutschen will RAINER NOLDEN 


B etzdorf an der Sieg ist der nörd- 
lichste, Wörth an der elsässi sehen 
Grenze der südlichste Veranstal- 
tungsort der gerade eroffoeten dritten 
Rhrinl and-P fal ri sehen Musiktage 

(vergL WELT v. 10. Mai). Von allen 
MnsÜdfestspielen, die sich eine „Brei- 
tenwirkung" zum Ziel gesetzt haben, 
tun dies die vom Mainzer Kultusmini- 
sterium intendierten und geforderten 
Mustiktage auch geographisch am 
konsequentesten, indem sie nicht die 
Fülle der Veranstaltungen in den tra- 
ditioneBen Kulturzentren vermehren, 
sondern weit ins Land hinaus gehen. 

Man möchte dem Veranstalter die- 
ses Piomerprojektes Nerven und Ge- 
fl riM wünschen, fall« es mit der „Ak- 
zeptanz 11 nic h t überall auf Anhie b 
klappen sollte, denn bis ein solches 
Vorhaben - siehe Donaueschinger 
Musiktage oder Wittener Tage für 
Neue Kammermusik - Ruhm und 
Rang eines geaenwlmftli^hPTi Ereig- 
nisses bekommt, das dauert erfah- 
rungsgemäß Jahre. Da sind Durst- 
strecken zu überwinden, Perioden 
des Zweifels, ob es denn mit der Neu- 
en Musik überhaupt einen Sinn habe, 
wie sie hier in vorsichtigen Dosen ins 
Programm eingeflochten ist; Mit an- 
erkannten Werken von Karlheinz 
Stockhausen, Harrison Birtwistle 
oder Theo Brandmüller, aber auch 
mit neuen Anftragskompositionen, 
die das I^nd an ErikBespnan, Wolf- 
gang Rihm und Tüo Medek vergab. 

Wer ein „breites Publikum" an- 
sprechen will, kann dies nicht mit 
Esoterischem b eginnen. So trugen 
denn auch die beiden Uraufführun- 


gen, die die Ludwigshafener Staats- 
phüharmome Rheinland-Pfalz unter 
ihrem neuen GMD, dem finnischen 
Komponisten und Dirigenten Leif Se- 
gerstam, am Wochenende in Mainz 
vorstellte, die denkbare Überschrift: 
..Man schreibt wieder (ergänzend 
zu denken; Konzerte, Sinfonien, Kla- 
viersonaten usw.). Leif Segerstam ist 
mit seinem „ Orchestertagebuch Nr. 
14 d" weit entfernt davon, die Erwar- 
tungen des Publikums auf eine zünf- 
tige Sinfonische Dichtung zu enttäu- 
schen. Er greift voll in den Färb topf 
expressiver Gestik in der Nachfolge 
Tschaikowskys, und Klangschichtun- 
gen im Stile Sfajabins entrichten der 
Spätromantik ihren aktuellen Tribut 
Als stärkste Wirkung empfand ich 
die irritierenden harmonischen Span- 
nungen, die von stehenden Klangfiä- 
chen in verzwickten klangfarblichen 
Zusammensetzungen besonders ge- 
gen Ende des Stückes ausgingen. 
Von Erik Bergmann „Konzert für Vio- 
line und Orchester" blieb der Ein- 
druck eher kunstgewerblich; Ein 
Stück von illustrativen Figuren und 
phantasievoller Erzähl weise, in der es 
sich dann aber erschöpft - man ver- 
mißt den großen Schwung der inne- 
ren Berechtigung, der zündenden 
Idee. Die Viohnsolistin Hannele Se- 
gerstam gefiel im kräftigen, doch 
nicht gewaltsamen Strich ihrer Inter- 
pretation und in der sorgsamen Ge- 
staltung von Details. Auch das Orche- 
ster bewies in Klangkultur, Disziplin 
und klangfarblicher Phantasie ein Ni- 
veau, das ein Wort der Anerkennung 
wert ist DETLEF GOJOWY 


KULTURNOTIZEN 


De Düsseldorfer „Malkasten" 
zeigt bis mm L Juni rund 150 Arbei- 
ten von fö) koreanischen Künstlern. 

Das New Tartar Museum of Mo- 
dem Art eröffnet mit einem „Interna- 
tionalen Überblick über neue Gemäl- 
de und Skulpturen“ am 17. Mai seine 
erweiterten Räume. 

August Everding, Massimo BogL 
ancWno und John Cox geboten zur 
Jury des 3. Internationalen Behrede- 
Wettbewerbs für Opernsänger, der 
vom 14. bis 20. Juli in Wien stattfin- 
det: 

M»m« Wem», Schriftsteller aus 
der Schweiz, erhalt einen Förderpreis 
(15000 Marie) der Jürgen-Ponto- 
Stiftung. 


Claude Vig€e von der Universität 
Jerusalem erhielt den mit 10 000 
Mark dotierten Johann-Peter-Hebel- 
Preis des Landes Baden-Württem- 
berg. 

JfdJ und Welt* ist das Thema der 
Frühjahrstagung der Deutschen Aka- 
demie für Sprache und Dichtung vom 
1& bis 18. Mai in Regensburg. 

Dem Haler Paul Delvaux im April 
aus seiner Lütticher Wohnung ent- 
wendete Gemälde sind von der belgi- 
schen Polizei wieder aufgefUnden 
worden. 

Der Palazzo Cini in Venedig wird 
zum Museum: Die Stiftung Cini wird 
dort ihre Gemälde der toskanischen 
Schule ausstellen. 


E s ist merkwürdig: Während zum 
Beispiel Klee und Kandisky bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit ge- 
bührend gefeiert werden, wird der 
Bauhaus-Maler Johannes Itten 
(1888-1967) hierzulande eher stief- 
mütterlich behandelt. Um so auf- 
merksamer geht man jetzt durch die 
Ausstellung im Münchner Museum 
Stuck, die unter dem Titel „Zeich- 
nungen und Zeichen" eine breitgeia- 
cherte Schau Ittens darbietet 
Itten hatte zeitlebens zwei Aufga- 
ben vor Augen gehabt' Er wollte sel- 
ber weiterkommen, und er wollte die 
auf diesem Weg gemachten Erfahrun- 
gen an andere weitergeben. Mag sein, 
daß dieses Sendungsbewußtsein ein 
spezifisch schweizerischer Wesens- 
zug ist 1914 geht Itten von Bern nach 
Stuttgart in die Lehre von Adolf Hol- 
zel, und bereits zwei Jahre später 
zeigt er seine expressiven und ab- 
strakten Bilder in Herwarth Waldens 
„Sturm“ in Berlin. 

Ab 1919 entwickelt Itten in Wien, in 
einer eigenen Kunstschule, seine neu- 
artige Gestaltungslehre: Formen und 
Farben geraten nun in Bewegung, 
kristallisieren sich um einen Punkt, 
schwingen in sanften Wellen oder 
wirbeln in wilden Strudeln. Es ist ei- 
ne neue Gestaltungslehre, die er ver- 
mittelt, eine Lehre, die auf dem Kon- 
zept einer allgemeinen, philosphisch 
fundierten Kontrastlehre fußt. Dann 
holt ihn Walter Gropius an sein so- 
eben gegründetes „Bauhaus" nach 
Weimar, allerdings von der Itten- 
sphen Lehre mehr angetan als von 
seinen farbigen und dynamischen 
Bildkompositionen. Denn während 
Itten, der Maler, ausgerechnet in sei- 
ner Bauhaus-Zeit zur figürlichen Ma- 
lerei zurückkehrt, verficht er als Päd- 
agoge seine mutigen und revolutionä- 
ren Programme. 

Farbe und Licht - das waren für 
diesen Künstler keine kostanten Wer- 
te, sondern Ausdruck einer in ständi- 
gem Wechsel begriffenen Natur. Mit 
dem Wechsel der Jahreszeiten verän- 
dern sich Dynamik, Tonhöhen und 
Zusammenklang der Farbfelder - von 
den lichtvollen gelbgrünen, rosa und 
blauen FruhlingsfarbtÖnen hin zu 
den kraftvoll leuchtenden Sommer- 
farben, endend bei den eisigen Tö- 
nungen des Winters. 

Gerade diese Münchner Ausstel- 
lung zeigt, daß Itten immer wieder 
zum Natuistudium zurückkehrte. Die 
Zeichnungen, kalligraphisch locker 
hingest* 3 *, folgen immer einem inne- 


ren Rhythmus. Deutlich spürt man 
den Wechsel von Licht und Schatten, 
zwischen gefüllter Fläche und offe- 
nen Linienstrukturen. Seine Land- 
schaftszeichnungen sind mal in helles 
Fruhlingslichl getaucht, dann wieder 
ins nächtliche Dunkel gekehrt. In den 
vierziger und fünfziger Jahren verfe- 
stigen sich die Konturen seiner Wer- 
ke immer stärker, beginnen sich einer 
strengen Geometrie unterzuordnen, 
klare Farbflächen werden nun gegen- 
einander gesetzt Alle Formen stre- 
ben vom Bildrand her einer leuch- 
tend-hellen Mitte zu, ja, zu wahren 
Lichttoren. Am Ende seines Lebens 
lösen sich die Landschaften dann zu 
reinen Farbmustern auf. Streng geo- 
metrisch und nur auf die Form redu- 
ziert sind die Porträts, mehr Begeg- 
nungsstudien, ja maskenhafte Typi- 
sierungen. 

Noch 1957 notiert Johannes Itten in 
sein Tagebuch: „Das Zufällige, Flie- 
ßende in der Natur muß im Kunst- 
werk zu allgemein Gültigem stabili- 
siert werden. Nur das Wesentliche hat 
Ewigkeitsrecht alles Unwesentliche 
ist dem Vergänglichen verpflichtet." 
So gesehen sind also auch die ab- 
strakten, vor allem dem Rechten 
Winkel huldigenden Spätwerke End- 
pukte einer Entwicklung, Summe ei- 
ner Natur-Erfahrung und nicht Sche- 
mata einer Farbmusterlehre (bis 27. 
Mat Katalog 20 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄ5SER 
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„Me Schwester Marie" von Johan- 
nas Itten, aus der MOnehner Aus- 
stellung FOTO: KATALOG 
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Orchestervereinigung 
tritt der DAG bei 

DW. Hamburg 

Die aus dem DGB ausgetretene 
Deutsche Orchestervereinigung 
(DOV) hat sich unter Beibehaltung 
ihrer organisationsrechtüchen Ei- 
genständigkeit der Deutschen An- 
gestellten-Gewerkschaft. korporativ 
eingegliedert. Die DOV ist die allein 
zuständige gewerkschaftliche Ver- 
tretung der Orchestermusiker, der 
Organisationsgrad liegt über SO Pro- 
zent Die DOV gehörte seit 1955 
über die Gewerkschaft Kunst dem 
Deutschen Gewerkschaftsbund an. 
Sie hatte im März ihren Austritt aus 
dem DGB erklärt da die dort unter 
Führung der Industriegewerkschaft 
Druck und Papier geplante Medien- 
ge werkschaft das Fortbestehen 
selbständiger Künstlerorganisa- 
tionen ausschließt 

EG-Kuiturminister zur 
Zukunft des Films 

AFP. Cannes 

Die erste Kulturminister-Konfe- 
renz der Europäischen Ge- 
meinschaft findet am 32. Juni in 
Brüssel statt. Dies teilte der franzö- 
sische Ressortchef Jack Lang in 
Cannes mit wo er sich nach der 
Eröffnung der Filmfestspiele auf- 
hielt Auf der Tagesordnung an er- 
ster Stelle stehe die „Bedrohung 
des europäischen Kinofilms durch 
die privaten Fernsehsender“. Lang 
sprach sich fürEG-weite Regeln bei 
der Verbreitung von Filmen aus. 
Zuerst sollten die Kinos kommen, 
dann die Videokassetten, dann 
Fernsehen im Abonnement und 
ganz am Schluß öffentliche Sender. 
Die Fernsehsender in den EG-Stee- 
ten forderte Lang auf, Mindest- 
quoten für den Anteil europäischer 
Produktionen im Filme r, gebot fest- 
zusetzen. Dies sei „kein Protektio- 
nismus“ , es gehe vielmehr darum, 
Europa „Selbstbewußtem“ zu ver- 
schaffen. 

Sabine Meyer verzichtet 
auf Philharmoniker 

GÜ. Berlin 

Sabine Meyer, Solo-Klarinettistin 
auf Probe beim Berliner Philharmo- 
nischen Orchester, hat in Briefen an 
den künstlerischen Leiter Herbert 
von Karajan, den Intendanten und 
den Orchestervorstand mitgeteilt, 
daß sie mit Ablauf des Probejahres 
ihren Platz im Orchester zur Verfü- 
gung stellt. Die bereits terminierte 
endgültige Abstimmung der Orche- 
sterv ersammlun g über Verbleib 
oder Ausscheiden der Probandin 
wird damit hinfällig. Ihr Verzicht 
auf den philharmonischen Posten, 
den sie von Anfang gegen den er- 
klärten Willen des Orchesters, ein- 
zig gestützt auf die künstlerische 
Wertschätzung Karajans, besetzt 
hielt, eröffnet Karajan wie dem Or- 
chester nun die Möglichkeit, die im 
Verlauf des letzten Jahres aufgetre- 
tenen Streitigkeiten neu zu über- 
denken. 

Briefe von Donizetti 
aufgefunden 


les DW. Wien i 

ler Ein Konvolut von Briefen Gaela- [ 
[en no Donizettis ist kürzlich in einem i 
fe- steiermärkischen Hausarchiv des [ 
er- Fürstenhauses Liechtenstein aufge- i 
ler fanden worden. Sie sind gerichtet \ 
en, an Moriz Graf von Dietrichstein und i 
en- stammen aus der Zeit Donizettis als ! 
re- Kaiserlicher Hofkapellmeister lr. j 
de- Wien. Die Briefe schließen einige 
•en Lücken im QueUenmaterial zu Do- 
ms nizettis Wiener Tätigkeit Ebenfalls 
zu zu dem Konvolut gehört d er Be rieht 
so- des Arates Carl Weber, der im Auf- 
iu- trag des Kaisers von Dietrichstein 
eg- nach Frankreich gereist war, um an 
pi- Ort und Stelle Donizettis Gesund- 
heitszustand zu erkunden. Donizet- 
; in ti war in Paris in geistige Umnach- 
ß tung gesunken und nahm seine j 
Wiener Verpflichtungen nicht mehr 
Ul wahr. 

Ta t 

: he Stuttgart wird 19S5 
jj£ Treffpunkt der Musik wdt 

£ n dpa, Stuttgart 

1( j. Zum „Internationalen Musikfest 
ei. Stuttgart“, das 1985 in der Bundes- 
he_ republik die Haupt Veranstaltung 
27. zum Europäischen Jahr der Musik 
sein soll, werden mehr als 1000 Mu- 
__ sikwissenschaftler und bekannte 
Künstler aus aller Weit erwartet Bei 
dem Musikfest sind ein musikwis- 
senschaftlicher Kongreß mit dem 
Thema „Bach, Händel, Schütz - Al- 
1 te Musik als ästhetische Gegen- 
wart“ und insgesamt 55 Konzerte 
** vorgesehen, teilte die Internationale 

Bachakademie Stuttgart mit, die 
das Musikfest organisiert. 

Evian-Wettbewerb 
für Streichquartette 

2 . AFP.Evian 
Ensembles aus der Bundesrepu- 
blik und Österreich sind beim inter- 
nationalen Streichquartett- 

Wettbewerb in Evian ausgezeichnet 
worden. Der mit 30000 Franc do- 
tierte zweite Preis ging an das 
Mannheimer Streichquartett, das 
österreichische Ariis-Quartett er- 
hielt den ebenso hoch dotierten 
Preis der Internationalen Presse. 
m- Ein erster Preis wurde nicht verge- ! 

«- ben. i 
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Südsee-Laute dringen 
bis an die Alster 




GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

„Ich lasse mir den Körper schwäre 
bepinseln, schwarz bepinseln und 
fahre nach den Fidschi-Inseln, nach 
den Fidschi-Inseln sang Willy 
Fritsch 1930. Eine wichtige Hürde für 
derlei Exkursionen in die Südsee 
kann man jetzt in Hamburg nehmen: 
Das Seminar für indonesische und 
Südseesprachen bietet einen Inten- 
sivkurs für Fidschi an. 18 Studenten 
aus der Hansestadt, aus Berlin, Göt- 
tingen, Freiburg und Tübigen wollen 
es offenbar wie Willy Fritsch halten. 
Sie meldeten sich für die „Einfüh- 
rung in das Fi sc hi“ an. Immerhin ein 
Dutzend hat sich auch für „Fidschi 
H“ vormerken lassen. 

Eine Sprache mit 
viel Tradition 

Einen passenden Lehrer für die 
Veranstaltung zu verpflichten, war 
ebenso kompliziert wie die Planung 
einer Reise nach Polynesien. Profes- 
sor Albert Schütz, deutschstämmiger 
Amerikaner, kam als Gast für zwei 
Semester aus seiner Heimat Honolulu 
nach Hamburg. 

Die Beschäftigung mit den Insel- 
reichen im Pazifik und ihren Spra- 
chen hat Tradition an der Elbe. Das 
Museum für Völkerkunde besitzt 
noch die Bücher des Handelshauses 
Godeffroy aus dem 19. Jahrhundert, 
die über Reisen und Geschäfte be- 
richten, und die Unterlagen über die 
große Südsee-Expedition von 1906, 
für die Spender aus der sonst eher als 
knauserig geltenden Handelsstadt 
über eine halbe Million Mark zusam- 
menbrachten. Lange vor Gründung 
der Hamburger Universität ermög- 
lichte das „Kolonialinstitut“ Vorle- 
sungen über Sprachen aus der Süd- 
see, 1911 standen bereits Samoanisch, 
Malaiisch und Javanisch auf dem 
Programm. 

Hamburger Wissenschaftler waren 
auch Pioniere in der Erforschung der 
„austronesischen Sprachen“, wie sie 
die Sprachfamilien zwischen Formo- 
sa und Australien, den Philippinen 
und Madagaskar nannten. Ein Stabs- 
arzt, der in Neuguinea gearbeitet hat- 
te, lieferte noch vor dem Zweiten 
Weltkrieg die erste vergleichende 
Lautlehre über austronesische Spra- 
chen und das erste Buch über das 
Fidschi das mit indonesischen und 
polynesischen Sprachen, nicht aber 
mit australischen und Neuguinea- 
Sprachen verwandt ist 

Auf den 300 Fidschi-Inseln (hun- 
dert sind bewohnt) leben etwa 
600 000 Menschen. „E levu dina na 
veivosa mai viti\ sagt Professor 
Schütz in Landessprache, das heißt 
schlicht, es gibt viele Fidschi- 
Dialekte. Manchmal kommuniziert 
nur ein Dutzend Menschen in genau 


derselben Mundart, und manche 
Südsee-Sprache wird nur von 60 bis 
100 Menschen gesprochen. Für die 
Sprachforscher ist besonders reizvoll 

daß die Bewohner der Inselreiche zu- 
weilen aus taktischen Gründen Laute 
und Wörter ändern - um die Einwoh- 
ner des Nachbardorfes vom Gespräch 
auszuschließen oder zu verhindern, 
daß der Feind mithört. 

„Die genaue Bedeutung des Fid- 
schi im Sprachraum ist noch nicht 
bekannt“, sagt Schütz. Die Insulaner 
schreiben zwar lateinische Buchsta- 
ben, eine vergleichbare Grammatik 
aber gibt es nicht Vor hundert Jah- 
ren, erzählt der Amerikaner, hatten 
Missionare versucht das verwandte 
Altjavanisch in eine lateinische 
Grammatik zu zwängen. „Der Erfolg 
war, daß man so die Sprache ganz 
sicher nicht lernen konnte.“ 

Forschung, Lehre und Lernen im 
Hamburger Seminar für indonesische 
und Südseesprachen umfaßt den ge- 
samten Sprachraum zwischen Indo- 
nesien und den Philippinen, Dialekte, 
„historische“ Sprachen und die Na- 
tionalsprachen Indonesisch und Phi- 
lippino bis zu melanesischem Pidgin. 
Tradition und Verbundenheit können 
erklären, daß indonesische Studen- 
ten an der Elbe statt der obligatori- 
schen Latein-Prüfung in den Geistes- 
wissenschaften ein Examen für 
Sanskrit vorweisen dürfen, das in ih- 
rer Heimat eine dem Lateinischen 
vergleichbare Bedeutung hat 35 
Hauptfachstudenten haben sich den 
Sprachen zwischen Südostasien und 
Australien verschrieben, obwohl es 
kaum Aussichten auf einträgliche 
Jobs gibt 


Lebenskünstler 
ohne Scheckbuch 


„In Verbindung mit Fächern wie 
Jura, Wirtschaftswissenschaften oder 
Medizin“, meint der geschäftsfuhren- 
de Direktor des Institutes, Peter 
Pink, „kann man es immer noch zum 
Fachübersetzer bringen.“ Ob das 
Exoten-Fach nun Lebenskünstler 
formt oder anzieht - jedenfalls ist der 
Mann, der sich ohne Scheckbuch, da- 
für aber mit Mundharmo nika oder Gi- 
tarre im Gepäck seine Reisen erst 
unterwegs verdient, kein Außenseiter 
in den Räumen, die stilgerecht hinter 
palmwedelverzierten Glaswänden 
liegen. 

Turnusmäßige Exkursionen der 
Studenten zu ihren Forschungsgebie- 
ten gibt es verständlicherweise nicht 
Man fährt allenfalls ins Alte Land, 
nach Köln oder Leyden. Doch privat 
waren die meisten schon dort, wo die 
Godeffroys Handel trieben und Gau- 
guin sich (ein paar Längengrade öst- 
lich von Fidschi) von der Zivilisation 
erholte. 


WETTER: Regnerisch 


Wetterlage: Das Schiechtwetterge- 
biet eines Tiefs über Südeuropa beein- 
flußt den grüßten Teil Deutschlands- Ein 
Hoch über der Nordsee bestimmte das 
Wetter im Norden. 


Vorhersage für Montag 

Küstenbereich: Heiter bis wolkig und 
trocken. Höchsttemperaturen um 14 
Grad. Abkühlung nachts auf 5 bis 2 
Grad. Frischer Wind aus Nordost. 
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Übriges Bundesgebiet und Berlin: 
Stark bewölkt bis bedeckt und Regen, 
der in Süddeutschland zum Teil länger 
andauert. Höchsttemperaturen 7 bis 12 
Grad Nächtliche Tiefstwerte um 6 
Grad Schwacher bis mäßiger Wind aus 
Nordost. 

Weitere Aussichten 
Auch lm Norden unbeständig und 
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Temperaturen am 

Berlin 17 

Bonn 7° 

Dresden 7* 

Essen 8° 

Frankfurt 8° 

Hamburg 12° 

List /Sylt 14* 

München 7" 

Stuttgart 7* 

Algier 19* 

Athen 23° 

Barcelona 15* 

Brüssel 9* 

Budapest 14* 

Bukarest 19* 

Helsinki 17 

Istanbul 18” 


Sonntag, 13 Uhr: 
Kairo 37 

Las Palmas 19* 

London 17 

Madrid 9* 

Mailand 17 

Mallorca 17* 

Moskau 10* 

Nizza 15* 

Oslo 17 

Paris 7 

Prag 7 

Rom 11* 

Stockholm 14* 

Tel Aviv 27 

Tunis 17 

Wien 7 

Zürich 7° 
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Aufstiegs-Möglichkeiten 


FDIOiKARStat DE RIESE 


Mit jedem Beben 
wächst die Angst 


27 000 neue Obdachlose in 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Italien ist aufgeschreckt. Die neue 
Erdbebenserie auf der Apenninen- 
halbinsel begann in Umbrien Ende 
April und verlagerte sich zwischen 
dem 6. und 11. Mai in die Abruzzen. 
Erst schien es so, als ob es sich um 
sogenannte „ Ordnungsbewegungen “ 
im Erdinneren handelte Doch die 
fast ununterbrochene Serie von leich- 
ten und mittelschweren Beben berei- 
tet jetzt den Behörden und vor allem 
der betroffenen Bevölkerung ernste 
Sorgen. Die Seismographen sind bei- 
nahe pausenlos in Bewegung, ln den 
letzten 48 Stunden veizdchneten sie 
pro Minute zwei Schwingungen. Die 
meisten werden von der Bevölkerung 
nicht wahrgenommen. Einige aber 
eben doch und die Folge davon ist, 
daß man sich in ganz Mittelitalien vor 
der nahen wirklichen Katastrophe 
fürchtet So erklärt es sich auch, daß 
von den insgesamt 27 000 Mangrhpn ; 
die in den betroffenen Zonen Um- 
briens und der Abruzzen aus ihren 
Häusern und Wohnungen ins Freie 
flüchteten, etwa die Hälfte nicht we- 
gen der Zerstörungen, sondern nur 
aus Furcht vor dem nächstes Erdstoß 
obdachlos geworden ist 

Nach den bisher vorliegenden Zah- 
len mußten 169 Ortschaften geräumt 
werden. Rund 7000 Häuser sind- un- 
bewohnbar geworden. Die Zhrü- 
schirtzorgan i satio n hat bis halte 1645 
Wohnwagen und 1800 Zehe in die 
Katastrophengebiete gebracht Als 
Notunterkünfte dienen auch 50 Ei- 
senbahnwaggons. Die Sachschäden 
sind groß, aber noch nieht abzu- 
schätzen. Verletzt wurden nur 65 Per- 
sonen. Drei ältere Leute sind vor 
Schreck am Herzschlag gestorben. 
Die Situation wird durch die ungün- 
stigen Wetterverhältnisse erschwert 
Der Frühling bescherte Mittelitalien 
bisher auch nur Regen und Kälte. 


Angst 

i Italien / Erste Plünderungen 


Benimm-Kurse für die 

• % ■ , ■ ■ 

Taxifahrer New Yorks 

i , ■ ■ 

Verwaltung will ihren ramponierten Ruf anfpotieren 


Aus Angst vor neuen Erdstößen wei- 
gern sich viele Familien, in ihre zwar 
beschädigten, aber noch bewohnba- 
ren Häuser zurückzukehren. Sie zie- 
hen den Aufenthalt im Freien den 
Notunterkünften vor. 

Zum Problem werden inzwischen 
auch die Plünderer, die wie Leichen- 
fledderer ihr Unwesen in den Not- 
standsgebieten treiben. Sie schlep- 
pen aus verlassenen Wohnungen al- 
les, was nicht niet- und nagelfest ist, 
fort Besonders gefährdet sind die 
Kunstschätze in den beschädigten 
Dorfkirchen. Bisher sind sechs Plün- 
derer auf frischer Tat ertappt und ver- 
haftet worden. 

Die Geophysiker sind ziemlich rat- 
los. Sie meinen zwar, daß nach den 
Erdstößen der letzten drei Wochen 
eiim Ruhepause eintreten weide, ris- 
kieren aber keine sicheren Voraussa- 
gen. Tatsache ist, daß Italien in der 
Zeit vom 21. März 1982 bis arm li. 
Mai 1984 nicht weniger als zwölf 
schwere und mittelschwere Erdbe- 
ben erlebt hat Weite Teile der Apen- 
ninenhalbinsel gpfran als G efahren 7n . 
ne ersten Ranges. Deshalb wird die 
Bevölkerung jetzt über das richtige 
Verhalten vor, während und nach 
Erdbeben aufgeklärt Unter anderem 
wird empfohlen, keine schweren Ge- 
genstände auf die Möbel zu stellen, 
Proviant, Wasservorrat und eine 
Hausapotheke bereitzuhalten, bei 
Erdstößen nicht die Treppen zu be- 
nutzen, im Auto außerhalb der Wohn- 
gegenden anzuhalten. 

Die Hauptstadt Rom ist bisher und 
seit Jahrhunderten von Erdbeben 
verschont geblieben. Immerhin wa- 
ren die Erdstöße in den betroffenen 
Zonen Mittelitaliens auch hie: spür- 
bar. Vor allem in den oberen Stock- 
werken. Und viele Leute zogen es vor, 
auf der Straße das Ende des leichten 
Schwankens abzu. warten. 


rpl/rtr, New York 
Die Stadtverwaltung von New 
York ist der vielen Klagen über ihre 
Taxifahrer müde, ln einem dreitägi- 
gen Spezialkurs sollen den Männern 
und Frauen in den gelbschwarzen 
Wagen vernünftiges Fahrvertsdten 
und gute Manieren beigebxacht wer- 
den. Der Grund ist einfach: Die New 
Yorker Taxifahrer sind weit ul» die 
Stadtgrenzen Hinan s gefürchtet und 
unbeliebt Ihnen wird vorgeworfen, 
ist seien rücksichtslos» profitsüchtig 
und unehrlich. Es heißt, sie kümmer- 
ten sich weder um Ampeln noch um 


Vorläufig ist die dreitägige Taxi- 
Schule nur für Neuzugänger gedacht 
die zum ersten Mal eine llmn* in 
New York erwerben wollen. Aber 
auch altgediente Fahrer, deren Lizenz 
ausgelaufen ist sollen den Bonder- 
kurs mitmachen. Sie sind von dieser 
Idee überhaupt nicht angetan und 
finden,- daß die lCritifr an ih rpyyi Be- 
nehmen und Fahr verhalten übertrie- 
ben ist Die Bemühungen, sie nach so 
vielen Jahren Prasds noch zu ändern, 
halten sie für sinnlos. „Wie soll man 
denn d« Beuehinen eines 
andern, der sein Leben lang unver- 
schämt gewesen ist oder Probleme 
mit seiner Frau hat? Wie kann man 

afnam snlnHon Mann in drei Tagen 

das austreiben, was er sich in 30 Jah- 
ren auf dm New Yorker Straßen an- 
geeignet hat?“ sagt ein Taxifahrer. 
Dennoch glaubt die Stadtverwaltung, 
daß es die Muhe wert ist Und so ist 
New York die erste amerikanische 
Stadt mit einer Taxi-Schule. Ihre 
Kurse können bis zu 8000 Schüler im 
Jahr aufhehmen. 

Vor allem die Gddschinderm will 
man den Fahrern in da - Schule aus- 
treflaen. So gibt es etwa eine Menge, 
die glatt 100 Dollar von ahnungslosen 
Touristen für eine normale 20-DoIlar- 


F&hrt vom New Yorker Kennedy- 
Flughafen in die Innenstadt nehm en. 
Taxifahrer fahren gelegentlich Um- 
wege, um den Preis kräftig in- die 
Höhe zu treiben Außerdem weigern 
sich viele, Fahrten in die Außenbe- 
zirke anztmehmen, weil sie dort im 
Gegensatz- zur Innenstadt weniger 
Fahrgäste für eine Anscblußfahit fin- 
den. 

In dem Taxifahrer-Kars sollen den 
Männern und Frauen aber auch bes- 
sere Umgangsfonnen, anständige 
Ausdrucksweise und Rücksicht im 
Straßenverkehr beigebracht werden. 
Der Leiter des fizr den Taxibetrieb 
zuständigen Dezernats in der Stadt- 
verwaltung, Jay Turoff, hofft durch 
die Schule auf eine spürbare generel- 
le Verbesserung im Gewerbe. 

Einer der Lehre - , Andrew Vollo - 


Unter richt übe r das Verhältnis zwi- 
schen T axifahre r und Passagieren. 
Seme Grundregel: „Verlieren Sie Ih- 
ren Kunden gegenüber me die . Ge- 
duld." Und. um seinen Schülern deut- 
lich zu machen, wie schwer das 
manchmal sein kann, speit er einen 
nervösen Fahrgast da, darauf, be- 
steht daß der OTOare-Fjughafen in 
New York und nicht wie in Wirklich- 
keit in Chicago liegt . . 

- Und derSljähnge Veteran Blühen' 
Cohen - seit 50 Jahren im Geschäft - 


fahrer vor allem eurdiefces Fell und 
viel Humor haben muß.- 
Dabei ist das Leben von New 
Yorks gegenwärtig zugdassenen 
11 787 Taxifahrer wirklich, kein Quell 
reiner Freude Zu den Nachteilen ge- 
hören die vielen Wochenstunden, ge- 
reizte Fahrgäste und vw allem die 
hohe Krimfoahtätsrate in New York. 
1983 wurden 426 Taxifahrer überfal- 
len - und das macht nicht unbedingt 
ftwindüch undzuwakMamehd.: 


In Neblina blieb die Zeit für Millionen Jahre stehen 


*) Sonnenaufgang am Dienstag: 5.31 
Uhr, Untergang: 21.06 Uhr, MondatLf- 
gang: 21.46 Uhr, Untergang: 5.42 Uhr. 
*1 in MESZ, zentraler Ort Kassel 


AFP, Caracas 

Im Grenzland zwischen Venezuela 
und Brasilien, auf dem Neblina- 
Hochplateau in 3000 Meter Höhe, ar- 
beiten Wissenschaftler aus mehreren 
Ländern an der Auswertung einer 
biologischen Sensation: In dem von 
Nebelschwaden und dichten Wolken 
verdunkelten Gebiet in der Amazo- 
nasregion haben Pflanzen- und Tier- 
arten überlebt, die man längst für 
ausgestorben hielt. 

Rund 250 Naturwissenschaftler aus- 
aller Welt bemühen sich seit Jahres- 


beginn tun eine Bestandsaufnahme 
dieser biologischen Fundgrube: Sie 
katalogisieren alles, was in der Nebli- 
na kreucht und fleucht, hüpft, 
schwimmt fliegt und wächst Dabei 
stießen sie auf Arten, die wie vor Mil- 
lionen Jahren leben und sich fort- 
pflanzen. Neun von zehn Spezies, so 
hieß es, gebe es nur hier, im Süden 
Venezuelas. 

Erdbeben und Einwirkungen der 
Erosion haben das von hohen Bergen 
umgebene Gebiet zu einer „Insel auf 
Erden“ gemacht wie einer der Natur- 


forscher sagte. Hier finden ach sogar 
noch Spuren von Leben aus der-Zeit 
vor der Trennung in einei amerikani- 
schen und einen afrikanischen Konti- 
nent 

Hinzu kommt daß das 100 Kilome- 
ter lange und 70 Kilometer breite Pla- 
teau niemals von Menschen bewohnt 
wurde. Dies ermöglichte Pflanzen 
und Tieren eine ungestörte Entwick- 
lung. Der Katalog aus diesem einma- 
ligen Ökotop umfaßt bereits 600 ver- 
schiedene Vogel , bisher unbekannte 
Arten von Fledermäusen, Riesen- 


spinnen, prähistorische Fische und 


Begonnen wurde mit den Arb&ten 
schonvor vier Jahren.DteAhregnng 
-kam von der „Royal Geogräphical So- 
ciety“ -in London, ehe mit Hüffe inter- 
national bekannter Foikcher die er- 
sten noch ungeordneten Aibeitenaus 
den fünfidger Jahren fortseteeri-won- 
te. Die ursprünglich nur bis Ende dra 
Jahres geplante Arbeit der Fdrscher 
dürfte sich/angesichts der-FÜüe des 
Materials mindestens uin-em Jahr 


AFP, Madrid 
Der Schädel des „Öree-Menschen", 
Aussen. Fund vor zwei Jahren in 
Fachkreisen für großes Aufsehen ge- 
SQTgUlSttei soll nach q panisflhAti Zei- 

tungsberiehten in Wahrh eit der Kopf 
emes jungen Esels sein. Der Kno- 
cheafand von Orce (Andalusien) im 
Jahre 1982 bedeutete Sir die Forscher 
einen. Riesenfortschritt in ihrer Ar- 
beit Das Alter, des Schädels war da- 
mals auf 900 000 bis 1,6 MHliODen Jah- 
re geschätzt worden. Untersuchun- 
gen des Schä del s sollen aber nun er- 
geben haben, daß der Knochen von 
einem zwei bis vier Monate alten Esel 
und nicht von einem 17jährigen, etwa 
L50 Meter großen Maischen stammt 
TtwJftofai am Vnfjimwilfa A v Zeitung 

JElPaisV „ 

Ein für Ende Mai vorgesehener 
Kongreß in Granada, auf dem der 
Schädel der Fachwelt präsentiert 
werden sollte, wurde kurzfristig abge- 
sagt Die Einladungen, die an For- 
scher in aller Welt verschickt worden 
waren, wurden zurückgezogen. Zwei- 
fel sollen den Fbrschern bei der Rei- 
nigung des Sdäflelifmeren gekom- 
men »1» «f ■ «Inf KflTksnhicht pnt 

femten, schrieb JEl PsÜs“. Dabei sei 
ein Knochen zum Vorschein gekom- 
men, den es nicht bei Menschen, wohl 
aber bei Pferden und Eseln gebe. 


rtx, Basel 


in Basel, aufgezogenen Atlantik- 
Lachse mit einer Kennmarke verse- 
hen im Bhdn ausgesetsl Einige tau- 
send der zünd 30 000 Lachse sollen 
nun ihren . .Weg zum Meer antreten. 
Das größte Problem für die Lachse 
seien, so Meß es, die vielen Sperren, 
mditdfa Wässerqualitat . 

Explosion im Moseam 

dpa, Floren» 
Nach einer mysteriösen Explosion 
im Palazzo Pittr in Florenz sind am 
Samstag äße, Museen in der italieni- 
schen Kunststadt vorübergehend ge- 
schlossen worden. Die Besucher 
mnBton die Gebäude während der 

Xxn Palazzo 

Pitti, einer Gemälde- und Kunst- 
sanuiiun&^ ^wurden ;neün Menschen 
verletzt- ... 

Raubmorde gestanden 

'. dpa, Berlin 

. Ein unter Mordverdacht verhafte- 
ter 22iähriger hat am Wochenende 


innen irn März und April dieses Jah- 
res gestanden. Laut Polizei suchte er 
isirh spfofr Opfer auf der Straße, folgte 
ihnen bis in ihre Wohnungen, wo er 
sie ausraubtaund tötete. 

Dramatisches Tauziehen 

AFP, Lenzbarg 
Abgerissene Hände. und Finger 
und schwere yertrennüngen - das ist 
ihe Bifanz eines mißlungenen Weltre- 
kordversuch; im Massentauziehen, 
bei dem am RaTnstag - m Lenzburg im 
Sdiweizer Kanton Aaigau etwa 40 
zum Teü schwer verletzt 
wurdeQrWeü das330 Mieter lange Sefl, 
ändern auf beiden Seiten je 440 Men- 


Dnude-Restauraut 

AFP, Nim 

.: Die Stadt Nizza an der Cote d'Azur 
ist um eine Rarität reicher: Am Wo- 
chenende wurde .dort das eiste 
Luxus-Restaurant für Hunde eröff- 
net Auf dar Kate stehen unter ande- 
rem Rohgemüse, ; verschiedene 
Fleischgerichte, Fisch und mehrere 
Käsesorten. Auf feinem Porzellan ser- 
viert, tragen die Gerichte Namen wie 
JRinderfilet mit Artischocken 11 , „Pu- 
ter-Geschnetzehes init frischen Nu- 
klein“ und .TWacht rin mit Reis“. 


ZU GUTER LETZT 


. Weil er statt eines Jacketts ztur eilte 

Strickjacke trug,-, weigerte rieh eine 
K eZ faeri ri in Boston, JEz-Präsident 
Jimmy Carter einen. T frwh zu geben. 
Als dessen Leibwächter die Firn dar- 
auf anfnoersam ätschte, mit wem rie 
es zu tan hatte, meinte die wir: JEtn 
Ghund mehr, warum er anständig an- 
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LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln 


du. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen ats über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhaid-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Geselischafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthaft Beiträge 


..... 

aus der Arbeitswelt über den technischen Wandel 

und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie' ' 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt: 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Förderung der Wirtschaft und bei zukünftigen j ;. 
Vermögensbildungskönzepten. Unter den Berichten * 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein ; 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufl<ommenden ' 
„pazifischen Zeitalter^“ darlegt. 

Mochten Sie .Orientierungen“ beziehen, wollen ; 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig^Crhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, . .. 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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